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D Johann Gottlob Lehmanns 


K bnigl. Preußl. Bergraths, Mitglieds der Koͤniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften, ber Churmayntziſchen nuͤtzli⸗ 
chen Wiſſenſchaften, der Engliſchen Societaͤt zur Aufnah⸗ 
me der Kuͤnſte, Manufacturen und der Handlung, und 
der Akademie zu St. Petersburg ordentlichen 
Mitglieds und Profeſſors 


phpſtkaliſch⸗cymiſche 


als eine e Fortſtzung 


der Probier, Kunst. 


Berlin, „ 
60 Arnold Wever, privil. Bochbämdln. 5 
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Se Dem 
Wohlzebohrnen und Sahgeaßeen | 
„Herrn, 


HE RRR A 
Indrens Siegmund 
Marggrafen, 


Directori und Ehymico der Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und der Chur⸗ 
mayntziſchen Akademie nuͤtzlicher Wiſſen⸗ 
ſchaften ordentlichen Mitgliede, 
uͤberreichet 
obgleich abweſend 
als ein Zeichen unveraͤnderter Hochach⸗ 
tung und Freundſchaft 


gegenwaͤrtige Blaͤtter 


der Verfaſſer. 
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Wohlgebohrner Herr Director, ö 
Werthgeſchätzteſter Freund und 
50 olege. eee 
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Arbeiten zueigne, ſo geſchiehet es theils, | 
um * So meine fortdauernde Hoch⸗ 
a achtung 


theils aber Ew. wohggebohren mei⸗ 
ne Dankbarkeit vor alle mir gegebene 
Proben der Ihrigen auf das verbun⸗ 


denſte an den Tag zu legen. Sie ſind 
Wertheſter Freund nicht allein ein 


Zeuge meiner wenigen Bemühungen, 
die ich mir in der Mineralogie, Pro; 
bier⸗Kunſt und Chymie gegeben, ſon⸗ 


dern Sie haben mir auch noch uber 


dieſes (ich muß es hiermit öffentlich 
ruͤhmen) öfters Gelegenheit gegeben, 
weiter zu denken und mehr zu thun. 
Ich geſchweige, daß Dieselben gewiß 
der wahre Juden competens fi fi nd, der 
von dergleichen Scheiften urtheilen 


kan. Ihre Beſcheidenheit und Freund⸗ 


4 “un alaubet uicht daß ich Ihnen 
N hier⸗ 


| hierüber weitlaͤuſtige Komplimente 
mache. Einerley Trieb, einerley Wiß⸗ 
Begierde, einerley redliche Abſicht, 
Wahrheiten zu erfinden, verband un⸗ 
ſere Herzen mit Freundſchaft, welche 
auch eine weite Entfernung niemals 
verandern ſoll. sy 
Mich trieb zu Dir kein Eigennutz 
Denn dieſen haͤlt mein Herz vor Sünde: 
Die Tugend ſelber iſt mein Schutz, 
2 Wenn ich was liebenswuͤrdigs finde. x 4 
Wos wilt Du mehr, ich meide Dich. 
Ich will Dich andern überlaſſh! / 
Nur haſt Du ja kein Herz vor mich, ir 
6 2 bab auch keines mich in haſſen. | 
| Beff er. 
Doch nein, dice Gedanken find 
vor mich zu ſchreclich, und weder 5 
af sort noch auf meiner Seite moͤg⸗ 
4 lich. Bu 


che Nennen Sie mich bey Leſung 
derselben hypochondriſch, ich bin es 
gewiß da ich mich von meinem be⸗ 
ſten Freunde trennen muß. Keine 
Zeit wird das angenehme Anden⸗ 
ken ausloͤſchen, da wir uns auf ei⸗ 
ne ſo angenehme als nützliche Art 
die Zeit vertrieben haben. Wie 
ſehr freueten wir uns, wann wir 
bey unſern Beſchäftigungen etwas 
neues gefunden hatten, 7 und wenn 
wir uns einander ae mie 
len konten. mie. nit vi 10 


wertheſter Sreund! 35 An 
und Wiſſenſchaft if allezeit die Ab⸗ 
8 icht unſers Umganges geweſen. 
Freund die Tugend it fein leerer Nahme, 
ad dem e keimt des Gnten Saame, 
Und 


And ein Gott iſt, der der Bae Sen np 
Spt m nit Dligen. 5 ee 


220070 Saller. ’ | 


406 e Nie. 


e oft haben wir die e Fubſaufn 
des allerhöchſten Weſens bey denen 
Unterſüchungen natürlicher Körper 
bemerket, und in der Stille bewun⸗ 
f dert. 
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175 Gerber Wunde, nehmen 
Sie dieſe geringe Arbeit, welche ich 
hiermit die Ehre habe Ihnen zu uͤber⸗ 
reichen, als ein Merkmahl meiner 

vollkommenſten Hochachtung an, als 

ein Zeichen meiner Dankbarkeit vor 
ſo viele mir erwieſene reelle Proben 
Ihrer Freundſchaft. öl er 


10 


“5 kahle Dir davor, doch nur papierne Gelder, N 
Wie Frankreichs Ludewig, wenn ihm der Sold gebricht. 8 
Günther. 


90 wah, Bin, Woblgebobenen a 


nehmen auch dieſe Zahlung mit freund 
ſchaftlchen Herzen an. Weit von Ih⸗ 
nen entfernet, glaube ich doch, daß 

ein Geiſt öfters in Ihrem Labora- 
torio um Sie herum ſchweben werde. 


Wuͤrdigen Sie dieſe geringen 
Blätter Ihrer freundſchaftlichen Be 
urtheilung und Nachſicht. Goͤnnen 
Sie mir Ihre unſchaͤtzbare Freund⸗ 
ſchaft auch abweſend , ohne ſich durch 
übereilte Urtheile davon abwendig ma⸗ 
; chen zu laſſen. Theuerſter Sande | 
© alezeit wanne und gelaſſen, 


Wenn man von mir mit Vorſatz übel ſpricht. 
I Ver, 


Vekbeiß den Zorn und wiſſe Dich zu Hoffe 
und 7 das kann wohl ſeyn, und dennoch glaub; 
F 
| ere man aber was, 2 vielleicht zu e 
So freue Dich 15 laut: Man ſtellt Dich de 
8 Probe. 


Kurz wertheſter Freund! I. 


00 haſt Du den Zeugen von ewigen Bunde 
5 Guͤnther. 


ie vergnügt wollen wir ſeyn, wenn 
dermahleins unſere Seelen in Gesel 
ſchaft, die uns bis anher noch kaum 
halb bekannten natürlichen Begeben⸗ 
heiten gantz aufgeklaͤret ſehen werden. 
O! daß der Himmel mir das Gluͤk im Todte 
goͤnnte, 


Dun weine Asche f ch mit Weh e könnte. 
11 Menne 2 ler | 


Ich 
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digen Freundſchaft und Gewogenheit, 
und verharre mit der een 
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1 . der geehrt we einige 
kleine Shift, welche theils amc, 
theils phyſich, theils philologiſch ind ; 
zu überreichen. Es ſind ſolche dieje⸗ 
5 ier Abhandlungen ia die ich theils 
bey der Berlinchen Königlichen Akade⸗ 


mie abgeleſen habe, und die zum Thel in 
N dene 


Eis. head 4 
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| möglicher Wiſenſchoften ‚gefendet worden. 
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Mi deucht, es if die S uldigkeit eis 
K nes Naturforſchers, 7 ch er dey er⸗ 
r wehlung deter Sachen, die er un, 
a A ersuchen will) diejenigen allen an⸗ 
dern vorziehet, die in dem Lande gefunden wer⸗ 
den, wo er ſich aufhaͤlt, und dieſes darum 
weil öfters die Erkenntniß derer Landes pro⸗ | 
ductorum, auch in das gemeine Beſte, in 
das Commercium und Fa riquen Weſen > 
nen groſſen Einfluß har. Eben dieſes hat mich 
dewoͤgen, daß ich bereits ein paur Körper und 
erſucht habe, die in denen Koͤnigl. Landen a 
getroffen werden. 900 age a 


2 N 2 
ken, auch dieſes mahl ein Minerale, welches 
in einer Koͤnigl. Provinz gefunden wird, durch⸗ 
zugehen; Es iſt dieſes der Amianth, welcher 
auf dem ehemahls fo berühmten Goldbergwer⸗ 
ke, und deſſen beyden Zechen, dem goldenen 
A und dem Reichen⸗Troſte zu Bergreichen⸗ 
ſtein im Herzogthum Muͤnſterberg in Ober⸗ 
Schleſien gebrochen . „Ich habe bey die⸗ 
ſer en 1 v i Ba | 
von Awpfanth aus Ungarn, Rußland, Sach⸗ 
fir,‘ Shweden, Boͤhmen, u. Ae 
aber gefunden, daß Amianth allezeit einerley 
ſey, wenn er rein iſt. Se koͤnnte daher mei⸗ 
ne Unterſuchung ohne Bedenken, eine Unter⸗ 
ſuchung des Amianths uͤberhaupt nennen, wenn 
ich mir nicht hierunter ein Bedenken machte, 
daß vielleicht noch verſchiedene Amianth⸗Arten 
ſeyn koͤnnten, welche ſich doch anders als alle 
meine unterſuchte in der Bearbeitung erweiſen 
moͤchten. Zu geſchweigen, daß ich, zum Exem⸗ 
pel, nicht davor ſtehen kann, ob die von mir 
bearbeiteten Rußiſchen,⸗Italiaͤniſchen, Uns 
griſchen ze. Amianthe wuͤrklich daher find, auf 
anderer Leute Wort aber ſich hierunter alleine 
zu verlaſſen, oder die Sachen auf gerathe 
wohl aus dem Krahmladen und Apotheke zu 
nehmen, ſchicket ſich vor einen reinlich arbei⸗ 
tenden Naturforſcher nicht wohl. Ich will 
mich jetzo nicht bey denen verſchiedenen Nah⸗ 
men des Amianths aufhalten, da ſolche der 
Herr D. Bruckmann in ſeiner 1727. zu Braun⸗ 
K ſchweig 
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chweig herausgegebenen Hıftoria naturali 
| Ben: Lapidis r& Arßese auf der ↄten und 
folgenden Seite weitlaͤuftig erzehlet hat. Ich 
will mich auch nicht mit Anfuͤhrung vieler 
Schriſtſteller, die etwas davon geſchrieben, 
und ihren verſchiedenen Meinungen aufhalten, 
da die meiſten entweder ſehr kurtz, over doch 
ſehr unzulänglich davon gehandelt haben, ich 
auch ohnedem zum Schluſſe dieſer Abhandlung 
noch verſchiedenes aus denſelben und zum Theil 
auch gegen ihre Meinungen, werde erinnern 


muͤſſn. 


Unter denen Namen von Asbeſt oder 
vielmehr Amianth welches die beyden ge⸗ 
woͤhnlichſten Nahmen find, womit dieſe Ger 
Kine beleget wird, obgleich in eigentlichen 
Verſtande, und nach der bey denen Herren 
»Mineralogiſten beliebten Ordnung, ſolche bey⸗ 
de in etwas verſchieden ſind, verſtehe ich 
diejenige Geſteinart welche aus lauter 
leichten, in etwas biegſamen in Feuer 
hart werdenden Faſen zuſammen geſetzt 
ft Dieſe Geſteinart iſt von verſchiednen 
Farben, bald weiß, bald g uͤnlich, bald braun, 
bisweilen auch, wiewohl ſelten, ſchwaͤrtzlich; 
die ſauren Aufloͤſungs Mittel haben derſelben 
weiter nichts an, als daß ſie etwas von dem 
darinn befindlichen Eiſen und etwas weniges 
einer gewiſſen Erde extrahiren. Man kan 
mit gutem Gewiſſen den von denen Herren 

ae A 2 Mine⸗ 
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Mineralogiſten eigentlich ſogenannten Asbeſt 
auch darzu rechnen, indem ſich ſolcher in de 
Chymiſchen Unterſuchung in allen wie de 

Amianth verhaͤlt, nur daß er ſchwerer iſt, und 
nicht auf dem Waſſer ſchwimmet, welches da⸗ 

her ruͤhret, weil deſſen Faſen dichter beyſam⸗ 
men, folglich derſelbe ſchwerer iſt. Wie denn 
die Lage derer Faſen auch bey beyden einerley, 
da ſie nemlich bald als zarte Haare neben ein⸗ 
der parallel laufen, bald als zarte Blaͤtgen 
über einander liegen, bald aber unordentli 
wie durch einander geflochten, oder als aus 
einem Mittelpuncte nach ihrem Umkreiſe in zar⸗ 


ten Strahlen zu laufen ſcheinen. Alle dieſe ver⸗ 
ſchiedene Geſtalten und Gewebe des Amianths 
und Asbeſts aber machen bey der ehymiſchen 
Unterſuchung keinen Unterſchied, und es iſt 
Bergflachs, Bergfleiſch, Bergleder, ſo vi 
ich in der Unterſuchung wahrnehmen koͤnnen, 
groͤſtentheils einerley. Denn was der ſelige 
Herr Bergrath Henckel in feinen mineralogi⸗ 
ſchen Schriften von dem Bergfleiſch von Dan⸗ 
nemora in Schweden anfuͤhret, daß ſolches 
im Feuer kleiner und ſo hart werde, daß es 
gar ſchlage, ingleichen daß eine Art Berge 
kork von daher in Feuer ohne Zuſatz zu einer 
ſchwarzen Maſſe ſchmeltze, will ich zwar glau⸗ 
ben, muß aber geſtehen, daß mir beydes von 
daher noch nicht zu handen gekommen ſey, doch 
habe ich letzthin die Ehre gehabt, der Koͤnigl. 
Academie eine Abhandlung von einer Art 
a u“ | Berg⸗ 
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Bergkork von Clausthal vorzuleſen, und zu 
zeigen, daß ſolche nebſt dem ſtarken Silber⸗ 
Gehalt, auch in andern Hauptſtuͤcken von dem 
Amianth und Asbeft abgehe. Von Metall 
habe ich auch in allen dieſen Arten nichts, als 
etwas weniges Eiſen ee ſo daß es 
ſcheinet, als wenn dieſe Art von Steinen zur 
Empfaͤngnis derer Metalle und ihrer Minera⸗ 
liſirung ſehr ungeſchickt wäre, eine einzige Sor⸗ 
te von dem eigentlichen ſo genannten Asbeſt 
ausgenommen, welche zart eingeſprengten Bley⸗ 
harz mit Kupferertzt fuͤhret, und in Schweden 
bis anhero ganz alleine, beſonders auf der 
Svartviken Fundgrube in Dalekarlien ge⸗ 
brochen hat, und deren Wallerius auf der 381. 
S. erwehnet, welche aber, wie ich an derje⸗ 
nigen Stuffe, die ich davon beſitze, bemerket 
habe, nicht ſowohl den Bleiglanz mit dem As⸗ 
beſt vermengt, ſondern ſolchen vielmehr nur 
eingeſprengt, zwiſchen denen filamentis zeiget. 
Eben von der Art iſt der Amianth mit derben 
und reichen Kupfer Glaßertzte von der Swart⸗ 
nawoluckiſchen Fundgrube in Rußland etliche 
80 Werſt von Petrofska Saboda, als in 
welchen, ſo wohl als in dem bey Bergulo in 
der Alonitziſchen Provinz brechenden das Kup⸗ 
ferertzt uneingeſprengt liegt oder als ein Gang 
durchſetzet. Und obgleich unſer Amianth von 
RMeichenſtein, den wir ietzo unterſuchen wollen, 
mitten in und bey dem Arſenickies und dem 
eigentlichen fo genannten Goldertzte bricht, 5 
5 A 3 habe 
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habe ich doch unter mehr als etlich hundert 
Ceentnern dieſes Arſenic⸗Ertztes, welches mit dem 
Amianth durchfloſſen, niemals wahrgenom⸗ 
men, daß nur das mindeſte von Arfenic, Kieß, 
am aller wenigſten gewachſen Gold, in oder 
zwiſchen den Asbeſt gefunden werde. Man 
findet ſowohl Amiunth als Asbeſt in Ungarn, 
Moſ au als woſelbſt es zufolge derer hiſtori⸗ 

chen genealogiſch und geo ſraphiſchen Anmer⸗ 

ungen über die Zeuungen d. a. 1728. Menf. 
Majo, Julio & de anno 1729. in Wer⸗ 
Seien bey dem Fluſſe Tagila welcher in dem 

Dura fällt auf den Seidenberge bey Cathari⸗ 
nendurg bey dem Werythaliſchen Eiſenwer⸗ 
ke 1720 gefunden worden. Auch merket Pau⸗ 
lus Venetus in der Beſchreibung derer orien⸗ 
taliſchen Laͤnder an, daß man ſchon vor 200. 
Jahren in Siberien unverbrennliche Leinwand 

emucht habe Auch Be er ſich in Sachſen, 
| San, Sonne, Daͤnnemarck, Schleſien, 

ohlen, Steyermarck ꝛc. und an vielen andern 

Orten, und meiſtens bey Hornſtein, Serpen⸗ 
tinſtein, harten Schieferarten, Chryſopraß, am 
meiſten aber bey lapide nephritico, und ich 
habe groſſe Urſache zu glauben, daß entweder 
dieſer aus dem Asbeit und Amianth, oder dieſe 
beyden letztern aus den erſtern entſtehen, oder 
wenigſtens ſehr nahe mit ihm verwandt ſind. 
Ich koͤnnte hiervon uͤberzeugende Beweiſe an⸗ 
führen, wenn es eigentlich hieher geboͤrte; da 
ich aber dies mahl blos von dem Reichenſteiner 
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Amianth zu handeln mir vorgenommen habe, 
ſo verſpare alles andere bis zu anderer Gele⸗ 
genheit. Ehe ich aber zu der Unterſüchung 
;ᷓętelbſt ſchreite, fo wird nicht undienlich ſeyn, die 
Gegend etwas zu beſchreiben, wo dieſer Stein 
getroffen wird. Neichenſtein Fo 
reichenſtein, iſt ein gantz artiges zwiſchen ho 
hen Bergen gelegnes Staͤdtgen in Herzogthum 
Muͤnſterberg in Ober⸗Schleſien, 11 Meilen 
von Oppeln, 4 Meilen von Silberberg, 7& 
Meilen von Gottesberg, 2 Meilen von dem 
berühmten Landecker Bade, 4 Meilen von Glatz, 
10 Meilen von Breslau gelegen. Da ich ges 
wohnt bin, jedes Gebuͤrge nicht blos ſo wie es 
ſtehet, den, ſondern ſo viel moͤglich die 
gantze umliegende Gegend, ſo weit es ſich thun 
laͤſt, zugleich mit zu obſerviren, fo wird es mir 
erlaubt ſeyn, mich etwas bey denenſelben zu 
verweilen. Ich will alſo 1) den Weg von 
Oppeln bis zu unſern Reichenſtein kuͤrzlich an⸗ 
fuͤhren, wo wir das allmaͤhlige Anſteigen 55 
Gegend bemerken werden. Um Oppeln ſelb 
iſt bekannter maſſen ein ebenes fettes und frucht⸗ 
bares Land, welches ſich auch noch bis an das 
3 Meilen davon gelegene Staͤdtgen Falcken⸗ 
berg erſtrecket, von da es ferner 2 Meilen bis 
nach Heinersdorf fortgehet. Zwey Meilen 
davon bey Ellgut, Otmachau und Patzſchkau 
leget ſich ſchon das Floͤtzgebuͤrge an, welches 
ſich mit Kalk und ſchiefrigen Geſteine bewei⸗ 
ſet, welches ee er 14 R 
4 och 
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h ſchon das Floͤtzgebuͤrge 
Steinkohlen ſich erweiſet, und r wi 
Giersdorf bis a nach Hausdorf cot 1 55 
Daſelbſt gehet das Ganggebuͤrge an, wovo 
die bey beſagten Hauß dorf Auch en Kupfer 
bergwerke zeugen. Dieſes Ganggebuͤrge con⸗ 
tinmiret 12 Meile bis Silberberg, und von da 
die übrigen 4 Meilen bis nach! eichenfeim. “ 


3.) Das Gang gebürg e von erſtaunend 
E bis hinter Landeck, de ſich denn erſtlich 


lotzgebͤrge, endlich aber die keuchtbarſte 


oſchaft anlegt, Wahl“ denn and Mae | 
e reer 


4 


So wie hingegen von Sin Breslau. 


5 Schon hinter Nimtſc das dagen 
gi Kalfſtein und Schiefern angehet, und 
hinter Sulzendorf continuiret, alwo d as 
Ganagebuͤege an feinen Anfang nimt. 
9 find alſo die Gegenden, 14 je 
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Reichenſteiniſches Gebuͤrge, als die Lagerſtadt 
i ax Amianths 2 5 woraus wir ia 
| 1 ſolche ein wahres Ertz und Ganggebi 
ſey, welches um und um mit Floͤtzgebuͤrge ums 
eben iſt, ſo wie ich dergleichen, und desen 
ichen in dem wal einer Geſchichte vn 
ebürgen, weitlaͤu ace habe. 


‚Kin te ich bilig etwas von denen daft 
werks Umſtaͤnden, deren Urſprung, 

u 5 ac. erwehnen, allein da Volck⸗ 
mann in! Eli m eb: Schwenckſeld, 
Renee ennefeld, Kundmann, Bruͤck⸗ 
mann und andre ſchon weilauftig davon gere⸗ 
det, fo würde es hier überflüßig ſeyn, ſolches 
wiederholen. Genung, daß ſolche vor 200 
Jahren important geweſen, wovon die noch 
dann und wann, obgleich ſelten vorkommen⸗ 
den Ducaten zeugen, davon auch 5 beſondere 
Schläge, als von 1541. 1546, 1554. 178. 
und von 1565. geſehen, auf deren Revers alle⸗ 
it ſtehet: MONEtaAUREa REICH SIT E- 
denſis. Es zeugen von der ehemaligen Wich⸗ 
tigkeit dieſer Werke die vielen noch en 
Stollen, Schächte, Halden, Teichſtaͤdten 
a ch⸗ und Huͤttenplaͤtze. Man hat damahls 
zu Beſchickung und Zugutemachung dieſer 
| Boldhalligen Ertzte ſich derer bey Silberberg 
2 rechenden Bley⸗ und Silber⸗Ertzte bedienet, 
omit man die zugebrannten ee 
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Kalkſtein zugeſchlagen hat. Von dieſe Bes 
ſchickung iſt ein Stein gefallen, welcher, nach⸗ 
dem er noch einige mahl gebrennet worden, noch 


ſtaͤrker verbleyet, durchgeſtochen, abgetrieben, 


und alsdenn geſchieden worden. Ich habe da⸗ 
ſelbſt zur Euriofität noch 1 Pfund dieſes rohen 
Steins erhalten, wovon mir der Centner 1. 
Marck Silber, dieſe aber 31 Pfennig, d. i. 
viertehalb Viertels⸗Ducaten Gold gegeben. 


Seitdem aber die Silberberger Bley⸗ und Sil⸗ 


Per⸗Ertzte ſich abgeſchnitten, Holtz und Kohlen 
aber immer theurer geworden, ſo hat das Werk 
die Koſten nicht mehr getragen, und hat folg⸗ 
ich eingeſtellet werden muͤſſen, obgleich die vo⸗ 
rigen Ertzte alle noch in groͤſter Menge im An⸗ 
bruche ſtehen. Zehen Jahr vor des Kayſer 
Carl des ſechſten Tode, hat man zwar von 
neuen ein Probe⸗Schmelzen angefangen, als 


man aber allzugroſſen Schaden dabey vermer⸗ 


ket, ſo iſt es bald wieder eingeſtellet worden. 


Jetzo wird das gantze Werk bloß zum Arſe⸗ 


nic⸗Machen genutzet. Zu welchem Ende die 
drey annoch ofnen Fundgruben nehmlich de 
gioldne Eſel, der Reichetroſt und der Ludwi 
zuſammen geſchlagen find. Der eigentlich ſo 
enannte goldene Eſel hatte lange Zeit ſtille ges 
legen, allein als ich anno 1755. daſelbſt war, 
ſo wurde ſolcher wieder aufgeſaudert. Dieſe 
Gruben⸗Gebaͤude haben 2 Stollen, wovon 
der tiefe 45 Lachter, der obere aber 31 Lachter 
perpendiculair von oben nieder nn g 
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ertzt derer Alten. Was unter dieſer Schicht 
ſtecke, hat man noch nicht unterſucht, weil 
man über demſelben Arſenickieſe die Menge 
hat, und die Waſſer in Tiefſten groſſe Unko⸗ 
en verurſachen wuͤrden, welche der bloſſe Ar⸗ 
fene nich bezahlen wuͤrde . n 


Von der Zugutemachung und Berti 
Er ich, auch nicht noͤthig viel zu ſagen, weil 
olche wie gewöhnlich in Pochung und Calei⸗ 
nation des Arſenickieſes 8180 HR das 
J ſich in einen 300 Fuß langen Gift 
fang zeiget, au 8 welchen es ausgefeget, und in 
Fe Sfäfen übet Kalck wie gewöhnich 
aufſublimiret wird. 
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Es iſt alſo der den mit efenier 
ertzt durchfloſſene Hornſtein, worinnen 
ſich unſer ee mit Japide- nephritico 

vermiſcht, b 5 indet. ES eee, 
Amianth nebſt dem jederzeit Darüber und 
darunter liegenden Japide nephritico dieſen 
Hornſtein bald 2. bald r. Zoll, 9 ar 
nur einige Linien mächtig; fo daß d derſel⸗ 


be jederzeit als Saalbaͤnder uͤber und un⸗ 


ter ſich lapidem ie a hat, auch oͤf⸗ 
ters ſehr feſte mit demſelben zuſammen 
haͤngt, den ſchwartzen Sornſtein aber 
niemals unmittelbar beruͤhret. Von Far⸗ 
be zeigt ſich unſer Amianth gruͤn, in pa⸗ 
rallel neben einander laufenden feſt an⸗ 

‚einanblngieienden eniSafen. b 


J 
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2 555 ad idee veit 1 
anhängenden fremden Theilen, nehmlich dem 
lapide nephritico, dem ſchwarzen Hornſtei⸗ 
und dem Arſenlcertzte gereiniget, bis ich mit 
unglaublicher Muͤhe einige ae 
8808 hatte, womit ich die Sant e 


ue e angeftelet . or 1 5 775 er = 

8 * 
Erſter ve 10 . el Au 5 
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Ich ae alſo 1 unge d v dieſem 
| Amfanth, ſtieß ſolchen in einem reine 5 r 
nen Moͤrſel, damit deſſen Faſen 5 a 
en ſollten. Hierdurch wurde 
und wollig. 5 t hat ſolchen in 5 e. 
Zuckerglaß, e deſtillirtes Waſſer 
daauf, ſobald ſich dieſe Faſen He 1 öeogen, | 
hatten, ſo fielen fie insgeſammt zu B ge / 
Waſſer aber ward truͤbe un weich ue 
‚endlich eine Jarte if lem Ses 4805 | 
den fallen. Ich goß es gantz ſachte ab, und 
andres darauf, und fuhr mit Abe und g Hi 
es rs ſo lange fort, bis ich 
* nicht ya trübe wurde, auch al A 
| fie Erde mehr fallen eh. Des 
ö Amianth 
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Amianth wurde hierbey weich und ſchwall auf. 
Hierauf filtrirte dieſes truͤbe Waſſer und erhielt 
nach der Trocknung 12 Gran einer leichten 
lockern glaͤnzenden weiſſen, etwas gelblichen, 
noch etwas faſigen Erde. Verſchiedne haben 
dieſe Erde vor Kalkartig gehalten, allein ich 
habe gefunden, daß ſolche Dias als ein zart 
zu Pulver getribener Amianth mit zarter Thon 
Erde vermiſcht ſey, welcher daher von Acidis 
eben ſo wenig aufgeloͤſet wird, als der andre. 
Denn als ich ſolche mit aczdo Mitri uͤbergoß, 
fo griff ſolches auch in der Digeſtion nicht 
merklich an, welches doch unvermeidlich waͤ⸗ 
re, wenn eine Kalkerde darinnen ſtaͤcke, ſon⸗ 
dern als ich das liquidum abfiltrirte, und mit 
deſtillirten Waſſer diluirte, fo ſchlug ſich kein 
Selenit vermittelſt des Vitriolſauren nieder, 
mit einem oleo tartari per deliquium aber 
ſchlug ſich etwas einer zarten weiſſen lockren 
Erde nieder. Eben fo wenig hatte das acıdum 
Jalis, aqua regis und oleum vitrioli weder per 
ſe noch mit 3 Theilen Waſſer diluiret einige 
Gewalt in dieſer Erde, als welche aus derſel⸗ 
ben, ohne alles Brauſen und Erhitzung nichts 
als eine zarte Erde extrahirten, welche ſich, wie 
kurtz vorher gemeldt, mit oleo tartari per 
deliquium niederſchlagen ließ, und nichts als 
pahre Alaunerde war, denn als ich noch €. 
Inge dieſes Amianths in Vitriolſauren auflös, 
e, und es filtrirte, ſolches etwas evaporirte, 
mit liquore falis alcali fixi gehörig ae 
e Be 1777 
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tirse, ſo erhielt nach geſchehener eryſtalliſation, 
720 obgleich kaum 5 Sean wiegende Alaun⸗ 
Eryitallen, welche am Geſchmack und mit Auf⸗ 
ſieden auf 


der glühenden Kohle ſich als wah⸗ 
rer Alaun erwieſen. Hergegen hatten eben 
dieſe Menſtrua acida aus dem ſterk caleinirten 
Amianthe auch wuͤrkliche Eiſentheile ertrahirt, 
welche ſich daher bald mehr balo weniger geld 
vermittelſt des Salis alcali fixi praͤcipitirten, 
5 Blutlauge aber gang artig blau zu Boden 
))) nn mum mm! 
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Die ſauren Auflöſungs⸗Mittel hatten alfo 
wenig Wuͤrkung auf unſern Amianth, es kam 
nun darauf an, ob die aufgeloͤſten Laugen 
falge etwas mehrers daran thun wuͤrden. Ich 
goß daher ein reines gleum tartarı per deli- 
quium auf unſern rohen Asbeſt, allein es agir⸗ 
te nicht auf denſelben, und ohngeachtet es über 
8 Tage in ſtarker digeſtion ſtand fo fand fic 
doch nach geſchehener filtration keine Spuh 
von der Aufloͤſung. Ich nahm ferner guo⸗ 
.. rem alcali cauſtici, welchen ich aus 2 Th ilen | 
alis tartari, und einem Theil Calcis viva 
end geſchmeltzet, und mit 3 Theilen de⸗ 
lllirten Waſſer aufgelöfet hatte, davon goß 
2 Unzen auf 1. Quentgen Amianth, es ſchien 
eben we ſonderlich anzugreifen, ſondern troub⸗ 
Urte ſich nur damit, Ich ſatzte weng Dane 
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de au a Noreen 0 995995 ausgeſüſt u 
getrocknet, 8 Gran wo a d e 3 


auch durch die Filtration davon 25 
e und trocknete. eee ja 


Di wurd nf man wech in 15 er 
ee r i 
. N 4 au BE * 


Dritter verſuch. a dog 

Alt, Wu 

Da ich nun alſo nnd rohen Amianth in 
ſuren und laugenhaften Aufloͤſungs⸗Mitteln 
8 hatte, ſo eilte damit zum Jeuer, 
und nahm 2 Unzen deſſaben, that fol aha i⸗ 
ne Beh beſchlagene thoͤnerne Re 
4 ich eine gläferne Vorlage e 
hierauf legte meine Retorte in ae Fuer, 
velches ich nach und nach gehörig verſt oft) 
a denn nach Verlauf von 4 Stunden, und 
als die Retorte braun zu gluͤhen anfeng, eine. 
e waͤſſerige Feuchtigkeit heruͤbergieng / 9 


ner Vorlage 2 Juentgen herüber gegane 
fluidum, welches etwas brandig roch, in dem 


nden in der Retorte saleimietenguBenen fol 


ns 


eine 


18 2 
eine lutirte ich eine glaͤſerne Vorlage feſte an, 
an die andre aber ſteckte ich bloß eine dergleichen 
Vorlage, mit Papier verwahrt, um ſolche 
eſchwind abnehmen zu koͤnnen. Beyde legte 
10 zu gleicher Zeit in meinen Ofen, gab per 
5 yeuie „und erhielt in beyden die oben 
wehnte helle waͤßrige Feuchtigkeit, hierauf 
folgten die gelben Dämpfe, da ich denn gleich, 
als ich ſolche in dem Halſe der re | 
tig ward, die nicht anlutitte Vo e 
nahm, in die andre aber alles heruͤber gehen 
ließ. Dieſer liquor wog 2 Serupel 14 Gran, 
ſo wie der in der anlutirten TQuentgen. Der 
Amianth war Zimmtfarben, und in dem Hal⸗ 
ſe beyder Retorten hieng forne etwas gelber, 
hinten aber etwas weiſſer Sublimat, welcher 
aber zuſammen kaum 1 Gran wog. Ohnge⸗ 
achtet ich nun die Retorten ſo ſtark erglühen 
laſſen, daß ſie duch zu dene en, ſo 


war doch ſonſt nichts von dem Amianth aus⸗ 
zutreiben geweſen. 


„I nterfuchte deer meine herd 
gegangene Ziquores. „ Derjenige welchen 
„ich gantz kleine geſammlet, ohne die gelben 
Daͤmpfe dazu zu laſſen, ſchmeckte nach nichts, 
brauſete weder mit Aſcali noch mit Acıdo, 
ieß nach der Verduͤnſtung nichts zuruͤcke, 
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ſtecken. Ich wiederholte alſo den Vetſuch mit 
noch 4 Unzen Amianths in glaͤſernen Retorten, 
als wodurch ich alſo in allen 1 Unze 3 Quent⸗ 
gen erhielt, dieſe e nochmals per ſe 
aus einer reinen glaͤſernen Retorte da denn 
alles hell und klar heruͤber gieng, und in der 
Retorte blieb nur ſo zu ſagen ein groſſer gelber 
trockner Punct, welcher e Be * 
| Sr Al ER alen seh 
5 ee herrn 
I ificirten a hab be nt 
0 ell. 
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5 50 Dae, Autre Tropfen auf Sy. 
rupum Violarum getroͤpfelt, 


„machte 19 7 
ſchoͤn rok. 285 a 8 | 
20 Im e eino it 


gemachten Silber Solution getroͤpfelt, | 
das Silber gleich Une a dee Dir oa ir 


ſchwaͤrzlich 

ci Men mit a 1 5 
15 Wat n e Wr 5 
3 fublimati:in de⸗ 
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40) Die B Solution in Solpeterſau⸗ 

. ee 5 nicht dabey, ſchlug fh 
8 eee Mer rde 1 5 

rwaͤrmung 1 a 151 n 

8 2 f.) K Krei⸗ 
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5.) Kreide mit Salpeterſauren unge 
bg brauſete auch nicht damit, ließ auch erſt 
nach einer 3 ſtündigen Digeſtion etw 2. 
weniges ſelenitiſches Fallen, wovon vermuth⸗ 
lich die Urſache war, daß in dieſem liquore 
das wenige acidum Vitriolieum in einer all- 
zugroſſen Menge re a ag ch und 
diluirt war- n ee ben 

6.) ie Solution gehe 7 

172 Zueckſilb ke Kt rfauren,. 


rn 1. Lil 
lug es Aach weiß geißlich meder, ‚ueiches 
ſich aber in gelinder ache eder auftoͤſete, 


und dabey etwas roͤthlich wurde, nach der 

| ee e weiſſe gemeine Queckſil⸗ 

ber⸗Cryſtallen. en en 
im 88 Vitrioldhi bemengt, rauf | 

Bike gr arg u a ite 

75 er Fre ; 4 — 7 je 


und giebt evaporando in wenig t 35 ö 
sodritrieagd In Par | 7 5 


Hein | 
dien ng 100 ig t ſchlaͤe 
nichts nieder. „Nach der Evaporation chief 
„ſen ganz cheſonders artige Cruſtallen, welche 
. at Mittelpuncte nach ihrem Umfan⸗ 
here —. 1 Figur, oben abge⸗ 
2 ürzt und uner 


Farbe ſi nd, uͤber⸗ 


3 0 Rn * hau pk 
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„haupt aber accurat die Geſtalt, wie das ſe⸗ 
vladon⸗gruͤne Kupfererät von Sreubenberge 92 
„Lauterberg haben. n 


| 7 
o.) Das in Selpeterſsuren c 
ſte Kupfer, vermiſchte ſich ohne Bewegung, 
und gab nach der Evaporation hoch gruͤne Cry⸗ 
ſtallen, welche ſehr ſchwehr en e amp 
Welte ausſahen. ee 


Aus dieſen zu verſchiedenen wahlen von 
bulk wiederholten Erfahrungen, erhellet, daß 
dieſe ſer 2 den nichts anders, als ein mit 
ſeht vielem Phlegmate diluirtes acidum vi- 
Zriolicum ſey. Daß aber dieſes acidum vi- 
7 Men 6 0 0 al eigen, 72 55 

eckenden, und von dem Arfeni und dem 
mit Schwefelkieß derts en er 
ter meinen Amianth 1 1 ef, 0 kan ich 
dadurch verſichern, weil ich meinen dazu ge⸗ 
brauchten Amianth ſorgfaͤltig ausgelefen. habe. 


Was den oben angeführten gelben Subli⸗ 
mut anlangt, ſo war ſolcher ein zartes ammo- 
niacale, welches einige Eiſentheile aus dem 
Amtanth mit ſich verfluͤchtiget hatte, denn ob 
ich gleich aus allen meinen Arbeiten nicht mehr 
als 5. Gran davon zuſammen bringen konnte, 
ſo fand doch, daß ein Gran davon mit 2 Gra⸗ 
nen lebendigen. Kalkes im glaͤſernen Moͤrſel ge⸗ 

„ein wuͤrkliches urinoſum fahren ließ. 
* 8 deſſelben auf 1 7 gluͤhenden en 
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flog ganz davon, und das was in dem Halſe 
der Retorte hängen geblieben, wurde an der 
Luft feuchte, 4 acidis brauſete es gar nicht. 
5 Sue welcher gan ige. 

jüſete weder mit ale Walt göch cide 
or dem ehren blieb ſolcher En, dert 
gi nicht zuſammen, er veränderte feine‘ Far⸗ 
e nicht, und bezeigte hierdurch, daß er eine 
Feuerbeſtaͤndige Erde war, welche ich, ſo wie 


die Erde des Amianths uͤberhaupt, thonartig 
zu ſeyn glau | be, wie wir beſſer unten DH 
werden. 


= nn, poblel iſt es, was ich durch di e Deſtil 
| 1 85 nd Sublimation des Amianths per ſe 
in dem Fa gane 11 e | 


war, 1 en re an ee Br ange⸗ 
haͤngt 5 Ich gieng nunmehr weiter, und 
verſuchte, was dieſer Amianth in der Weng 
ſchung mit andern Koͤrpern thun 14 

3 erſtlich mit Saltzen. 165 


Vierter verſuch. De. 

N Ich 8 3 Unge des Amianths, 0 
55 cryſtalliniſchen Arſenic 1 Untze, ver⸗ 
ſchte alles wohl, und ſublimirte aus einer 
hl beſchlagenen glaͤſernen Retorte in offenen 
Sum, der 1 enie Regin ſchoͤner u 


A 
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ſtalliniſchen Geſtalt in die Höhe. Der Amianth 
wog 4 Quentgen 1 Scrupel und 8 Gran, und 
ſahe opalfarben, war harte geworden, und 


ließ ſich ganz klar reiben. Es war auch nicht 
als einige Tropfen Phlegma in die Vorlage 
gegangen h 


en. | 
Guentgen Amianth mit 1. au | 
Meri depurati und zwar von denen laͤngd 
Tryſtallen der erſtern Cryſtalliſation, 75 or 
meldete Art bearbeite 4 5 ohngefehr 2 
Sean acidi aus dem Nitro losgemacht, der 
in der Retorte zurück gebliebene Amianth fahe 
Iſabelfarden, beſſer unten aber nach dem Bo⸗ 
den der Retorte zu, war ſolcher Seladon⸗ gruͤn⸗ 
ich mit Violet vermiſcht, hart und ließ ſich 
— reiben. Ja ſelbſt der Boden der Retorte 
angegriffen worden, und faſt halb mit Se⸗ 
ec und Violetfarbe durchdrungen. Die Ur⸗ 
ſache von dieſen Farben war, daß das Nicrum, 
durch das in dem Amianth ſteckende 8 
vitrioli, ſein acidum hatte fahren laſſen, und 
folglich alcaliſiret worden war; als nun die 
Retorte zu ſchmelzen angefangen hatte; ſo war 
ein Theil dieſes mit alcali verfegten Amianths 
damit zuſammen geſchmolzen, und hatte dieſe 
Farbe dem Glaſe mitgetheilet. Daß das al- 
cali dergleichen Farbe dem Amianth mittheile, 
werden wir beſſer unten, aus noch einem Ver⸗ 
ſehen, wie es denn auch nach 2 Tagen 
an der Luft anzog, ohngeachtet es in Papier 
gerückt und in der * Stube lag, de 


a Ru a 
2 es die ſchöne 1 e 2 ah | 
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im. ame ’ el 
tractir machte t von ürineld in 13 
hoc chſtwenig loß, ſondern hierben ſtieg der Sal⸗ 
n ac hoch drangefarben n. die Hohe, iD 55 

Amianth blieb locker unten im Bauche | 


e liegen, ſahe auch fo weiß a 180 
r Schnee, war hart dn leß fi 
ar reiben. Als ich aber Ben der a 


2 Hatione per Air AFTER, ant 
mit. Sale.ammoniaco in glaͤſerne orſe 
7 o verſpůrte ich einen w e 


85 o allerſchönſte ungen abe deb 
unſer Amianth mit dem Kochſalze. 
als ich ein Quentgen Amianth mit 0 e 
des allerreinſten durchſichtigſten Salis gemmæ 
aus Wilictha in Pohlen Man iſchte, und ſolches, 
wie alle 0 erbanenee bearbeitete, ſo giengen 
50 Tropfen acidi Salis in die Vorlage, 
uͤbrigens blieb der Hals der Netorte reine; 
em die Retorte unten zu ſchmelzen ange⸗ 
fangen hatte, ſo ließ alles mit zugemachten Zü- 
gm, geſchwinde erkalten, — fand daß mein 
ianth über und uͤber mit rothen ſechs eckigen 
2 Cryſtallen, gleich dem rothguͤl⸗ 
t überzogen war. Hierbey war der⸗ 
fibe ſehr hart Heetden „und ließ ſich che 


25 


rer als alle vorhergehende zu Pulver reiben. 
Die Roͤthe dieſer Eryſtallen rührte von denen 
Eiſentheilen, welche das Kochſaltz aus dem 
Amianth in ſich genommen hatte. Hierbey 
faͤllt mir eine Frage ein. Sollte man denn 


nicht Körper noch öfters als es bis dato ges 


und a1 
9 


Daumen und dete heruͤber, wurde aber 
iin der Vorlage gleich ſchwarzbraun, und roch 

wie ein Oleum foetidum regni animalis, der 
Amianth ſahe ſchwarz, war tweich und fettig. 
a Ds Sänfs 
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Wie 4 73 ene. 
So weit war ich nun durch die Sublima⸗ 
tion meines Amianths mit denen trocknen Mit⸗ 
telſalzen und dem feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze 
gekommen. Weil ich aber dennoch in einer 
glaͤſernen Retorte den ſcharfen Feuersgrad zu 
einer ſtarken Calcination dieſes Koͤrpers mit 
denen Salzen nicht geben konte, den ich durch 
anhaltendes Feuer im Windofen in einen 
Schmelztiegel geben kan; in einer toͤpfernen 
Retorte aber die bey dergleichen Arbeit vor⸗ 
kommende Phaͤnomena nicht obſerviret werden 
koͤnnen, ſo nahm einen neuen Schmelztiegel, 
in welchen ich ı Quentgen rohen Amianth 
mit 1 Loth reinen Nitro depurato that, und 
nach und nach den gehörigen Grad des Feuers 
gab, der zum, calciniren nöthig war, wobey ich 
Naa e de daß keine Kohlen in den 
Tiegel fielen. Das Nitrum floß und ſtieß einige 
rothe Dämpfe von ſich, ich verſtärkte nachher 
das Feuer und es calcinirte ſich das Nitrum 
und der Amianth zuſammen, welcher nach der 
Erkaltung vortreflich ſeladon⸗gruͤn mit gris de 
lin und violet vermiſcht, ausſahe. Man er⸗ 
innere ſich, was ich bereits im vorigen Verſu⸗ 
che angefuͤhret habe. Wie denn auch dieſer 
Asbeſt an der Luft attrahirte, die Farbe ver⸗ 
lohr, roͤthlich wurde, und mit deſtillirten Was⸗ 
fer infundirt und digerirt, bloß ſcharf alcaliſch 
ſchmeckte, evaporirt aber zu einem Salze wur⸗ * 


1 0 de, 
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de, welches mit allen fauren brauſte, und an 
der Luft attrahirte, folglich alcaliſch war. 
Ein Guentgen Amianth mit 2 Unze 
reinen Kochſalze auf eben dieſe Art behan 
delt, hatte den Amianth roth gemacht, und es 
ſaſſen an allen deſſen Faſen kleine hochrothe 
durchſichtige Cryſtallen, ſo wie in der oban⸗ 
gefuͤhrten Bearbeitung in der glaͤſernen Retorte 
ss 0 
Hierauf nahm ich rQuentgen dieſes ro⸗ 
hen Amianths, und vermiſchte es mit 
1 Loth reinen tartari vitriolati, ſetzte es in 
einer wohlbedeckten Probier⸗Tute in Wind⸗ 
ofen, da es denn nach einem z ſtuͤndigen ſtar⸗ 
ken Feuer, zu einem dunkelgruͤnlichen ſchoͤnen 
Glaſe ward. Als ich aber 1 Quentgen die⸗ 
ſes rohen Amigaths mit ı Loth Miri xi 
anſenicnlis, aus gleichen Theilen Nitri depu- 
rati und arſenici cryſtallini zuſammenge⸗ 
ſchmelzt, verſetzte, ſo war es in der Probir⸗ 
Tute bey z ſtuͤndigem en einem vortrefli⸗ 
chen lichtgruͤnen durchſichtigen Glaſe deore 
welches an Farbe einem keinen Chryſdpraß 
vollkommen gleich war. Man beliebe ſich zu 
erinnern, daß ich in dem XI. Tom. unfter 
-  Memojires bey der Geſchichte des Koſemuͤtzer 
Chryſopraſſes angeführt habe, daß der Ami⸗ 
anth deſſen getreuer Gefaͤhrte fey, ja daß ſo gar 
der dabey befindliche fette grüne ſchmierige det⸗ 
ten, welcher vermuthlich nnn 
d⸗ 
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dh, 


es N A | 
ſopraſſes if, mit dergleichen Amianth und Talk 
durch und durch durchfloſſen iſt. Ueberlegt man 
AuLOBN der andern Seite, daß eben bey Ko⸗ 
Ga und dem dabey gelegenen Zulzendorf da: 
ebuͤrge ſich anfängt, ‚welches 112 e 
1 150 a ee EN 0 10 1 
ch ganghaftig anleget, ſo weiß ich nicht, 
n Fr bloſſe Muthmaſſung ſey ſolte, wenn 
an vielleicht die Grund⸗Erde des Asbeſts | 
und des Chryſopraſſes einerley zu feyn 
glaubte, nur daß ſolche vielleicht durch eine 
gewiſſe Aneignung des Arſenies und Alcali al⸗ 
lererſt nach und nach darzu wird. Man reime, 
was ich jetzo geſagt, mit meinen vorherange⸗ 


‚führten Verſuchen zuſammen, da das alcali⸗ 


ſirte Nitrum eine ſeladongruͤne Farbe dieſem 
Amianth zuwege gebracht, und uͤberlege dieſe 
und die vorherangefuͤhrte Verſuche gegen ein 
ander, wenigſtens finde ich viel waheſchelnl⸗ 


ches in Be Muthmaſſung. 


Sechſter verſuch. 
Eh ich zu denen Dermiſchurgen u ers „ 
1 5 Amianths mit andern Körpern in luß 


Tore, fo will ich noch einige kleine Arbeiten 


erzehlen, welche ich DRS er ai ans 
et babe. 


| er Ich nahm hit 1 Go diefte 


Amianths, und 1 Loth zart pulveriſir⸗ 
ten rei en Schwefel⸗Kies von Jacob 2 


N © > 29 
der Halsbruͤcke zu Freyberg, vermiſchte beydes 
in einer gläfernen wohlbeſchlagnen Retorte, 
legte ſolche in ofnes Feuer, welches ich nach 
und nach golla ließ; Es sieng nichts in die 

rgelegte Vorlage, ſondern der Schwefel 
ſublimirte ſich ganz hoch orangefarben und floß 
bey dem anhaltenden euer in der Naſe der 

orte zuſammen. Der Amianth blieb un⸗ 
ten zuſammengebacken, ſchwarz und gleichſam 
halb metalliſirt ſitzen; war anbey ſehr hart, 
und hatte er der Kies ſolchen El ange 


A Dette 910 hen iti 1 


. Jon m ala noch ein brenne We⸗ 
ſen, um meinen Amianth damit zu verſuchen, 
und dieſes war die reine derbe Steinkohle von 

ncashire in England, welche ſich ſchleiffen 
laͤſt, und ein wahrer Gagathes iſt. Ich nahm 
hiervon, und von dem Amianth gleichviel 
10 Loth, trieb es aus einer thoͤnernen bes 
ſchlagnen Retorte, und in ofnen Feuer, da denn 
erſtlich einige Tropfen phlegmatis, hierauf 
aber ein zaͤhes braunes Oel, welches beydes 
von denen Steinkohlen herruͤhrte, heruͤber⸗ 
gieng. Nachdem alles erkaltet, ſo wog das 
in die Vorlage gegangene 1Quentgen 2 Scru⸗ 
pel, das in der Retorte zuruͤckgebliebene ſahe 
ſchwarz ſtahlfarben, ſchwammig, locker und 

„ die filamenta des Asbeſts waren 
darinne verwickelt, doch hatten ſie ihre Geſtalt 


anders nich verändert, als daß fie hart, war 


| braun und bunchig geworden — 


das Feuer an die drey Stunden mit aller möͤg⸗ 
Ahe Art von Zeit zu Zeit verſtärket hatte. N 


en berhaupt aber ſcheinet es nicht, daß de 
leichen grobe brennliche Korper etwas an de 
mianth ausrichten koͤnnen, wie wi 


g ach Nabe cr 10 (r den era vn 7197 | 
ö een As 
0 Siebenter Verſuch. dar 
Nun fuͤhret mich die Ordnung aaf bis 
rhaͤltniß Wi nde in 2 Vermi⸗ 


jung mit andern e und d ) 
ang: mit den ſelben. ee 


103 13 100 185070 Ji 
Ich nahm daher ali ohen ne 

1 Guentgen, und 2 Quentgen — 
cartari, ſetzte es in verlutirten Tiegel 3 Stun⸗ 
den in das ſtaͤrkſte Feuer in Windofen, allein 
es war nicht gefloſſen, ſondern nur feſte zuſam⸗ 
men gebacken, und ſahe ſehr ſchön ſeladon⸗ 
gruͤn von Farbe, gab aber zart gerieben und 
mit ſpiritu ſalis ammonĩaci infundirt, keine 
Spur von Kupfertheilgen, wie man wohl aus 
ade hätte vermuthen ſollen. e e e 


| 5 Eben ſo wenig war dieſer Amianth mit 
4 Theilen Weinſtein⸗Salzes zum Fluß zu 
Bringen, ſondern es erhielte die vorhergemeldte 
Gore, den und da mit gris de lin * vio⸗ 
b einen 
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letnen farbenen Flecken melirt, wie denn auch 
405 Schmelztiegel hier und da dergleichen gti 
e r 


Hart lo node did kin: 99 
Es hatte 8 allen mit deren Salzen 
Ho ellten Verſu n, kein einziges den As⸗ 


Ich nahm feuer I ‚Theil bis; ur dunkel 
* sunen Farbe calcinirten Amianth 
verſetzte es erſt mit 2 Theilen, h. nach 
Theilen Aleali, aber es war nur zus men 
13 * und fabe . aus. 
eee 
Ich gie ig weiter und nahm 1 Theil Amis 
anth, 3 Theile reinen Freyenwalder S Send, 
und 4 Theile reines Sal alcali, ſchmel ie es nn 
einer verdeckten Probir⸗Tute, und erhielt 
wohtgeſtoſſnes durchſichtiges braunes Gas, 
welches faſt wie Colophonium ausſahe. A 


Ehen dergleichen Glas h. hatte auch de cab 
einirte Amianth in der Verſetzung mit Alcali 
und Sande gegeben. Amianth und Zart 
5 er. reiner Flußſpath. von Chur⸗ 

ori Auguſt zu Großſchiewe bey 
T berg jedes 1 T il, Sand 3 Theile, und 
Aalcali 5 Theile war zu einem braunen faſt 
n grüne fallenden la worden. 40 


* 4 Eben 


Eben dergleichen war auch mit dem calei⸗ 
nirten geſch ehen. 3 


Sowohl des rohen als calcinirten As⸗ 
beſts 1 Loth. Jedes beſonders mit 12 
Quentgen Bley⸗ Glas, aus 4 Theilen 
mMennige und 1 Theil Sand bereitet, und 
15 Loth Sand, war nur feſt zuſammen 
gebacken. Ich wiederholte dieſen Verſuch 
etliche mahl, ſo daß ich allzeit mehr Bleyglas 
zuſetzte, aber es floß nicht eher, als nachdem 
ich 4 Loth dieſes Bleyglaſes zugeſetzt hatte, da 
es denn zu einem ſehr lichtgelben Glaſe gefloſ⸗ 


N 1 
er nee 
einne . 


fen wart. W Dune: 
a W tu ea e 
Ceöuen dergleichen wiederfuhr mir, als ich 
don beyden Arten Amianths, doch jede 
beſonders 1 Theil mit 3 Theilen Bleyglas, 
e Theilen weiſſen eryſtallini⸗ 
ſchen Arſenie, und 5 Theilen Sand ver⸗ 
ſetzte, nachdem ich aber 12 Theile Bleyglas 
und 4 Theile Arſenie darzu nahm, fo ward es 
zu einem gelb⸗gruͤnlichen ſchoͤnen Glaſe. 
Ein Theil roher ſowohl als caleinir⸗ 
ter Amianth mit vier Theilen Mennige 
verſetzt, war zu einem ſchoͤnen braun⸗ gelben 
Glaſe gefloſſen, doch hatten ſich von dem ro⸗ 
en Amianth einige ſehr kleine Bleykoͤrner res 
ueirt, ſo wie gegentheils von dem caleinirten, 
der Tiegel etwas war angegriffen worden. 


* Zr 


Von beyden Arten Amianths 1 Theil, 

Ylennige. Mitri ‚depurati und weiſſen 
Weinſtein jedes auch 4. Theile, in eine 

wohl zugedeckte Probir⸗Tute geſetzt, und im 


ſich das Bley zum Theil reducirt, das Übrige 
hatte ſich mit dem Amianth verſchlacket, und 
fabe das vitrum von dem rohen gruͤn⸗gelblich, 
1 dem calelnirten aber blaßgelb, war etwas 
blaͤſig, und hatte letzters angefangen die Tute 
zu durchbohren. Dieſe Schlacke attrahirte 
an der Luft, als ich ſolche in deſtillirten Waſ⸗ 
15 ſolvirte, ſo fiel ein weißes zartes Pulver, 

achdem es ein paar Tage aus dem warmen 
Ofen geſtanden, ich filtrirte dahero den liquo- 

tem, edulcorirte und trocknete dieſe ( Erde. 
Als ich nun den filtrirten liquorem ferner in 
die Digeſtion ſtellte, ſo fiel noch etwas von 
dieſer weißen Erde. Zuletzt ſchoß der übrige 
Liquor in der Kälte zu einem alcaliſchen 
Salze. Ich werde von der Ade beſſer unten 
mehr ſagen. . 


ohen Asbeſte ı 1 Theil, 2 Th le Re. 
225 antımonit fimplicis, Mitri und Heeg 
2. 3 Theile in einer Probir⸗Tute auf vorige 


Art behandelt, hatte ſich unten etwas von dem 


Regulo geſetzt as andere war mit dem 
Aman zu e ee en Scl yo 


worden, worinnen noch hier und d da aus 


Safe Fecher tagen, 1 
n Ten sar 


808 ohets 


Windofen 3 Stunden i im e euer gehalten, z hatte 
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Roher ſowohl als caleinirter Us 
mianth 1 Theil mit 4 Theilen reinen der⸗ 
ben Schwefelkieß von Jacob auf der Halß⸗ 
brücke zu Freyberg, und 1 Theil Kreide, 
war zu ſogenannten Stein geworden, worin⸗ 
ne noch hier und da Faſen von Asbeſt in ihrer 
Geſtalt, doch durch und durch von Stei 
durchdrungen, ſaßen. Dieſer Stein ſahe ger 
vr weißlich wie Mißprickel und war ſeh 
Als ich aber E Loth rohen Amianth, 
2 Loth dieſes Schwefelkieſes, Loth 
obbemeldten Flußſpates von Churprinz 
Friedrich Auguſt, 2 Loth Kreide, und 
I Quentgen 1 Scrupel reine Eiſenfeile 
mit einander vermiſchte, und in einer wohl 
verdeckten Probir⸗Tute 3 Stunden im ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer in Windofen hatte fließen laſſen, ſo 
war alles auch zu dem obbemeldten Stein ge⸗ 
worden, ſo daß man nur hier und da noch ei⸗ 
nige Faſen von dem Asbeſt, doch durch und 
durch mineraliſirt, darinne ſitzen ſahe. 
Als ich aber ſtatt des rohen Amianths 
calcinirten zu eben dieſem Gemenge 
nahm, ſo war alles zu dergleichen Stein 
gefloſſen, ohne daß man ferner eine Spur 
Don den Amanth gefehen häte. 
„Roher Amianth 1 Quentgen, reiner 
Rupfe Kalk, welcher aus der Solution 
des Kupfers in geido Mitri, vermittelſt 
* A * 2 


e 
Onli Tartari per dehguium niedergeſchla- 


gen worden, 12 Gran, Sand 1 Loth, 
al alcali 1 Loth 1 Quentgen, war zu eis 
nem dunkel⸗braunen Glaſe gefloſſen, worinne 
hier und da fchöne hochrothe Adern füßen, wie 
ſolche an denen Gahrkupfer⸗Schlacken öfters 
wahrgenommen werden, und von dem ver⸗ 
brennten und mit vitrifieirten Kupfer herruͤh⸗ 
l Kupfer ſelbſt hatte ſich nichts redu⸗ 

tirt. REN | 
And dieſes find alſo diejenigen Verſuche, 
die ich mit unſerm Amianth ſowohl dem rohen 
als calcinirten vorgenommen habe, aus wel⸗ 
chen erhellet, daß nur ſehr wenige Sachen 
dieſem Körper etwas rechtes anhaben, folg⸗ 
lich andere Wege noͤthig ſind, die wahren me⸗ 


talliſchen Beſtandtheile deſſelben zu entdecken. 


Da aber gleichwohl eben dieſes die eigentliche 
Abſicht meines Unternehmens war, ſo ſahe 
mich genoͤthiget, die Sache etwas anders an⸗ 
zugreifen, um wenigſtens einigermaßen zu mei⸗ 
nem Zweck zu kommen. Ru 


Achter Verſuch. 
Ich hatte aus denen bisher angefuͤhrten 
Verſuchen wahrgenommen, daß der caleinir⸗ 
te Amianth ſich noch eher und beſſer beykom⸗ 
men ließe, als der rohe, ich nahm ſolchen alſo 
von neuen zur Hand und zu Huͤlfe. Das er⸗ 


7 


fie was ich that, war, daß ich ſolchen mit de⸗ 
Bi. C 2 nen 
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nen reinen acidis infundirte. Ich habe oben 
im erſten Verſuche bereits angeführt, daß ok 
che aus dem rohen wenig in ſich genommen 
hatten, außer daß ich mit Huͤlfe des acidi ſa- 
lis communis, des aquæ regis und des Olei 
Vitrioli eine wahre Alaunerde daraus extra⸗ 
hirt hatte. Ich nahm zu dem Ende ein 1 
und ziemlich ſtarkes aczdum Vitrioli, und ins 
fundirte damit meinen caleinirten Amjanth, 
welcher zwar nicht damit brauſte, auch die Far⸗ 
be nicht veraͤnderte, ohngeachtet ich es ziemlich 
lange und ſtark digerirte, gleichwohl aber praͤ⸗ 
lipitirte es ſich, nachdem es filtrirt war, mit 
Bluthlauge ſchoͤn blau. un. 
Eben fo verhielt es ſich mit dem reinen zex- 

do nitri, doch war der Præcipitat mehr blaß⸗ 


blau. 


Zwey Scrupel des bis zur Zimmtfarbe in 
der thoͤnernen Retorte calcinirten Amianths 
mit 2 Quentgen reinen acidi ſalis infundirt, 
brauſte nicht, extrahirte aber doch etwas, 
und ward davon gelb. Ich ſetzte es einige 
Tagein gelinde Digeſtion, da denn das acidum 
bis zur Helfte evaporirte, Das Übrige filtrirte, 
und es ſaß hernach oben auf dem Amianth eine 
ziemliche Menge hochorangefarbnes Pulver, 
und zwar ſo feſt angebacken, daß ich es mit ziem⸗ 
licher Gewalt abkratzen muſte. Dieſes edul⸗ 
corirt und getrocknet, wog 3 Gran, und war 
ein wahrer Eiſen⸗Crocus. Wie ſich il 


= 
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dergleichen auch mit Bluthlauge aus dem ab⸗ 
ſiltrirten acido ſalis praͤcipitiren ließ. Wenn 
ich aber zu dieſer Arbeit den bis zur dunkel⸗ 
braunen Farbe caleinirten Amianth nahm, fo 
ward ich gewahr, daß ſich weit weniger dar⸗ 
aus extrahirte. ME 

. Auch hatte das 4% regis etwas weni⸗ 
95 augen ockerhaftes extrahirt, welches 


ich mit Oleo Tartari per deliguium preci- 
VV 


5 * 
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So hatte a 
was weniges ertrahir rr. 
Wenn man nun die Arbeiten und den im 
vierten Verſuche angeführten orangefarbnen 


ch das acerum 2 Nat um & 


Sublimat, den der rohe ſowohl als calcinirte 
Amianth mit dem Salmiac giebt, genau er⸗ 


weget, ſo ſiehet man deutlich genung, daß das 
Eiſen nicht eines derer geringſten Beſtandtheile 
des Amianths ſey. Noch deutlicher zeigte ſich 


daſſelbe, als ich im 


Neunten Verſuch 
Eine Unge calcinirten Amianth mit 
3 Untzen ſchwarzen rohen Fluſſes in einem 


Schmelztiegel vermiſchte, ſolchen mit Salz 


bedeckte, und oben feſte verlutirte, denn ob ich 
gleich 3 Stunden ein ſtarkes Feuer gab, ſo er⸗ 
hielt ich doch dadurch weiter nichts, als daß 
alles zuſammen gebacken war, und ſchoͤn ſela⸗ 
dongruͤn ausfahe, Ich ſolpirte ſo viel ſich 

*. | C3 thun 
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thun ließ mit kochenden deſtillirten Waffen; 
welches davon erſt gris de lin, hernach blaß 
violet, in der 5105 aber b 
Be ward. Nachdem es 2 Tage geſtat 
den, ſahe es gelb, und es ſetzte "2 ein —.— 
nes Pulver, über dem was ſich nicht auflöfer 
ließ. Dieſes fpütte, ich mit reinen Waſſer ſau⸗ 
ber davon, und es wog nach der Tro nung 
1 Scrupel und 12 Gran, Das was ſich nicht 
aufloſen ließ, ſahe grau, und war der von ſei⸗ 
| 85 n Eiſentheilen gröſtentheils befveyte Amlanth. 
owohl dieſer dunkelbraune, als die in denen 
vorigen Verſuchen angeführten dunkeln un 
lichten Ocker, wenn poche unter der! Muffel 
mit genugſamen Phlogiſto ar wer⸗ 
den, ziehet der Magnet mit ziemlicher Forge, 
woraus alſo die Anweſenheit des Eiſens in 
Amianth genugſam erhellt. Noch deutlicher 
legte ſich ſolches, und zwar in ſeiner wahren me⸗ 
talliſchen . zu Tage 1. als ich 


Zehnter Verſuch⸗ 


Zwey probir⸗Centner des caleinirten 
Ane mit 5 Centn. des von dem Serrn 
Kammerrath Cramer unter denen Eiſen⸗ 
proben angefuͤhrten Fluſſes von Salpeter, 
Weinſtein, geſtoſſenen gruͤnen Glaſe, Glas⸗ 
galle und Kohlgeſtiebe vermiſchte, eine neue 
fa bär Tute damit anfuͤllte, ſolche mit Koch⸗ 
lz bedeckte, mit dr Deckel verſahe, a 
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im Windofen auf ein gehoͤriges Piecdeſtal 
ſetzte, uͤbrigens aber mit Regierung des Feuers 
wie eine Eiſenprobe 1 Stunden lang traetirte. 
Nach Verlauf dieſer Zeit war alles wohl ge⸗ 
floſſen, ſo daß obenher der Fluß, unter ſolchen 
eine braunrothe Schlacke, und in derſelben ein 
ſchoͤnes wohlgefloſſenes rundes Eiſenkorn, wel⸗ 
ches 2 Pfund, und alſo auf den Cenkner 1 Pfund 
betrug. Es war ſolches noch ſo ziemlich mal⸗ 
leabley ziemlich harte zu feilen, und ſahe im 
Feilſtrich ſchoͤn weiß. Ich muß geſtehen, daß 
ich dieſen Verſuch mehr als 12 mahl mit der 
gröften Vorſicht gemacht habe, ich muß aber 
auch zugleich anfuͤhren, daß ich unter dieſen 
12 mahlen nicht mehr als 3 mahl meinen 
Zweck erreichet habe, die uͤbrigen mahle war 
entweder alles in die Schlacke gegangen, oder 
die Reduction war nicht gehörig vor ſich ge⸗ 
gangen, ohngeachtet ich den nehmlichen gra⸗ 
dum ignis; die nehmliche Zeit, und uͤber⸗ 
haupt alles einmahl wie das andre gemacht 
hatte. Indeſſen iſt die Urſache hiervon gar 
leicht einzuſeden; denn 1) iſt es ganz; gewiß, 
daß die Forge die man dem Windofen giebt, 
nicht allemahl egal ſeyn kann, weil ſolche blos 
von dem Beytritt der Luft herruͤhret, wozu 
denn auch die Lage des Laboratorii nicht we⸗ 
nig beytraͤgt, ſo daß der Ofen in dem einen 
Laboratorio immer ſchuͤrfer arbeitet, als in 
dem andern. Ja ich habe ſchon nicht allein 
an dieſem Körper, ſondern auch an mehrern 
27750 C 4 wahr⸗ 
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wahrgenommen, daß ſolche in einerley Mi⸗ 
ſchung , z. E. bisweilen in einer Stunde ganz 
und har vitrificirt, zu einer andern Zeit in eben 
diefer Feiſt gehörig reducitt, bisweilen aber 
kaum gefloſſen geweſen, welches aber gemei⸗ 
niglich von der verſchtedenen Witterung here 
e welcher der Ofen einmahl 
ſtaͤrket als das andere gezogen. 2) Beliebe 
man kur ſelbſt zu uͤberlegen, wie leicht ein fo 
kleines Korn von einem ſo leicht zerſtörlichen 
Metalle wie das Eiſen iſt, im Feuer zerſtoͤhret 
werden koͤnne. Man wird mir einwenden, 
dergleichen inconvenientia konnten ſehr gut 
vermieden werden, wenn man ſich ſtatt der 
Wmdöfen einer Eſſe mit einem doppelten 
Balge bediente. Ich räume es ein, daß es 
beyn einigen Ertzten etwas thun kan, ja ich 
weiß es auch ſehr wohl daß man auf denen 
Probierſtuben oͤfters ſo verfaͤhrt, allein das 
laͤſt ſich bey ordinairen Ertzten wohl applici⸗ 
ren ich glaube aber auch, daß bey ſolchen 
mineris refractariis, und die noch darzu 
ſehr arm ſind , es denn geſchickteſten Probieren 
auch vor dem Geblaͤſe mehr als einmahl feh⸗ 

n koͤnne/ und es folglich doch allemuhl auf 
wiederhohlte Erfahrungen hinauslaufen wird 
und muß. Man ſiehet aber 3) hieraus, wie 
unzulaͤnglich es fen wenn man in Probier 
Büchern und Chymien gemeiniglich ſetzet: 
Sieb x. 2. 3. Stunden Feuer, oder derur 

ignis per gradus per horam unam Aal Sch 
ee, ar enn 


denn wenn nun jemand nacharbeiten will, 
und der Ofen arbeitet nicht mit dem Grad 
da des erſten Arbeiters ſeiner gearbeitet hat, 
oder er arbeitet ſtaͤrker, oder ſein Geblaͤſe iſt 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, ſo iſt es ganz natuͤr⸗ 
lich, daß die Arbeit und folglich auch die Pro⸗ 
ducta verſchieden ausfallen muͤſſen. Man 
kan daher nicht allemahl ſchluͤſſen, der oder 
jener hat unrecht gearbeitet, denn ich habe 

es auf das erſte oder zweyte mahl nicht treffen 
koͤnnen. Es iſt daher 4) am beſten, man ſtelle 
dergleichen Verſuche in ſolchen Gefaͤſſen an, 
die man zwar wohl zudecken, von denen man 
aber die Deckel bequehm abheben kan. Wenn 
man merket, daß der Fluß nicht mehr arbei⸗ 
tet, ſo hebe man den Deckel behutſam ab, und 
ſehe darnach; wenn man nun gewahr wird, 
daß alles in dem Schmelztiegel ruhig, und 
daß alles duͤnne wie Waſſer fluͤſſet, ſo decke 
man es ſorgfaͤltig wieder zu, und hebe es 
bald hernach heraus, ſo wird man ſeinen 
Zweck gemeiniglich viel eher erreichen, wenn 
anders ein metalliſches Korn erhalten werden 
kan. Hierbey muß ich noch etwas erwehnen; 
Es geſchiehet nicht ſelten daß bey ſehr armen und 
ſtrengfluͤßigen Eiſenertzten das kleine Koͤrngen 
nicht ganz unten in der coniſchen Spitze der 
Probir⸗Tute ſitzt, und man daher bisweilen 
ſich einbilden ſollte, es ſey gar kein Korn vor⸗ 
handen, wenn man aber die Schlacken ſorg⸗ 
faͤllig unterſucht, ſo findet man das Koͤrngen 
N er mit⸗ 


* 
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mitten in denſelben ſitzen, und dieſes deswegen, 
weil deſſen Gewicht viel zu leicht, als daß es 
durch die ganze Menge derer Schlacken zu 
Boden fallen koͤnnte. Ich fuͤhre dieſes des⸗ 


wegen an, daß man deſto behutſamer auf al⸗ 


les bey ſeinem Probiren Achtung gebe. J 

habe verſchiedene dergleichen Erfahrungen, be 

ſonders bey der Unterſuchung des Koſemuͤtzer 
EChryſopraßes und der dabey befindlichen fet⸗ 


ten Erde wahrgenommen, und der Koͤnigl. 


Academie vorzuleſen die Ehre gehabt, daher 
ich mich hier auf die daſelbſt angefuͤhrten Ar⸗ 
beiten beziehge. rn 
Und ſo viel iſt es nun, was ich mit unſern 

Amianth von Bergreichenſtein an Verſuchen 


angeſtellet habe. Nun fragt es ſich, zu wel⸗ 


cher Art von Erd und Steinen gehoͤret er 
denn nun wohl? Jaden don antworten, 
er gehoͤrt zu denen lapidibus apyris. Allein 
was heißen denn terræ apyræ? Mir daͤucht 
dieſer Nahme iſt wohl bey verſchiedenen Mi⸗ 
neralogien ein Aſy lum ignorantiæ; Ich will 
ſo viel ſagen, vielleicht wuͤrde man ſolche und 
ihre Art etwas naher kennen lernen, wenn 
man ſolche ohne Vorurtheile auf allerley Art 
und Weiſe unterſuchte. Ich will nicht ſagen, 
daß ſolche alle von einerley Art ſeyn ſollen, 
denn dazu gehören mehr Unterſuchungen. Ich 


getraue mir aber von unſerm Amianth mit 


ziemlichen Grunde behaupten zu koͤnnen, daß 
ſolcher eine Steinart ſey, welche 


1) Zur 


1) na Bai eine ‚meiftens bonarg: 
Er 


Biß ee obgleich böchſtoenig de 

llüiſcher Erde. ; 

3) Sufäliger Weiſe dann und w 
etwas weniges Dintollanees, u und 


750 Eine ziemlich merkliche S u r vo | 
Eeiſen fuͤhret. 4 15 pub 0 


| Daß es eine Steinart ſey, jeiget der Auen 
enn doch giebt er auch der allgemeinen 
Theorie von Steinen einen ſtarken Choc, 
da man denenſelben als eine notam characte- 
riſticam zuſchreibt, daß ſie feſte und gar nicht 
elaſtiſch ſeyn ſollen, beydes trift 1950 9 
Amianth nicht ein. 

Daß feine bafıs meiſtens cbenertig jo, 
erhellet 
c. Weil derſelbe zu folge des erſten Ver⸗ 
| Br: im Waſſer wuͤrklich etwas weicher 

wird. | 

8) Weil das acidum Vitrioli, Nitri, 84. 
lis und aqua regis, nicht allein etwas daraus 
ertrahirt, das ſich als eine weiße lockre Erde 


vermittelſt des Salis alcali fixi prcipitiren laͤſt, 


fondern weil es beſonders mit dem Oleo Vi- 

trioli tractirt und nach des Herrn Marg⸗ 
grafs Methode auf Alaun bearbeitet, einen 
wahren Alaun giebt, wie ich ſolches i im erſten 
| Vaſuche nachgerviefen: habe. Eine, cha 
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ſchaft die man zeitherd blos an denen thonar⸗ 
ige en 
) Weil unſer Amianth wuͤrklich im Fe 
härter wird, und ſogar feine Elaſtieltät ſ ve 
daß man es hernach ſehr klar reiben kan. 


wer - 4 


l , 
0 Wenn es anders erlaubt ift in der Chy⸗ 
mie nebſt andern unumſtoͤßlichen Beweiſen 
dann und wann einige wahrſcheinliche Muth⸗ 
maßungen anzufuͤhren, ſo ſollte uns faſt die 
gewoͤhnliche Lage und der Ort der Erzeugung 
unſers Amianths auf dieſe Gedanken bringen, 
daß ſolche, wo nicht wuͤrklich ganz und gar 
thonartig, doch wenigſtens denen thonartigen 


La 


hy, Erden und Steinen ſehr nahe verwand ſey. 


Wer die verſchiedenen Arten von Serpentin⸗ 
ſteinen ier beſiehet, die doch wuͤrklich thon⸗ 

artig find, wer die dabey befindlichen ſo ges 
nannten Floͤtzſchaalen, welche meiſtens wahre 
Amianthe und Asbeſte find, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet, der wird daran wohl nicht 
zweifeln koͤnnen. Ja wird man ſagen, es 
läſt ſich doch nicht auf der Scheibe drehen; 
Allein ein anders ſind thonartige Erden, ein 
anders ſind thonartige Steine. Es iſt in⸗ 
deſſen doch nicht zu laͤugnen, daß er ſich harte 
brennen laͤſt, daß er ſich auch, beſonders in 
der Geſtalt einiger Arten von Asbeſt wuͤrk⸗ 
1 0 ſo drechſeln, ſchneiden und ſchleifen 
laͤſt, als der Speckſtein, Lavetſtein, Serpen⸗ 
tinſtein, lapis nephriticus &c. und wer we 
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ob nicht alle dieſe 0 einerley Ur⸗ 
ſprung haben. Ja ich will einmahl recht kühn 
ſeyn, wer weiß ob nicht die ſo genannte Thon⸗ 
erde der Grund von denen meiſten Edelſteinen 
ſey. Ich habe große Urſache es zu vermuthen. 
Ich habe von dem Chryſopraß es beynahe ag 
oculum demonſtrirt. Man nehme ſich die 
Muͤhe es bey andern Edelſteinen gleichfalls 
zu unterſuchen. Man beſehe zum Exempel die 
Achatkugeln zum Theil, wo man oͤfters aus⸗ 
wendig theils noch ziemlich weichen, theils aber 
wuͤrklich verhaͤrteten Thon wahrnehmen wird. 
Sollte nicht vielleicht bey einigen nee 
ſteinen, z. E. dem Achat, der Thon die baſis, 
und der erſte Anfang, die bunten Lichomar- 
ge die Fortſetzung, und endlich die Hornſtein⸗ 
artige Erhartung die Vollendung der Arbeit 
der Natur ſeyn. Woher ruͤhret es, daß man 
den Chryſopraß und den Granat ordinair 
in talkoͤſen ja gar amianthartigen matrieibus 
findet? Wie wenig kennen wir die Natur! 
Der alkaliſche Beſtandtheil unſers A⸗ 
mianths zeiget ſich zu folge des vierten Ver⸗ 
ſuchs, weil derſelbe nach der Caleination einen 
1 00 Urinoſi aus dem Salmiac loß⸗ 
ma et. K 5 1 4 N re 
So wie das acidum. pitriolicumm theils 
durch die Alkaliſttung des Nieri und Salis 
communis zu folge des vierten Verſuchs, ſo⸗ 
wohl als durch die ſimple Deſtillation nach 


den ichſeh Verſiche ſch beroffenbabrek, 


Zr e 
Das Eiſen erhellet aus denen Solutio⸗ 
nen und Präcipitationen des caleinirten A⸗ 
mianths. Nichtweniger aus der Süblima⸗ 
tion mit Salmiae, aus der Caleination des 
braunen Praͤcipitats, und deſſen Magnetiſi⸗ 
eu, aus der Reduction derer Eiſenkör⸗ 
per L R k. 0 1 10 a “ n s ! | t 770 
5 Nun konnte ich allenfalls dieſe kleine bs 
handlung ſchluͤſſen, allein Verſprechen macht 
Schuld. Ich habe Eingangs dieſer Abhand⸗ 
lung verſprochen, daß ich noch eines und das 
andre von dem Amianth anfuͤhren, und be⸗ 
ſonders die Meinungen einiger Schriftſteller 
beleuchten wolle; Ich werde ſolches ſehr kurz 
thun. Ohne mich mit allen und jeden insbe⸗ 
Ne abzugeben, die theils expres davon ge⸗ 
andelt haben, theils aber nur hier und da 
etwas davon geſchrieben haben, ſo mag es 
genug ſeyn nur einige Nahmen derſelben, und 


. Ihre davon handelnde Schriften anzufuͤhren. 


Der erſte der deſſen wohl gedenket iſt Plinius, 
der im roten Buche feiner Naturgeſchichte und 
deſſen erſten Kapitel, deſſelben Erwehnung 
thut. Theophraſtus, Dioſcorides, Agrı- 
cola, Eraſmũùs Stella, Geſnerus, Marcus 
0 Venetus, Ferrandus Imperatus, 
Marbodeus, Aurelius Gemma, Boetius 
de Boot, Pancirollus, und 1 0 an⸗ 

dre Schriftſteller, Mineralogen, Chymiſten, 
Verfaſſer von Oryctographien, Droguiſten 
und Reiſebeſchreibungen haben n . 
a acht. 
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dacht. Ex profeſſo aber finden ſich ſehr we⸗ 
nige, die davon gehandelt haben. Unter ſol⸗ 
chen iſt beſonders Frenzelius, welcher eine 
Diſſertation de Amiantho nec non lucer- 
nis ex eo parandis 1668. zu Wittenberg ge⸗ 
halten. Nicht weniger hat Johann Juſtin 
Ciampini 1691. eine ſehr kurze Abhandlung 
unter folgenden Titel herausgegeben. Diſſer⸗ 
tatio epiſtolaris Johannis Juſtini Ciampi- 
ni Romani, Magiſtri Brevium gratiæ ac 
E ſignatura Referendarii ad R. 
4 Bernardum Jofephum à Jeſu Maria 
Romanum, Commiſſarium & Procurato- 
rem generalem Ordinis Franciſcanorum 
in terra ſancta viventium de incombuſti- 
bili lino ſeu lapide Amiantho ejusque fi- 
landi modo. Ferner der ſeel. Bruckmann, 
welcher 1727. Hiſtoriam naturalem curio- 
fan lapidis rs Ar gess zu Braunſchweig 
erausgab. Auch findet ſich in denen Schrif⸗ 

ten der Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Academie der 
Aufſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften / und 


2 


kan in dem sten Theile derſelben, eine Ab⸗ 


handlung des Herrn D. Nicolaus Mahudels 

on unverbrennlichen Flachſe, welche auch in 
dem een Bande des Damburgifihen Magas 
8 uͤberſetzt anzutreffen. Alle dieſe Schrift⸗ 
r haben ſich meiſtens mit hiſtoriſchen 
hrichten von dieſer Steinart aufgehalten, 
einige haben ſo gar unſern Amianth vor 


cum reghi vegetabilis angeſehen, 
5 wor⸗ 


mn; * n | 
| 1 
worunter Pomet billig obenanſtehet. Doch 
dergleichen abgeſchmackte Meinungen widerle⸗ 
gen ſich von ſelbſten. Jetzo will ich nur et⸗ 
was von der aus dieſem Steine verfertigten 
unverbrennlichen Leinwand, dem unverbrenn⸗ 
lichen Pappier und denen davon verfertigten 
unverbrennlich ſeyn ſollenden Dachten in die 
Lampen, erwehnen. Daß dieſe Leinwand 
aus einzelnen Faden gewebet wird, die von 
Amianth und flaͤchſenen Garne zuſammen ge⸗ 
ſponnen werden, iſt aus dem Porta Ciampi- 
ni, M. Paulo Veneto, Mahudel, Bruch- 
mann &c. bekannt. Daß ſolche alsdenn im 
Feuer ausdaure, und zwar dem Vorgeben 
nach ‚unverändert, wird geſagt; a 


gleichen Gewebe in das Feuer kommt, } brens 


nen gegeben worden, ‚allein,,et,verliehrt feine 
weiße Farbe, und, wird mieiſtens sch 

grau, zweytens verliehrt er 
Geſchmeidigkeit und wird brüchig, Bor 
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Es kommt mir daber eben ſo vor, als wenn man 
goldene oder ſilberne Treſſen ausbrennet, wo 
die überſponnene Seide zwar auch verzehret 
wird, doch ſo, daß die goldenen und ſilbernen 
e Lahne ihre Geſtalt behalten. Ich 
an alſo nicht wohl begreifen, wie die Alten 
ihre unverbrennliche Leinwand zurichten koͤn⸗ 
nen, das ſie ſolche als Waͤſche und Kleider 
tragen, ohne Schaden zu wiederhohlten mah⸗ 
len durch das Feuer reinigen, und immer wie⸗ 
der brauchen koͤnnen, ſie muͤſten denn eine 
ganz beſondere Methode — zu verfertigen 
gehabt haben, welche nach dem Pancirollus 
Unter die verlohrnen Kuͤnſte gehoͤrte. 


„Was ich hier von der unverbrennlichen 
Leinwand geſagt habe, hat auch von dem 
unverbrennlichen Pappier ſtatt, als wel⸗ 
ches meiſtens ſeiner wahren Beſchaffenheit 
nach nichts als ein mit klargeſtoßnen Amianth 
uͤberzognes Fließpappier iſt. Denn obgleich 
der Herr Bruͤckmann in ſeiner angefuͤhrten 
Schrift auf der zpten Seite behauptet, daß 
man aus zartfaſigen Amianth an und vor ſich 
ſchon ein dergleichen Pappier verfertigen koͤn⸗ 
ne, fo ſtreitek doch ſolches wider die Erfah⸗ 
rung, denn wenn man erweget, daß zu Ver⸗ 
fertigung des Pappiers nicht nur eine hoͤchſt⸗ 
. e Materie, ſondern auch 
eine wahre breymaͤßige Vermiſchung derſelben 
mit Waſſer gehoͤre, letztere aber bey dem 
gr | D Amian⸗ 


Amianthe ganz unmöglich ift, fo erhellet von 
ſelbſt, daß dergleichen Pappier vor der Hand 
noch nicht feine voͤllige Richtigkeit habe. Ich 
habe ſelbſt allerley kleine Verſuche darauf an⸗ 
geſtellet, aber allezeit gefunden, daß es nicht 
reuſſirt. Ich habe fo gar einen Theil Zeug, 
oder 'mallam pultaceam, woraus das Pap⸗ 
pier gemacht wird, mit 1 bis 2 Theilen des 
allerzarteſten Amianths vermiſcht, und kleine 
Stuͤckgen Pappier daraus machen wollen, 
aber es cohærirt ſehr ſchlecht, geſch weige daß es 
zu ordinairen Pappier werden ſollte. Will 
man alſo ja ſo etwas verfertigen, ſo wird der 
von dem Herrn D. Bruͤckmann vorgeſchlag⸗ 
ne Weg noch allenfalls gerathen, doch hat 
mon nicht noͤthig deſſen vorgeſchlagnes Feder⸗ 
weiß hierzu zu gebrauchen, ſondern man darf 
nur unſern Amianth ſo lange in verſchloßnen 
Gefaͤße calciniren, bis er ſich klar zu Pulver 
reiben laͤſt, und alsdenn zu der Arbeit adhi- 
biren. Es kan auch allem Anſehen nach ein 
gemeines Waſſer eben das dabey verrichten, 
was die von ihm vorgeſchlagne aqua verbe- 
ne thun ſoll. t eee ee 


Was die von Amianth verfertigten 
Dochte anlangt, fo haben ſolche vor denen 
aus Garn, medulla junci, zarten Glaßroͤhr⸗ 
cchen nicht allein nichts voraus, ſondern fie. 
ſind ſo gar ſchlechter, indem fie zwar wegen 
ihter volligen Subſtanz das Oehl m | 
| | A 
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hen, und alſo brennen, allein ſie brennen ſel⸗ 
ten egal, es waͤre denn, daß ſie von recht 
langfaͤdigen Amianth bereitet wuͤrden, wie 
denn auch dergleichen Dochte nach und 
nach ziemlich ſtarke Ruͤßen ſetzen. Indeſſen 
ſiehet man aus allen dieſen angefuͤhrten Ver⸗ 
ſuchen und Bemerkungen, wie wenig das 
Vorgeben derer alten und neuern Schrift⸗ 
ſteller ſtatt habe, welche kuͤhnlich vorgeben, 
man koͤnne dem Amianth auf keine Art und 
Weiſe im Feuer etwas anhaben, ja ſo gar 
denen Brennſpiegeln alle Gewalt uͤber denſel⸗ 
ben abſprechen, da ich doch in meiner geringen 
Sammlung ein Stück ungariſchen Amianth 
aufweiſen kan, welchen der Herr General⸗Ac⸗ 
cis⸗Commiſſarius zu Dreßden D. Hoffmann, 
mein wertheſter Freund, binnen 3 Seeunden 
unter dem Hoͤſiſchen paraboliſchen Brennſpie⸗ 
gel zu einem gruͤn gelben Glaſe geſchmolzen, 
wie ſolches auch in dem sten Bande des Ham⸗ 
burgiſchen Magazins, und in Hoͤſens kurzen 
Nachricht von paraboliſchen Brennſpiegeln 
angefuͤhret wird. Man ſiehet hieraus was 
von denen unausloͤſchlichen Lampen zu halten 
ſey, die man bey Entdeckung einiger alten 
Graͤber in Italien will gefunden haben, und 
171 denen man glaubt, daß 09 Unverbrenn __ 
lichkeit denen ochten von! Amianth zuzu⸗ 
ſchreben ſey. Ob uͤbrigens die alten Mor⸗ 
r und andre ihre Todten in derglei⸗ 
chen Lünwand n und verbrennet Ins 
en, 


52 N > u Ee 


ben, iſt auch noch nicht fo ausgemacht, ja 
man hat Urſache zu zweifeln, weil man ſchwer⸗ 
lich in einem ſo großen Sacke von unverbrenn⸗ 
licher Leinwand die hoͤchſtwenige Quantität 
Alſche, welche nach dem Verbrennen eines 
Koͤrpers zuruͤckebleibt, und kaum eine kleine 
Hand voll betraͤgt, wuͤrde haben wieder fin⸗ 
den koͤnnen, wie die Cornelia bey dem Pro⸗ 
pertio Lib. IV. Eleg. XII. ſagt! ' 
Et ſum quod digitis zuingue levabur oniic. 
Worauf es doch bey dieſer Art die Todten zu 
verbrennen wuͤrde angekommen ſeyn. Meh⸗ 
rere Anmerkungen hiervon kan man in des 
Herrn D. Mahudeis obangeführten Schrift 
leſen. Ich ſchluͤſſe alſo vor der Hand dieſe Uns 
terſuchung des Bergreichenſteiner Amianths, 
und behalte mir vor bey einer andern Gele⸗ 
genheit auch etwas von dem Bimsſteine zu 
ſagen, von welchen ich glaube, daß er ſo wie 
das Federweiß, oder unrecht fo genannte alu- 
men plumoſum wurklich dem Asbeſt und 
Amianth ſehr nahe verwandt ſey. 
Anmerkung. | 
Als ich bereits dieſe Abhandlung der Koͤnigl. Aka ⸗ 
demie vorgeleſen hakte, fo erhielt durch den Herrn 
Profeſſor Formey den Auszug eines Schreibens 
von dem Herrn de Machy aus Paris, dieſes vers 
so Anlaffete mich die zen kürze Abhandlung 
* en, wo man beſagtes Schreiben des Herrn 


176 eingeruͤckt finden wird. 
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Gedauken über den Eünftlichen 
Amianth des Herrn Direckor 


Grignon. je 


Es iſt bereits drittehalb Jahr, daß ich die 
Ehre gehabt habe der Koͤnigl. Academie 
der Wiſſenſchaften den Anfang meiner Unter⸗ 
ſuchung des Bergreichenſteiner Amianths vor⸗ 
zuleſen. Ich habe auch die Fortſetzung nach 
und nach mitgetheilet, und es war im verwi⸗ 
chenen April 1 9 0 Jahres, als ich den 
Schluß davon laß. Acht Tage hernach hafe 
ten der Herr Profeſſor Formey die Guͤte 
den Auszug eines Schreibens des Herrn de 
Machy mitzutheilen, welches alſo lautete: 
_ Foiei l hiſtoire de Jamantſie arteſiciel. 
Le Samedi 15 Mars, M. Grignon pröfenta & 
Academie des Schantillons dune majje de 
‚fer qui & croit echape ſous le creufet de fon 
 JFourneau de fonte, (il eſt Directeur des for- 
ges d S. Dizier,) ce creuſet regoit le fer @ me- 
fare 1658 Je forme dans le fourneau, & il 
eſt place de maniere q maintenir le fer une 
is fondu dans le degré de liquefaction Juf- 
5 r lorsqu il en a ajlez, cauler ce 
er dans 


ins la gene. Cefusdit ereufet, , 


Mu 


woit laufe paßer [aus Jon [ol une majle de fers, 
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Nenefe reduifoit 


N 15 75 la date. du Memoire de H. Lehmann. 
Car je Kais de MH. Grignon lui- meme, gi 
du jour de fa lecture il a demands permiſfibn 
envoyer d Berlin une copie de fa decouverte, 
g un Suedois‘ a demande la meme 8 
pour I Academie de Suede. 
g TU ER j W S eise . * 
1 ** ae er a N 1 
Extrait d'une Lettre poſtèrieure. 
vous par les de P’amianthe d votre Aca: 
‚denne , remarquez hien ceci, je vous prie. On 


2 


3 


a bien revivifie en fer Lamidntſte trouvee dans 
Ia majfe de fer de fonte; mais on n’a jamais 
zü faire la meme revinfication avec l’amian- 
ee, Or. ce petit e de füch if 
pour rejetter Dienloin I origine martiale Ii. 
gaibife de waute forte d auiduile. 
Pi Be‘... | 


— 


er. E SR 75 


In dieſen Schreiben bemerke uch haupt⸗ 
gcc zweyerle vt. 

1) Die vorgegebene Entſtehung ne künſt⸗ 
lichen 8 unter dem 7 eines bar 
hen O fens. 

aber di — Zweifel des Herrn de Machy 
über. die Gegenwart des e in allen Are 
ten von Amianth. 


Da der Mr. de Mächy: meine Gedatken 
zu an e #6 will ich ſolche ganz dz 
| nen. 
1) die von 95 Herrn Hing cg Grignon | 
angegebene Entſtehung eines kuͤnſtlichen Ar 
mianths anlangt, ſo muß man hierbey auf 
alle dabey bemerkte Umſtaͤnde Achtung geben, 
Als a) berichtet derſelbe, es ſey ihm der Sohl⸗ 
1 in ſeinem Geſtelle geſprungen. b) Das 
m Geſtelle befindliche Eiſen ſey ihm 1 55 0 
5 geſprungnen Sohlſtein gegangen. c) 
Nachdem der Ofen e geworden, 
habe ſich ſolches unter dem geſprungnen Sohl⸗ 
ſteine gefunden, und zwar dem Anſehen nach 
von außen als viereckige duͤnne und flache 
Kryſtallen, wie das von ihm fo genannte 72 
wachſene Eiſen aus Provence. d) J In diefen 
Klumpen waren hie und da kleine runde Hoͤh⸗ 


lungen, welche voll der Seyde aͤhnlicher Sr 0 


= ſaßen, die in der Mitten der Hoͤhlung in eis 
n Punkt zuſammen liefen, und ſich nach 
e den kleinen gang abe 
ar} 


\ 
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ten. e) Dieſe zarte Faſen ließen ſich zu Doch⸗ 
ten drehen, und k) ließen ſie 15 mit Borax 
zu Eiſen ſchmelzen. Alle dieſe Umſtaͤnde zu⸗ 
ſammen genommen, erregen bey mir einen, 
wie ich hoffe, gegruͤndeten Zweifel, daß dieſe 
filamenta nichts weniger als Amianth gewe⸗ 


ſen find. Denn ich kenne den Amianth nach 


denen von mir mit mehr als einer Art deſſelbe 
ingeſtellten Verſuchen nicht anders, als da 


er ein Stein ſey, welcher ſich in zarte 


25000 zertheilen laͤſt, zur 4% eine mei⸗ 
ens thonartige Erde hat, welche ge⸗ 
meiniglich mit etwas kalckartigen ver⸗ 
miſcht iſt, zufaͤlliger weiſe dann und 
wann etwas Schwefelkieß halt, allezeit 
aber eine merckliche Spuhr von Kifen 
Le, durch ein eben nicht allzuſtarkes 
geuer aber feiner Biegſamkeit beraubet 
wird, außerdem aber im Feuer ausneh⸗ 
mend lange aus haͤlt, und nicht ohne bes 
ſondre Zuͤſatze und durch ein heftiges 
Voce in Fluß gebracht werden kan. 


Dieſe Umſtaͤnde zuſammen genommen zeigen, 


daß dieſe filamenta aus dem hohen Ofen 
nichts weniger als Amianth geweſen ſeyn 
koͤnnen, denn ob zwar ibre Textur ſpwohl 
als ihre Biegſamkeit, vermoͤge deren ſie ſich 


zu Dochten drehen laſſen, dem Amianth feht 


gleich kommen, ſo fehlen ihnen doch die von 
Mit ſetzt angeführten Haupt⸗Requiſſta, Ich 
kan nicht ſagen was eigentlich die a 


gbeife derſelben find, weil ich noch nichts davon 
geſehen, am allerwenigſten es zu probieren 
Gelegenheit gehabt habe. Allein ware es ein 
wuͤrklicher durch die Kunſt erzeugter Amianth 
geweſen, fo hätte ſolcher 1) durch die große 
Hitze, die derſelbe in dem hohen Ofen aus⸗ 
geſtanden, ſeine Biegſamkeit ganz verliehren 


muͤſſen, 2) haͤtte ſich ſolcher nicht ſo leicht mit 


bloßen Borax zu Eiſen reduciren laſſen. Die⸗ 
ſes letztere zeiget vorzüglich, daß die baſis die⸗ 
ſes kuͤnſtlichen Amianths nichts weniger als 
dem natuͤrlichen aͤhnlich ſeyn koͤnne. Ich bin 
alſo der ohnvorgreiflichen Meinung, daß dieſe 
weiße in der Eiſenſaue befindlich geweſene fila⸗ 
menta An etwas anders als Amianth ge 
weſen ſind. Allein was? Hier wird man 


nothwendig ſowohl die Structur eines hohen 


Oſens, als auch gewiſſe Ähnliche Bemerkun⸗ 
gen von andern Huͤttenwerken zu Hülfe neh⸗ 
men muͤſſen. Es iſt demnach bekannt, daß 


uber denen Abzuͤchten des hohen Ofens der 


er 


Deckſtein gelegt wird, uͤber ſolchen kommt 
eine Schicht von Leimen und gepochten Schla⸗ 
cken oder Sande, auf derſelben ruhet der 
Sohlſtein auf welchen das gefloſſene Eiſen 
nach dem Vorheerde zu ablaͤuft. Dieſer 
Sohlſtein war in des Mr. Grignon ſeinen 
hohen Ofen geſprungen, und es war alfo ein 
Theil des Eſſens, welches ſonſt von Rechts⸗ 
wegen hätte in dem Vorheerd laufen ſollen, 
durch dieſe entſtandene sh dur glad 
n 5 5 5 | \ 
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und hatte in die darunter befindliche Leim⸗ 


und Schlackenſchicht gegraben. Wahrſchein⸗ 


licher Weiſe hatte alſo der Grund dieſes Pro⸗ 
ducti entweder in dem Sohlſteine oder in der 
Leimenſchicht geſteckt. Daß der Sohlſtein 
eine falſche Ader gehabt hat, iſt faſt daraus 
zu vermuthen, weil derſelbe geſprungen iſt; 


von welcher Art aber die Ader geweſen, ob 


‚fie wie gewöhnlich: eine Eiſengalle, oder ob ſie 


gar wuͤrklich amianthartig geweſen, davon 


finde ich in der Nachricht gar keine Anzeige, 


und vermuthlich hat man weder bey dem Zu⸗ 


ſtellen, noch bey dem Ausbrechen des Ofens 
darauf reflectiret. Indeſſen waͤre es eine Ei⸗ 


ſengalle geweſen, ſo wuͤrde ſolche zwar loßge⸗ 


gangen, folglich auch der Sohlſtein geſprun⸗ 
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gen ſeyn, keinesweges aber ſollte ich glauben, 


daß deswegen ein dergleichen Concretum 
haͤtte entſtehen koͤnnen, oder es haͤtte auch das 


uͤbrige durchgegangene Eiſen zu dergleichen 


werden muͤſſen. Waͤre aber wuͤrklich eine 
Amianthader durch dieſen Sohlſtein gegan⸗ 
gen, ſo wuͤrde ſolcher zwar ebenfalls geſprun⸗ 


gen ſeyn, aber der Amianth würde, wie es 
deny dergleichen Fällen. mit allen Erd⸗ und 
Steinarten zu geſchehen pflegt, zugleich mit 


in die Saue gegangen ſeyn, das iſt, er waͤre 
zu gleich in Fluß gerathen, und haͤtte ſein vo⸗ 
ig 555 und Geſtalt verlohren. Ich ſe⸗ 
an dieſem Evenement Wfetseten kane 005 
IR: glaube 


1 


o beynahe gar nicht, wie der Sohlſtein 


a 
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glaube alſo, ich werde meine Zuflucht auch 
nicht zu dem unter beſagten Sohlſteine be⸗ 
findlichen Leimenheerde nehmen koͤnnen, die 
Configuration dieſes Concreti ausgenom⸗ 
men, als wovon beſſer unten etwas geſagt 
werden ſoll, ſondern ich werde mit meiner 
Muthmaſſung etwas weiter und auf den Eis 
ſenſtein ſelbſt gehen muͤſſen. Ich ſage mit 
Fleiß mit meiner Muthmaſſung. Denn da 
ich den auf dem Huͤttenwerke zu St. Sizier 
gewoͤhnlichen Eiſenſtein nicht kenne, ſo kan 
ich nichts anders als bloß vermuthen, und 
dieſe meine Vermuthung durch einen Ähnlichen 
Vorfall beſtaͤrken. Es iſt demnach mehr als 
zu bekannt, daß man auf denen Eiſenhuͤtten 
und deren hohen Oefen gemeiniglich nicht ei⸗ 
nerley Eiſenſtein zu verblaſen pflegt, ſondern 
daß man verſchiedene Arten deſſelben in gehoͤ⸗ 
riger Proportion mit einander verſetzt, welches 
man die Gattirung zu nennen pflegt. Dieſe 
Proportion derer verſchiednen Eiſenſtein⸗Ar⸗ 
ten wird von denen Huͤtten⸗Officianten nach 
Erfordern derer Umſtaͤnde, und derer zu ver⸗ 
fertigenden Eiſenwahren willkuͤhrlich veraͤndert, 
und dieſe Veraͤnderung verurſacht hernach ei⸗ 
nen merklichen Unterſcheid ſo wohl des Eiſens 
als der Schlacken. Beſonders aber hat man 
auf einer- gewiſſen Huͤtte angemerket, daß eine 
gewiſſe Art Eiſenſtein dergleichen weiſſes weiches 
lockres Weſen im Schmelzen giebt, welches 
der von dem Mr. Grignon bemerkten 7 
Air}; ommt. 


keichtftuͤßigen Eiſenſtein, feuerwackigen Eiſen⸗ 
ſtein, oder lapide Cornuo multum ferri 
Continente, und einer Art armen aber den 


Meng 
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kommt. Ich will die gantze Geſchichte her⸗ 


ſetzen. Nicht weit von der Stadt Grunde 


auf dem Oberhartze liegt eine kleine Stadt mit 
einem Huͤttenwerk Gittel genannt, wo ſeit ei⸗ 


nigen Seculis her bereits Eiſen von verſchied⸗ 


ner Art verfertiget worden. Der Eiſenſtein, 
welcher darauf verblaſen wird iſt verſchieden, 
doch beſteht ſolcher hauptſaͤchlich aus ſchaali⸗ 
gen Glaßkopfe, unfoͤrmlichen rothen reichen 


Fluß ſehr befoͤrdernden, uͤbrigens aber leimar⸗ 
tigen Eiſenſteins, welcher an theils Orten Kuh⸗ 
riemen genennet wird. Hierzu kommt biswei⸗ 
len noch eine Art, welche blaͤttrig, ſtahlfarben 
und einer ſchwarzen Blende ſehr aͤhnlich ſiehet. 
Die ſtahlfarbenen Lamellen machen auf der 
Oberflaͤche dieſes Eiſenſteins eine Art von Kry⸗ 
ſtallen oder blättrigen Druſe, welche Kryſta 

aus rhomboidaliſch übereinander liegenden 
Blaͤtgen ne ſind. Man hat dieſer 
Art, obgleich bloß ihrer aͤuſſerlichen Farbe we⸗ 
gen daſelbſt ſo wohl als zu Schmalkalden, n 

ſelbſt ſie ſich auffindet, den Nahmen Sta 

ſtein beygelegt. Dieſe Art nun iſt es, die fol⸗ 
gendes merkwuͤrdiges Phaͤnomenon gezeiget 
hat. Nehmlich wenn man auf befagten Git⸗ 


telſchen Huͤttenwerke denen zuerſt angeführten 


Eiſenſteinen nach Proportion eine ah 
ö feine 


e von dem letzten ſo genannten Stable 


N 2 61 


ſteine zuſetzte, ſo fand man, nachdem das Ge 
ſtelle voll war, und man folglich die Schlacken 
abgeworfen hatte, daß auf dem darunter be⸗ 
findlichen fluͤſſenden Eiſen ein ziemlicher Klum⸗ 
pen einer weiſſen leichten lockern faſigen Ma⸗ 
terie ſchwam. Man hob ſolche alsdenn ſo gleich 
mit einem Sado eiſernen mit Leimen ausge⸗ 
ſchmierten Schöpflöffel ab, und fie war aus⸗ 
nehmend leichte. Wenn man Waſſer au 
ſolche goß, ſo lief ſolche ſo gewaltig auf, da 
ein kleiner Klumpen derſelben zu einem groſſen 
Hanffwerke ward, doch veränderte es hierbey 
weder ſeine Geſtalt noch ſeine Farbe. Ein 
groſſer Klumpen dieſer Materie ſchwam eine 
lange Weile ur dem Waſſer ohne unterzuſin⸗ 
ken. Mit 2 getraͤnkt brennte dieſe Mater 
rie mit einer Flamme, und wenn das Oehl 
nach und nach ausgebrennet war, ſo blieb eine 
lockre gelbe Erde, welche einem bloſſen Ocker 
ſehr gleich ſahe. Wenn man nach abgeworfnen 
Schlacken dieſe weiſſe filamenteuſe Maſſam nicht 
wegnahm, ſo reducirte ſich ſolche in der Geſchwin⸗ 
digkeit, weil ſie alsdenn von dem Phlogiſto derer 
Kohlen unmittelbar angegriffen ward, man hat 
aber nicht bemerkt, daß, ohngeachtet ſich das re⸗ 
dueirte mit dem Eiſen vermiſchte, das Eiſen 
deswegen ſchechter, oder kaltbruͤchig oder roth⸗ 
bruͤchig geworden waͤre, ſondern es hat deſſen 
öhngeachtet noch immer ein ſchoͤnes Stab⸗ 

chien⸗ und Kraußeiſen gegeben. Dieſer 
merkwuͤrdige Umſtand hat ſich ſo lange af 19 
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Gittelſchen Hüfte ereignet, als man dergleichen 
druſigen ſtahlfarbnen Eiſenſtein zu der Gatti⸗ 
rung derer zuverſchmelzenden Eiſenſteine ge⸗ 
nommen hat. Ich bedaure nichts mehr als 
daß ich nicht ſo gluͤcklich geweſen, mich zu der 
Zeit als dieſer Vorfall ſich ereignet, auf beſag⸗ 
ter Hütte zu befinden, auſſerdem wuͤrde ich ge⸗ 
ſucht haben, wenigſtens ſo viel von dieſer lock⸗ 
ren wolligen Materie an mich zu bringen, als 
ich zu Anſtellung genauerer Verſuche mit ders 
ſelben noͤthig gehabt haͤtte. Allein ſo habe ich 
nur eine kleine Piege davon bey einem angeſe⸗ 
henen und ſehr erfahrnen Berg und Huͤtten⸗ 
manne in deſſen Sammlung zu ſehen bekom⸗ 
men, welcher nun auch die vorſtehende um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht davon mitgetheilet hat. 
Indeſſen erhellet doch aus dieſen angefuͤhrten, 
daß wahrſcheinlicher IBfe der kuͤnſtliche 
Amianth des Herrn Srignon mit dieſer von 
mir beſchriebnen Maſſe wo nicht ganz einerley, 
doch wenigſtens jene nahe verwandt muͤſſe ges 
weſen ſeyn Denn erſtlich trift die Beſchrei⸗ 
bung des kuͤnſtlichen Amianths des Mr. Grig⸗ 
non mit dem Stuͤckgen das ich von der Gittel⸗ 
ſchen Huͤtte geſehen habe in Anſchung der Ges 
ſtalt, Textur, und Leichtigkeit ſehr uͤberein. 
Zweytens hat es ebenfalls als ein Docht ge⸗ 
brennt. Drittens iſt dieſe Gittelſche Maſſe 
mit Waſſer eben ſo aufgelaufen als der Amianth 
zu thun pfleget. Viertens hat ſich die Gittel⸗ 
ſche Maſſe durch die unmittelbare Wau 
e mi 
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mit Kohlen ebenfalls reduciret, ſo wie Mr. 
‚Grignon ſagt, er habe ſeinen kuͤnſtlichen 
Amianth vermittelſt Boray zu Eiſen redueirt. 
Vermuthlich verſtehet der aufmerkſame Herr 
Huͤtten⸗ Director diejenige Tractation darun⸗ 
ter, da man verſchiedne Arten von Eifenersten 
in der Probierkunſt, vermittelſt eines Fluſſes 
von Weinſtein, Salpeter, Glaßgalle, Bo⸗ 
var, geſtoßnen Glaſe und Kohlgeſtuͤbe veducie 
ret. Daß aber dieſe Reduction bey dem Herrn 


Grignon nicht fo in dem Ofen geſchehen iſt, 


wie auf der Gittelſchen Huͤtte, iſt ſehr leicht 
zu erklaͤhren. Denn erſtlich war fein Sool⸗ 

ſtein geſprungen; zweytens war alſo ſein ge⸗ 
floßnes Eiſen durch den Riß in den Darunter 
befindlichen Leimenheerd gelaufen, folglich hatte 
es drittens dieſe oben auf unter der zaͤhen 
Schlacke ſchwimmende weiſſe faſige Maſlam 
mit nieder genommen, welche ſich viertens, weil 
ſie vorher, und bis zum Durchgehen durch den 
Soolſtein, von denen Kohlen wegen der daruͤber 
ſtehenden Schlacke nicht beruͤhret werden koͤn⸗ 


nen, nicht reduciret hatte, und alſo unter dem 


Soolſtein in dem erhaͤrteten Eiſen unveraͤn⸗ 
dert ſitzen geblieben war. Dieſes find alſo mei⸗ 
ne ohnmaßgeblichen Muthmaſſungen, wie die⸗ 
ſe filamenteuſe Maſſa unter dem geſprungnen 
Soolſtein des hohen Ofens zu St. Dizier kan 
gerathen ſeyn. Allein nun aan es ſich, was 
iſt es eigentlich geweſen? Ich muß geſtehen daß 
ich auch hierin nichts gewiſſes ſagen W 


— 
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ich das St. Dizierfche niemals geſehen, das 
Gittelſche aber nicht zur Unterſuchung erhalten 
koͤnnen. Ich werde mich alſo wohl auch hier⸗ 
bey mit bloſſen Muthmaſſungen behelfen müß 
ſen. Zweyerley Meinungen ſind hierbey moͤg⸗ 
lich und wahrſcheinlich, denn entweder dieſe 
weiſſe Materien ſind ein, durch gewiſſe beſon⸗ 


dere Umſtaͤnde calcinirtes Eiſen, oder ſie ſind 


eine Art von Zink⸗Blumen. Die erſte Mei⸗ 


nung wird vermuthlich vielen Wiederſpruche 


unterworfen ſeyn, weil man erſtlich das Eiſen 
an und vor ſich noch niemals durch die Calci⸗ 
nation zur weiſſen Farbe und der beſchriedenen 

filamenteuſen Textur bringen koͤnnen. Zwey⸗ 
tens weil man noch keinen Calcem oder Cro⸗ 
cum martis kennet, der ſich zu Dochten ge⸗ 


brauchen ließe Gleichwol aber ſcheinet die 


vorgegangene Reductio dieſer auf den St. Die 
zierſchen Huͤttenwerke fiywohl als auf den Git⸗ 
telſchen erhaltenen filamenteufen Maſſe, zu eis 


nem Eiſenkorne, dieſe Muthmaſſung zu beſtaͤr⸗ 
ken. Indeſſen mangelt es doch der zweiten 


Meinung, daß nemlich dieſe fluͤßige Materie 
indolis Zincinæ ſey, ouch nicht an wahrſchein⸗ 
lichen Gruͤnden. Denn erſtlich ſcheinet die 
Beste Textur und Farbe ſolches ziemlich deut⸗ 


lich zu eye Zweytens macht auch der Ver⸗ 


ſuch, daß beyde als Dochte brennen, dieſe 
zuthmaſſung ſehr wahrſcheinlich. Drittens 
laͤßt ſich auch aus andern Erfahrungen beynahe 


[4 
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noch eher begreifen wie dergleichen weiße Ar | 
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menteuſe Flores aus Zink entſtehen konnen, 
als wie ſie aus Eiſen durch die Caleination 
ſollten verfertiget werden. Wer die Zinkiſchen 
Drenbrüche, beſonders von Goßlar mit Atten⸗ 
tion beſiehet, der wird an und auf denenſelben 
nebſt einigen hier und da redurirten Zinke, nicht 
ſelten eben dergleichen zarte weiſſe Flores, welche 
lanugineus und ex centro verſus periphe- 
riam divergent ſind, antreffen. Unſer be⸗ 
ruͤhmter Herr Director Marggraf, hat im ten 
Tom. unſrer Memoires pag. 54. S. I. die 
Haupt⸗Urſache der Entſtehung dieſer Goßlari⸗ 
ſchen Ofenbruͤche ſattſam angezeiget. Man 
wird mir hierbey einwenden, daß ſich derglei⸗ 
chen von beſagten Herrn Marggrafen ange⸗ 
fuͤhrte Erztart nicht bey denen Eiſenſteinen bes 
faͤnden, ich habe aber die Ehre zu antworten, 
daß dergleichen Ofenbruͤche von allen Arten 
zinkiſcher Eiſenerzte entſtehen konnen, und auch 
wuͤrklich allezeit entſtehen. Ich habe ſchon bey 
einer andern Gelegenheit das Exempel davon 
bey der Nachricht von dem hohen Ofen bey 
Grashof in Oberſchleſien an dem Malapahna 
Fluſſe, und dem daſelbſt ſich anſetzenden Zin⸗ 
kiſchen Ofenbruche angefuͤhrt. Voi. mes 
Traites de Phyſique Tome 3. Preface pag. 
74. und ich habe nach der Zeit gefunden, daß 
1 Pfund dieſes Ofenbruches, 26. bis 28 Loth 
Zink giebt, wenn derſelbe nach unſers beruͤhm⸗ 
ten Herrn Marggrafs Methode an angeführ⸗ 
ten Orte, mit e sähe deſtillirt 9 
127 9 


Das nach der Deſtillation zuruͤckbleibende iſt 
wahres Eiſen, welches ſowohl der Magnet als 
auch deſſelben Reduction mit alcaliſchen Fluſſe 
zeiget. Aus dieſen bisher angefuͤhrten nun er⸗ 
hellet: 1) Daß es allerdings zinkiſche Eiſenerzte 
gaͤbe. 2) Daß in dem hohen Ofen waͤhrend des 
Schmelzens das zinkiſche Weſen ſich in Form ei⸗ 
nes Ofenbruches anfegen koͤnne. Es iſt daher 
auchz ) eine ausgemachte Sache, daß ſich der Zink 
durch das Phlogiſton der Kohlen nach und nach 
wieder daraus reduciren koͤnne, wie ſolches der 
zu Goßlar in dem Zinkſtuhle geſammlete Zink 
ſowohl als die mit knospig gefloßnen Zink be⸗ 
ſetzten Ofenbruͤche zur Gnuͤge zeigen. Da nun 
ein hoher Ofen wie er zum Eiſenſteinſchmelzen 
gebraucht wird keinen beſondern Zinkſtuhl hat, 
ſo folget natuͤrlicher Weiſe daß 4) dieſer redu⸗ 
cirte Zink mit in das Geſtelle zu dem Eiſen gera⸗ 
then muͤſſe. Er vermiſcht ſich alſo 5) hierbey 
mit dem Eiſen, und ſo lange als er uͤber und 
uͤber mit der dicken Schlacke bedeckt und vor 
dem Beytritt der freyen Luft verwahret iſt, ſo 
kan er 6) nicht ausbrennen, ſo bald aber 7) 
durch das Abheben der Schlacke die Luft darzu 
kommen kan, ſo faͤngt er an in Blumen ſich zu 
erheben, und in dieſer Geſtalt gehet er theils 
davon, groͤſtentheils aber wird derſelbe durch 
das Phlogiſton derer unmittelbar darauf fal⸗ 
lenden Kohlen in continenti wieder redueirt, 
und mit dem Eiſen vermiſcht. Vielleicht iſt 
eben dieſe Vermiſchung des Zinkes br | 
uch h. iſen 
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Eiſen der Grund, warum das franzoͤſiſche 
Gußwerk von verſchiedenen Huͤtten ſo duͤnn 
und klaͤrkoͤrnig, ſo hellklingend, haͤrter und 
weiſſer als ander Eiſen im Feilſtriche iſt. Daß 
aber dieſe Eigenſchaften hernach in Friſchen des 
Tails groͤſtentheils vergehen, iſt kein Wunder, 
wenn man ſich die Structur des Friſchfeuers 
und Zehentfeuers vorſtellet, denn in beyden 
muß nothwendig der mit dem Eiſen vermiſchte 
Zink ausbrennen. Dieſes waͤre alſo meine 
unmaßgebliche Meinung, wie dieſe weiſſe Maſſa 
hat entſtehen koͤnnen. Um aber dem Berichte 
des Mr. de Machy auf dem Fuſſe zu folgen, 
ſo iſt nun noch noͤthig wahrſcheinlicher Weiſe 
zu zeigen, wie es moͤglich geweſen, daß er aus 
dieſem feinem ſo genannten kuͤnſtlichen Amianth 
durch die Reduction Eiſen erhalten koͤnnen. 
Ich habe in vorhergehenden geſagt, daß die 
aus dem Malopaner hohen Ofen, erhaltnen 
Ofenbruͤche nach der Deſtillation ein wahres 
Eiſen zuruͤcke laſſen. Der in ſeinen Schrif⸗ 
ten gewiß unſterbliche Herr Bergrath Henkel 
hat in ſeiner Kießhiſtorie an verſchiedenen Or⸗ 
ten gewieſen, daß die Ofenbruͤche nebſt den 
zinkiſchen und arſenicaliſchen Beſtandtheilen 
auch öfters ziemliche Spuren von Silber, 
Bley, Kupfer und Eiſen enthielten, was iſt 
alſo natürlicher als daß dieſe Theile mit und 
durch den Zink verfluͤchtiget worden. Wie 
wäre es alſo, wenn des Hrn. Grignon feine 
weiſſe Maſſe ſolche zur Feiochnung on 
1093 2 reitete 
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reitete und mit wuͤrklichen Eiſentheilen ange⸗ 
ſchwaͤngerte Zinkblumen geweſen waͤren, wel⸗ 
che bey der nochmahls angeſtellten Reduction 
mit Borax dieſes ihr Eiſen als einen ſtreng⸗ 
fluͤßigen Koͤrper abgeſetzt, ſich ſelbſt aber mit 
dem Borax verglaſet hätten? Man würde hin⸗ 
ter dieſe Sache ſehr genau, wie ich glaube, kom⸗ 
men koͤnnen, wenn man dieſe filamenteuſe Mar 
terie mit acido Vitriolico ſolvirte, evaporirte 
und den hernach erhaltnen Vitriol unterſuchte, 
cujus indolis derſelbe waͤre. Nun wird man 
mir einwenden; ja die Zinkblumen ſind doch 
niemahls von der Figur, ſie lauffen nicht als 
Strahlen ex centro verſus peripheriam, 
und ſie find fo locker, daß fie bey dem gering ⸗ 
ſten Anruͤhren, ja ſo gar von einer nur maͤßig 
ſtarken Luft zuſammen geſtoſſen werden, folglich 
kan hier der Zink wohl keinen oder doch ſehr 
wenigen Antheil an dieſem Conereto haben. 
Hier muß ich meine Zuflucht wieder zu dem 
Geſtelle nehmen. Ich habe gleich Eingangs 
geſaget, daß unter dem Sohlſteine des hohen 
Ofens ſich ein Heerd von Leimen und Sande, 
oder an ſtatt des Sandes gepochten Schlacken 
Bene Dieſer Heerd iſt wahrſcheinlicher 
Weiſe Schuld an dieſer Figur. Ich muß es 
erweiſen. Man nehme reinen deſtillirten Zink, 
thue ſolchen in einen neuen heßiſchen Schmelz⸗ 
tiegel, welchen man mit einem andern derglei⸗ 
chen bedecke, man verlutire die Fugen mit ei⸗ 
nem luto aus 2 Theilen mn 
N * eimen 
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Leinen und 1 Theil Sand. Man laſſe das 
lutum nur etwas trocken werden, und ſetze 
den Tiegel hernach in den Windofen. Man 
bede les mit Kohlen und feure von oben 
nieder, fi wird, wie leicht zu erachten, das 
nur halb trocknete lutum in der Folge klei⸗ 
ne ſubtile a bekommen, man erkennet Dies 
ſes den nme S. an der ausbrennenden grün 
nen Flat ieſe Arbeit mit dem Aus 
brennen e man dorch Stunde, 
wenn man z Unze Zink darzu genommen hat. 
Hierauf raͤumet man die Kohlen 1 
weg und hebt den Tiegel heraus, doch mu 
man ſich in Acht nehmen, daß man ſolchen 
Ha, 1 anfaſſe wo der obere an den untern 
anlutirt iſt. Nach dem Erkalten findet man 
ziemlich dichte und harte wei abe exX,centro ver- 
Zus. peripheriam , a ac Flores Zincj, 
welche bey. ne Jaltenden Fele Bir haͤr⸗ 


ter und gantz hochgelbe 1 5 Es iſt mir 
alſo aus dieſem 07 0 ganz wahr inlich 

daß dieſe beſondre Fhrmieugg des kuͤnſtlichen 
e von dem aus Leimen und Sande 

ehenden Unterheerde des hohen Ofens here 
ruͤhre, und daß ſolcher vermuthlich nichts an⸗ 
ders als wuͤrkliche mit e ehe 
gerte Zinkblumen ſind. 10178 
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Es zweifelt nemlich dieſer a Mann an 
der Gegenwart des Eisens! in allen Arten von 
Amiantl Bat. 7 76 695 0 90 1 „ 


AUGE habe gleich Anfangs geſagt, 90 be⸗ 
kur, bor 24 10 5 meine den Am aus⸗ 
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1) Es ein d Amianth, alen lapis nephriti- | 
210 be ein Talk, kein Glimmer der nicht 
mehr bald nen Bm halten ler; 


RE 7 
9. Dieſes Eiſen laͤßt ſich aus dieſen Matrici- 


bus nicht ſo wie aus andern Eiſenerzten 


durch den gemeinen Weg e e 9 
N 00 


3) Es! ) offenbahtt fi ch aber hen. 
0) Wenn man den Amianth er (eo auch noch 
ſo weiß entweder in verſchloßnen Schmelze 

1 Gn oder in einer toͤpfernen Retorte dre 
Stunden recht fiat} mit dem heftigſten 
0 Feuer gluͤhet, da fie, Bun alle zuſmmen 
braune werden. Fan beratend: Wohn Air 


90 Wenn man eng nach borher⸗ 
gegangener enen mit Nil 1 
© Oleo \ Ati oli ehe lange 17800 hernach 
das Oleum Vitriol mit z bis 4 Theilen 
Waſſer diluitt, filtrirt und ie der von 
dem berühmten Herrn Marggraf im 
11. Tom. unfter emoire 5 Dit. 12. be 
* e be alkaliſchen Lauge präripitirt, 
dente in blauer Præcipitat, oder 
955 25 Berliner, Blaues ergiebt. Oder 
wenn man 


c) Dieſe mit Oleo Vitri 1 gemachte Solu⸗ 
tion mit fren alkalif e praͤcipi⸗ 
tirt, und 


d) Wenn won diefe bbs ur. artis 
reducirt. ö 


Mehrere Er Proben anjetzo zu ge⸗ | 
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uebrigens bin ich dem Alt de Machy 
0 verbunden vor die 12 * Mittheilung die⸗ 


fes. Vorfalls, und ich freue mich daß ich durch 
feine gütige Vorſorge in der Perſon des Herrn 


Bi Director Grignon einen ſorgfaͤltiger Ber jer⸗ 


ker deſonderer bey den Huͤttenwerken vorkom⸗ 

menden Begebenheiten habe kennen lernen. 

wollte wuͤnſchen daß ſein Fleiß mehreren 

rſonen von feinem Stande und Amte, wel⸗ 

5 noch meiſtens ſehr methaniſch denken, zum 
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mich en N 1 0 ‚nen 
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pals ſo wie ſolcher ordinair in hegen 
Wehen, geführet wird. 
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weit! man auch i in Unterfuchung derer 
Korper in allen dreyen Naturreichen ge⸗ 
kommen ſiſt, fo fehlet es doch noch ſehr viel, 
daß man alles vollkommen kennen ſollte, daß 
man vielmehr noch von vielen Sachen nicht 
Ae eine rechte zuverlaͤßige hiſtoriſche 
cht hat, geſchweige daß man ihre Be⸗ 
12 7 oder ihre Erzeugung hinlaͤnglich 
kennen ſollte. Ich will jetzo nur ein einziges 
Subjectum nehmen, und dieſes ſoll das im 
e ee 5 ee Mal R 


| " Copal, ſo wie es hier! im Commercio vor⸗ 
ommt, iſt ein Erdharz, e von Farbe 
ld gelb, braͤunlich, weiß, in unfoͤrmlichen 
tuͤcken, bald mehr bald weniger rein zu uns 
gebracht wird, und dem Bernſtein in. denen 
. chen gleich kommt. 


* E 


„ Baum. 
Die Haupfeigenſchaften dieſes * 
ſind alſo hauptſächlich abe: f 5 70 
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beſitzet, welche dem Bernſtein me | 
ich if. Daher er auch ene 


2) So: wie dieſerf im Waſſer zu Boden ſinket. 


3) Seine Farbe iſt verſchieden, und die rein⸗ 
ſten Stuͤcken ſehen meiſtens goldgelb, bie | 
weilen dunkler, bisweilen lichter, und 

denn ſind ſie ſchoͤn durchſichtig. Bisweilen 

ſolche mehr weiß, da fie denn kaum | 
öfters auch gar nicht durchſichtig find: Ei⸗ 
nige Stuͤcken ſehen helle wie ein weiſſes Glas 
und ſchoͤn durchſichtig aus,. 


4) Die Stuͤcken des Copals haben ie un⸗ 
beſtimmte Geſtalt, und ſind bisweilen groß, 
bisweilen klein, rund, eckig, länglich 16. 


5) Verſchiedene Stuͤcken find ganz rein, da 
hergegen andre von auſſen mit allerley Erd⸗ 
arten umgeben ſind; welche Erdarten bald 
im weiſſen Thon, bald Leimen, auch zum 
Theil mit feinem Sande melirt ſind. 


6) In ſehr vielen Stuͤcken finden ſich allerley 

Sachen, ſo wie im Bernſtein eingeſchloſſen, 
0 Ameiſen, Fliegen, kleine Kaͤfer, 

voß, Erde; 8 a ich habe ſogar bey Zer⸗ 
Mbh eines Stuͤckes mitten in demſelben 
in einer Hoͤhlung einige Tropfen eines hr 
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8 Pr Waſſers angetroffen, welcheh ewas 
weniges geſalzen schmeckte nn f 


| 5 An und vor ſich giebt es keinen Geruch, 
e aber in der Hand etwas gehalten 
rd ſo fpührt man einen angenehmen doch 

| nicht allzu ſtarken Geruch. 


3). Eben ſo wenig merfet man einigen beſon⸗ 
dern Geſchmack wenn man es in den Mund 

nimmt, ſondern es laͤßt ſich unter denen 

Zaͤhnen ſehr leicht zermalmen, auſſer einer 

beſondern Sorte, welche bismeilen mitten 
in denen andern Stücken ſitzet, ganz weiß 
und gröͤſtentheils undurchſichtig iſt, 4505 wi 

dem Meſſer wie Horn ſchneiden läßt, al 

a nee unter denen Zähnen nicht zu Due 

wird 4 
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95 Nee wird durck reiben ſchr Akte, 
behaͤlt auch dieſe Electricitaͤt eine geraume 
Zeit. Ja es verliehrt dieſe Kraft nicht ein⸗ 
mahl wenn es ſchon am Lichte angezuͤndet 


und durch die Brennung zu einem ſchwarzen A 


pechigen Koͤrper wird. 


30 Es laͤßt ſich uͤbrigens ſaſt w wie Bernſtein | 
arbeiten, nur daß es weicher iſt, und daher 
keine gute Politur annehmen be 


LER? 
ii bisher angeführten Umſtaͤnde unters 


(hehe unſern Copal von einem . Koͤr⸗ 
per 
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reſinam potius eſſe judicavi, cui tamen 
magna gummatis portio eſſet adjuncta und 
alſo den Copal wuͤrklich vor ein Productum 
Jegetabile dat. 3a ine. 

unter denen Alten ſcheinet es, daß man un⸗ 
ſern Copal bereits unter dem Nahmen den 
Succino Africano verſtanden habe, weil man 
in denen neuern Zeiten an allen africaniſchen 
Kuͤſten keine Spuhr von dem wahren Bern⸗ 
ſtein findet. Plinius in hiſtoria natural. Lib. 
37. Cap. 2. fuͤhret verſchiedne Oerter in Africa 

an, wo ſich dergleichen finden ſoll, welches 
der Agricola im Aten Buche de natura foſſi · 
lium im 15 Kapitel getreulich aun 


hat. Wittich von Bezoardiſchen Steinen 
führte das Gummi Copal an, ohne ſich zu ers 
klaͤren, was es ſey. Ferrandus Imperatus 
im sten Kapitel des 14ten Buchs feiner Hiſto 
riæ naturalis, haͤlt das Gummi animæ vor 
eine Speciem Succini. | . 
Valentinus in Muſæo Muſæorum fagt, 
es ſey Reſina odoris fragrantis ad Oliba- 
num accedentis, und ſagt es koͤnne aus dem 
arbore Copalifera den Plucknet. Tab. 56. 
Fig. 1. abgebildet hat, es iſt alſ[ſ  . 
Rhus Copalinum V. Linn, Spec. Plant. 

p. 266. foliis primatis integerrimis petiolo 
Membranaceo articulato. Royen Lugd. 
Batav. Linn. Mat. Med. 152. Rhus elatior 
foliis impari primatis petiolis membranai- 
ceis articulatis. Gronov. Virgin. 149. Rhus 
obfoniorum fimilis americana, gummi 
candidum fundens non ferrata, folıorum 
rachi medio alecta Plukn. Almag. 318. t. 
56. f. I. 


Mormius in Muſæo ſagt, es kaͤme von 
dem Arbore Copalifera woraus das Gum- 
mi anime kame, aber er irret ſich, dann dies 

r iſt ein Baum, welcher Jetaiba genennet 


gewiſſer 
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gewiſſer mittelmaͤßigen Baͤume floͤſſe, die da 
gruͤne dem Nußlaub aͤhnliche Blaͤtter und 
Fruͤchte wie Gurken tragen, dieſe Gurken 
ſollen Caſtanienbraun ausſehen und ein wohl⸗ 
ſchmeckendes Meel enthalten. Er verlangt 
daß der Copal auſſer denen obigen Eigenſchaf⸗ 
ten ſich zerreiben laſſen, in Feuer fluͤſſen, und 
faſt wie Weyhrauch riechen ſoll. Er fuͤhrt 
aber zugleich an, daß man dieſe Art ſelten er⸗ 
halte, daher bediene man ſich des americani⸗ 
ſchen, welcher vor ſich aus dem Stamm und 
Aeſten 8 ſo wie Populus nigra, 
floͤſſe. Dieſe Baͤume wuͤchſen in groſſer Menge 
auf denen Bergen derer Antilliſchen Inſeln, 
von welchen es durch den Regen an und in die 
Gewaͤſſer gefuͤhrt wuͤrde. Er haͤlt es alſo auch 

vor ein Productum regni vegetabilis, und 
nicht pro ſpecie fuccini, weil es nicht ſo an⸗ 
genehm rieche. Lemery ſagt das nehmliche 
und faſt mit eben denen Worten in Dictio- 

naire de Drogues. Tot 5661 
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ab Officinis Pharmacevticis adoptät: 
allem dieſen angeführten erhellet zur Gnuͤge, 
daß man ſowohl was den locum natalem 
unſers Copals, als auch deſſen Erzeugung 


ee 


anlangt, noch ſehr ungewiß ſey. Ain wahr⸗ | 


ſcheinlichſten ift es wohl, daß nach der Anzeige 


des Herrn D. Sendels das meiſte von Copal 

oder dem Suceino indico aus Africa, und 
zwar aus der Gegend um Benin, einer Pro⸗ 
vinz an der Goldkuͤſte Guinea gelegen, zu uns 
gebracht werde. Ob ich gleich nicht in Abrede 
ſeyn will, daß man nicht anderwaͤrts ebenfals 
dergleichen antreffen ſollte, wie denn Mir. de 
la Condamine in ſeiner Reiſebeſchreibung in 
das Innerſte von Suͤdamerica anfuͤhrt, daß 
die dortigen Indianer ſich des Copals ſtatt der 


rer Lichter bedienten, indem ſie ſolchen in Blaͤt⸗ 


ter von der Panamer⸗ oder Piſang⸗Staude 


wickelten, auch weiß man zuverlaͤßig, daß der⸗ 


— 


gleichen in Menge aus denen Antilliſchen In⸗ 


ſeln gebracht werde. Ob aber Mir. de la 
Condamine hierunter unfer Succinum indi- 


cum oder die obangefuͤhrte Gummi reſinam 


verſtehe, kan ich nicht ſagen. Ich vermuthe 
aber beynahe, daß er das Succinum indicum 
darunter meine, weil ich aus der Erfahrung 
weiß, daß, wenn ſolches einmahl angezuͤndet 
worden, daſſelbe lange und ziemlich helle fort⸗ 
brenne, und warum ſollte nicht die Natur un⸗ 
ter dem 7ten und sten Grad ſuͤdlicher Breite 


eben das hervorbringen koͤnnen, was dieſelbe 


unter eben dem Grade nordlicher Breite ſchaf⸗ 
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Bey allen dieſen ungewiſſen Umſtaͤnden, 

und da die Autores ſo wenig zuverlaͤßige und 
mit einander uͤbereinſtimmende Nachrichten 
uns hinterlaſſen haben, ſo bin ich auſſer Stan⸗ 
de hiervon etwas vollkommnes zu berichten. 
Ich werde alſo ohne Umſtaͤnde mich an dieje⸗ 
nigen wenigen Verſuche ſelbſt machen, die ich 
mit dem in unſern hieſigen Apotheken gewoͤhn⸗ 
lichen Copal angeſtellet habe. Gleich Anfangs 
aber muß ich erinnern, daß ich aus verſchied⸗ 
nen hieſigen Apotheken, und zwar verſchiedne 
Sorten und von verſchiednen Preiſen zu mei⸗ 
nen Verſuchen angewendet, jede Sorte beſon⸗ 
ders unterſucht, und jedes mahl die reinmten Stuͤ⸗ 
cken zu meinen Verſuchen angewendet habe. 
Ich nenne diejenigen die reinſten Stuͤcken, die am 
wenigſten mit aͤuſſerlich anhangenden fremdar⸗ 
tigen Theilen, oder mit eingeſchloſſenen Infedtis, 
Erden, Sanden und dergleichen melirt ſind, 
folglich fchön klar, durchſichtig, goldgelb und 
dichte ſind. Ich habe dabey gefunden, daß 
aller Copal den wir haben einerley iſt, und 
daß aller Unterſcheid bloß darinne beſtehet, 
nachdem ſolcher mehr oder weniger rein iſt. 
Denn was die Groͤſſe derer Stuͤcken, die mehr 
oder weniger hohe Farbe, die Figur derer Pie⸗ 
cen anlangt, ſo ſind ſolches zufaͤllige Dinge. 
Ich werde alſo zu allererſt bey der Auflöfung 
dieſes Koͤrpers in verſchiedenen Aufloͤſungs⸗ 
mitteln den Anfang machen. a 

4 9 - | J. 
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Es zeigen alle Kunſt⸗ und Wunder⸗Mah⸗ 
N = und Laquir⸗Buͤcher, wie man allerley 
Wege hervorgeſucht hat, den Copal auf ver⸗ 
ſchiedne Art aufzuſchluͤſſen, und einen klaren 
Fuͤrniß daraus zu bereiten. Eine Abſicht, die 
ich eben nicht bey meinen Arbeiten geheget habe. 
Mir war vielmehr daran gelegen, zu wiſſen, wie 
ſich die verſchiednen Arten derer Aufloͤſungs⸗ 
mittel gegen dieſen Koͤrper verhalten wuͤrden. 
Ich nahm alſo erſt die Ps ORTEN EIKE 
on mineralis zur Hand. 


"1 Drachma des zart buberſt rten Epls 
mit 2 Unze eines reinen weißen Olei Vi- 
trioli infundirt, tingirte das acidum Vitrioli 
concentratiſſimum, wie leicht zu erachten 
den Augenblick dunckelbraun, in ganz gelin⸗ 
den 3 digerirt, loͤſte in kurzer Zeit 
. W aue, einer 8 


ens, 


en 2 Gre einer 1 1 men Kemer 
nen; ı Quentgen zart pulveriſirten Copals 
mit 1 Unze eines von mir ſelbſt vermittelſt Olei 
Virrioli deſtillirten und gehoͤrig rectificirten 
‚di ſalis pern mantis grif nicht an 
fordern der Copal ri oben auf, del 


Spiri- 


Spiritus ſalis rauchte, in gelinder Digeſtion 


gieng er gar davon, und ließ den Eopal un⸗ 
verandert liegen. „ 1 


0 5 U Ang ! 
Iuentgen zart praͤparirten Copals mit 
2 Untzen eines von mir verfertigten und gehoͤri 
rectificirten acidi nitri wollte anfangs nich 
angreiffen, in einer ziemlich ſtarken und end⸗ 
lich bis zum Kochen fortgeſetzten Digeſtion im 
Sandfeuer, loͤſte ſich alles zu einer ſchoͤnen 
hellen goldgelben Solution auf, doch ſo, daß 
nach dem Erkalten, etwas hoͤchſtweniges als 
ein zaͤhes gelbes ſchwammiges Weſen ſich wie⸗ 
der daraus ſchied, und oben auf ſchwamm. 


1 Quentgen Copal mit 1 Untze aqua re- 
gis aus 7 Theilen acidi nitri und 1 Theile 
Salis ammoniaci bereitet, wollte gar nicht an⸗ 
greiffen, auch nicht einmahl durch Kochen im 
Sondfeuer, zuletzt aber als beynahe alles aqua 
regis verflogen war, ward das uͤbrige zu einem 
ichtbrauen zaͤhen Körper ee 
Hingegen hatte weder das acetum defkilla- 
tum noch das acidum formicarum dieſem ſo 
genannten Gummi etwas an. Wie denn 
auch ein reines deſtillirtes Waſſer auch fo gar 
nach langem Kochen nichts ausrichtete, auch 
nichts in ſich genommen hatte, ſondern nach 
geſchehener Filtration nach nichts ſchmeckte, 
nichts aus ſich praͤcipitiren ließ, mit nichts 
brauſte, und weder lolutionem lunz in ac 
14:49 Pk © 


do Nitri, noch ſolutionem mereurii ſubli- 
mati in aqua deſtillata troublirte. Und ob 
ich mir gleich mit der Hofnung ſchmeichelte, 
daß ich dem Copal ſeine gelbe Farbe durch Ko⸗ 
chen in aceto deſtillato ausziehen wollte, ſo 
reußirte es doch nicht, ſondern er hieng feſte 
zuſammen, ſchwamm oben auf, wurde ſchwam⸗ 
mig, und gab, nachdem ich ihn von dem Eßig 
geſchieden und edukcorirt hatte mit Oleo the- 
rebinthinæ einen ſchoͤnen goldgelben Fuͤrniß. 


nenen 4 1 nn. BET | 
390 Die Menſtrun alenlins waren auch nicht 


gleich ſo wohl reines Oleum tartari per de- 
ſiquium, als Spiritum ſalis ammoniaci ſo 
wohl mit Sale alcali fixo als mit Calce viva 
und Minio praͤparirt, damit verſuchte, ſo 
merkte doch nicht die geringſte Veranderung. 
Ne ene Neun eee 
ei jr 525 7 | S. 7. a a nden 
Eben ſo wenig hatte der Spiritus ¶ ini re- 
Sihl ſowohl als der beſte Spiritus 
vini tartariſatus etwas gethan. Als ich aber 
3.Quentgen klar pulveriſirten Copal mit Spi- 
ritus vini rectificatiſſimi 2 Untzen, ingleichen 
noch 1 Quentgen Copal mit 2 Untzen Spiritus 
N tartariſati jedes 7 a c | 
edes 4 bis 7 Stunden beſtändig ſtark fchütz 
telte 18 dür ſich alles bis 10 10 Gran 
einer weißen zaͤhen Materie, welche ſich wie 
%% F 2 ein 


1 ande etwas zu ſolviren, denn, ob ich 
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15 en, 
ein Harz ausdehnen und bearbeiten ließ, doch 
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flog, ſo goß nach und nach immer wieder der⸗ 
gleichen Spiritum vini zu, ſo daß ich 3 
pe eee 


4 
80 


nahm ich ſowohl die von voriger als ge 
tiger Arbeit zuruͤck gebliebne sähe Maße 
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Da ich nun alſo . daß dieſes . 
eh den Copal ſo ſchoͤn angrif, fo nahm 
1 Loth Copal, hierzu that ich 1 Untze Olei 
Therebinthin. kochte ſolches gehörig in bal- 
neo maris,"und es löſte ſich alles vollig zu eis 
nen ſchoͤnen klaren goldgelben Laqulr⸗Furniß 
auf, welcher, da ich ihn noch etwas mit Oleo 
Therebinthinæ verduͤnnet hatte, einen noch 
rn Glanz gab, als der vorhergehende. - 

Ich habe durch wiederhohlte Verſuche nach 
der zeit gefunden, daß auch die andern Olea 
7 herea den Copal aufloͤſen, wie ich denn der⸗ 
8 yen mit einem von mir ſelbſt verfertigten 
Oleo Saliriæ und Menthe zuwege gebracht. 


Da hergegen die Olea expreſſa als Ole. 
m Olivarum, Amygdalarum Ke, durch 
Kochen mit dem Copal nichts aufloͤßten, ſondern 
ſolchen zuſammen ee, . dem ie 10 1% 
eee e e dee eee 
1 Pr 97 rs aß a u Bu 0 ’ 5 
So welt war ich 12 5 mit u der Auftöſung 
des Copals im naſſen Wege gekommen. Ich 
verſuchte nunmehr was im trocknen 0 da⸗ 
mit auszurichten war. an | 
s erſte was ich alſo 17 wart 155 
ich ein Quentgen des Copals am Lichte e ee 
Der und es in einem i samen dee Id 
ni 
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lange vor fich fortbrennen ließ, bis 08 von er 
verloͤſchte. Die Remanenz fahe ſchwarzb 
glänzend aus, war bruͤchig und wog 2 = 
pel, war auch noch 0 electriſch wie der E 
vor ſeiner Verbrennung war, i 
aber nicht mehr auf dem e Abndenn flo 
nur darauf, und ward endlich au: einer. ſchwar⸗ 
leichten ſchwammigen Schlacke. Es loͤſte 
en bis auf ein hoͤchſtweniges 1 Kochen i in 
Oleo e auf, und gab einen ſchö⸗ 
nen rothen Fuͤrniß. Wenn ich pr 5 klei⸗ 
nen Abhandlung anführe, daß ich guf verſchie⸗ 
dene Art Fuͤrniſſe bekommen habe, ſo will en 
general erinnern, daß es allezeit durch Kochen 
mit Oleo therebintkinæ geſchehen, und zwar 
auf gewoͤhnliche Art im balneo maris oder 
arenæ; daß A mit dem Kochen ſo lange Anger 
halten habe, bis ich geſehen, daß das Oehl die 
Conſiſtenz eines Fuͤrniſſes erhalten; daß ich 
dieſen Fuͤrniß jedes mahl durch ein reines wol⸗ 
lenes Fleckgen fo warm wie möglich, 8 
transcolirt und ſolchen hernach wohl verſtopft 
und verbunden verwahrt habe. Sollte ja 115 
einigen dergleichen Arbeiten der Fuͤrniß etwas 
zu dicke gerathen, ſo darf man nur nach Pro⸗ 
portion etwas von Oleo.therebinthinz zu⸗ 
gieſſen und es in gelinder Warme digeriren, 
NE denn solchen nad) Belieben dicke oder 
inne erhält. Da ich nun durch dieſe Ver⸗ 
bremnung wahrgenommen hatte, daß mein 
0 faber Körper ein aa verſchiednen Be⸗ 
0 2 A5＋cô ſtand⸗ 
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ſtandtheilen zuſammen geſetzter Koͤrper war, ſo 
bemühte mich dieſelben gehörig zu ſcheiden. 
r nn 3 
Ich nahm zu dem Ende 4 Untzen des 
reinſten goldgelben durchſichtigen und zart pul⸗ 
veriſirten Copals, that ſolchen in eine glaͤſerne 
Retorte, dieſe legte gehoͤrig in eine Sandka⸗ 
pelle und nachdem ich eine geraume Vorlage 
anlutirt hatte, ſo gab per gradus 3 Stun⸗ 
den das gehoͤrige Feuer, da denn erſtlich etwas 
weniges Pylegma, hierauf bey verſtaͤrktem 
Feuer ziemlich dichte weißgebliche Daͤmpfe, 
hierauf lichtbraune Tropfen und ganz zuletzt 
und da alles gluͤhte, ein ſchweres Oehl in rothen 
Tropfen heruͤber gieng. Nachdem alles er⸗ 
kaltet, fo fand ich nach angeſtellter Filtration 
durch ein doppeltes filtrum, welches mit aqua 
deftillata angefeuchtet war, daß das Phlegma 
netto ein Quentgen wog, welches nur ein 
wenig empyrevmatiſch roch, keinen Geſchmack 
hatte, auch ſonſt von gemeinem Waſſer ſich 
nicht unterſchiede. Hingegen blieben von dem 
Oehle in filtro 35 Untze, welches an und vor 
ſich ſchoͤn gruͤn, gegen das Licht gehalten aber, 
Granathroth ausſahe. Im Halſe der Retorte 
war nicht eine Spuhr eines Salis volatilis, 
und die Remanenz wog ein Quentgen 7 Gran, 
ſahe ſchwarzglaͤnzend wie Glanzruß, und loͤſte 
ſich in Oleo therebinthinæ in gelinder dige⸗ 
ſtion ganz zu einem dune den Sßru Hu 
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Das Oehl war ziemlich dicke und der Geruch 
nicht unangenehm, ſondern beynahe wie vom 
Succino, wie denn auch die gruͤne Farbe die⸗ 
ſes Oehles mit dem Oleo inpuro des Suceini 
ziemlich ja vollkommen uͤbereinkommt. Es 
irren daher diejenigen gar ſehr, die da glau⸗ 
ben, man erhalte aus denen bituminibus nie⸗ 
mahls kein ſchoͤnes gruͤnes Oehl, wo man ſol⸗ 
cqhe nicht mit reiner Aſche melirt, deſtillire. Ich 
habe nicht noͤthig zu erinnern, daß man die 
Retorte bey dieſer Arbeit hoͤchſtens nur hal 


voll machen, und daß man das Feuer gehörig 


per gradus augmentiren muͤſſe, denn in der 
deſtillatione per fe verhält ſich der Copal 
wie das Succinum, nemlich er ſteigt, und 
ſchaͤumet gewaltig 


„Eben auf dieſe Art verſuchte ich es da 
ich ı Unze Copal mit eben fo viel reinem Freyen⸗ 
walder Sande vermiſchte, eine wohlbeſchlagne 


glaͤſerne Retorte halbvoll füllte, und per gra- 
dus aus ofnem Feuer trieb, und beynahe eben 
die Quantitaͤt von Phlegmate, Oehl und ca; 
pite mortuo nach Proportion des 9 07 
nommenen Copals erhielt, doch mit dem Un⸗ 
terſchied, daß es waͤhrend des Deſtillirens nicht 

fehr fie. % a 1. 

ECKöbben das fand ſich auch, als ich Copal 
und Calcis vivæ jedes gleichviel 1 Untze auf vor⸗ 
beſchriebene Art tractirte, nur daß die Rema⸗ 4 


un 


nen 1 Untze und 12 Gran wog. 


4 


8 „ 89 


Und eben ſo erfolgte es, als ich Copal 
und Sal commune jedes gleichviel 1 Untze, auf 
vorbeſchriebne Art tractirte. Als ich aber vom 
Copal 2 Untze, aquæ deſtillatæ 4 Untzen, 
ſalis communis 2 Quentgen melirte, alles zus 
ſammen 4 Tage macerirte, hernach aus einem 
proportionirten glaͤſernen Kolben über den Helm 
aut dem Sande gehoͤrig deſtillirte, da denn zu 
Anfange groͤſtentheils lauter Phlegma gieng, 
hierauf folgte etwas ſchoͤnes weiſſes Oleum 
æthereum theils in weiſſen Daͤmpfen theils 
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in weiſſen Tropfen, welches beydes ich zuſam⸗ 


men in dem vorgelegten Recipienten famlete, 
und hernach, wie ein andres Oleum zche- 
reum per fiſtrum von dem Phlegmate ſchied. 
Denn da ich merkte, daß die Tropfen bey der 
Deſtillation gelbe zu gehen anfiengen, ſo aͤnderte 
die Vorlage, da denn ein gelbes, roͤthliches 
und endlich braunes Oehl mit gelben Daͤmpfen 
und ſchweren rothen Tropfen folgte. Nach⸗ 
dem alles heruͤber, ſo ſahe die Remanenz, welche 
netto i Untze wog, ſchwarzglaͤnzend, ſchwam⸗ 
mig, und gab nachdem ſie elixivirt, filtrir 


evaporirt und eryſtalliſirt vor ein ordinaires Sal 


commune. Im Filtro blieben einige Gran 


ſchwarze lockre Erde. 


Copal mit gleichviel Kreide deſtillirt 
gab eben die Producta, wie mit dem Calce vi- 
va, und alle dergleichen Zufchläge bey dem 
Copal haben anders keinen Nutzen, als daß 
derſelbe waͤhrend des Deſtillirens nicht fo ſtark 
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ſteigen ſteigen kan, als wenn er per ſe deſtil⸗ 
lirt wird. e e eee 
777 — 
Da ich nun auf vorbeſchriebene Art und 
durch wiederhohlte Verſuche, die ich auch zum 
Theil in wohlbeſchlagnen thoͤnernen Retorten, 
im Reverberirfeuer vorgenommen, und dabey 
bemerkt hatte, daß man aus einem reinen Co⸗ 
pal im Durchſchnitte wenigſtens e * 
Oehles erhielte, da ich ſag auf vorbeſchriebne 
Art über 2 bis 25 Pf. des grünen Oehles zur 
ſammen gebracht hatte, ſo war es nunmehro 
eine ganz natürliche Folge meiner Arbeiten, da 
ich auf die Rectification meines unreinen 
Oehles bedacht ſeyn muͤſſe. Es iſt die Recti⸗ 
fication derer Oleorum foetidorum zu bekannt, 
als daß ich mich allzuweitlaͤuftig dabey aufhal 
ten ſollte. Ich will alſo nur ganz d d | 
a daß ich verſchiedene Arten darzu erwehlet 
habe. A „ 3 
Ich nahm alſo erſtlich 4 Untzen meines 
gruͤnen Oehls, that ſolches in eine glaͤſerne 
Retorte, wiſchte den Hals ſo reine wie moͤg⸗ 
lich aus, und deſtillirte anfangs mit gelindem 
Feuer aus einer Sandkapelle, da denn erſtlich 
noch ein Paar Tropfen eines dunkelbraunen 
Oehles heruͤber giengen, welche vermuthlich 
an der obern Concgvitaͤt der Retorte bey dem 
Einfuͤllen waren haͤngen geblieben, und nicht 
hatten herausgewiſcht werden koͤnnen. a 
1 5 10 ' ng 
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fieng alſo a part in dem Recipienten. Als 
ſolche zu gehen aufgehoͤrt hatten, ſo legte eine 
andre Vorlage vor, lutirte ſolche gehoͤrig an, 
da denn duͤnne nur etwas blaß oliven gruͤne 
Tropfen mit einigen zarten weiſſen Daͤmpfen 
folgten. Hinter ſolchen zeigten ſich bey ziem⸗ 
lich verſtaͤrkten Feuer braune ſchwere Tropfen, 
da ich denn gleich eine trockne Vorlage gehoͤ⸗ 
rig vorlegte, in welche ich ſolche nebſt denen 
hinter drein folgenden ſchweren hoch rothen 
Tropfen fieng. In fundo retortæ blieben 
1 Scrupel eines ſchwarzen kohligen Weſens 
wie von verbrennten Pice navali, oder viel⸗ 
mehr wie Asphaltum. Ich nahm das in die 
zweyte Vorlage heruͤber deſtillirte blaßgruͤnli⸗ 
che Oehl und verfuhr auf vorbeſchriebne Art noch 
4 mahl, da es denn immer duͤnner und Flärer, 
aber ganz weißlich oder vielmehr blaß paille 
heruͤber gieng, ganz weiß wollte es aber vor 
dieſesmahl nicht werden, ſondern war nach 
dem Erkalten blaß olivengruͤn, da ich aber dieſe 
Rectification noch dreymahl auf die Art wie⸗ 
derhohlt hatte, fo ward es ſchoͤn wei. 


Ich nahm ferner 4 Untzen des gruͤnen 
Oehles, goß ſolches in eine geraume glaͤſerne 
Retorte und goß noch 2 Untzen deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer hinzu, doch ſo, daß die Retorte nur den drit⸗ 
ten Theil voll ward, und trieb es per gradus 
aus einer Sandkapele. Dieſes gab ein blaß 
gruͤnliches ſchoͤnes dünnes. und Bades Hehn e 
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letzt folgte wieder ein ſchweres rothbraunes | 
Oehl, welches ich in einer beſondern Vor 
auffieng. Ich rectificirte das zuerſt her iber gez 
ngne nochmahls über. reinem deſtillirtem 
Waſſer, und erhielt ein noch zaͤrteres Oehl, wel⸗ 
ches aber doch noch etwas ins gruͤnliche fiel. 


Auf eben dieſe Art bearbeitete ich auch 
das dicke grüne Oehl, da ich 2 Unzen deſſelben 
mit 1 Unze reiner pulveriſirter Kreide melirte, | 
und es aus einer glaͤſernen Retorte heruͤber 
trieb, da denn das Oehl ſchwer und braunroth 

nach? 2 mahliger Cohobation aber über frischer 
Kreide gruͤnlich heruͤber gieng, hinten nach 
folgten braunrothe Tropfen, welche ich beſon⸗ 
ders fieng. Die Kreide ſahe Iſabelfarben, und 
war übrigens nicht geändert, 


Das bey denen bisher erzehlten Kectificae 
den allemahl zuletzt heruͤber gegangene rothe 
dicke Oehl rectificirte alles zuſammen durch 4 
mahlige Cohobation über aquam deſtillatam 
und erhielt hieraus ebenfals ein aal gene 
dünnes Oeht. | 2% 
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Ich gieng nunmehro weiter, um zu u⸗ 
chen wie ſich fo wohl das per fe aus dem Co⸗ 
pal, zufolge des roten S. heruͤber getriebne Oehl, 
als das auf vorbeſchriebene Art rertifieitte/ 
verhalten wuͤrde. 1 
+ So wohl das unreine, als das rectificirte = 

TER auf dem Waſſer und Wr] | 
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ſen ſich auf keine Weise auf demſelben 
ſchwimmend mit einem Lichte entzuͤnden. 
2 Auf gluͤhende Kohlen getroͤpfelt, brennen 
alle beyde nicht mit einer Flamme ſondern 
gehen in einem ſchwarzen Ruße davon. 
3) In Spiritu Vini rectificatiſſimo fallen 
beyde zu Boden, zuͤndet man den Spiritum 
an, fo brennet ſolcher vor ſich aus, endlich 
aber Ale ſich das Oehl und brennet 
mit einer ſtarken gelben Flamme ganz weg. 
Deſtillirt man aber Spiritum vini mit Oleo 
rectificato, fo geht ſolches mit heruͤber, da 
0 hergegen von dem unreinen der Spiritus nur 
das end mit herüber führt, das andre 
aber k ben mmt bey verſtaͤrktem Feuer in ro⸗ 
Jer Tropfen hinten nach. 
40 So wohl das unreine, als das rectifieirte 
„Schl brennen wie ander Oehl mit einem 
„Tochte, doch mit dem Unterſcheid daß das 
erſtere leichter über und uͤber in Flammen 
geraͤth, als das letztere, beyde brennen mit ei⸗ 
nem oe Bun und e 


9 Drey Theile: des rectificieien und z Theile 
des unreinen Oehles loͤſen ı Theil Forum 

fulphuris zu einem dicken fr dunkelrothen | 
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Ich gieng in meinen Verſuchen weiter, und 
vermiſchte 2 Untze von dem unreinen Deble 
mit 2 Untzen reinem weiſſen Oleo Hitrioli, 
es melirt ſich den Augenblick ohne zu braufen, 
es wird alles zuſammen dunkelroth und dicklich. 
Nachdem ich es 8 Tage in temperirter Waͤrme 
in meiner Stube ſtehen laſſen, ſo trieb es aus 
einer glaͤſernen wohlbeſchlagnen Retorte mit 
offnem Feuer per gradus, es gieng püerb e ein 
penetrantes volatiliſches acidum Vitrioli von 
Fre ae Farbe, doch nicht zaͤhe, herüͤ⸗ 
ber; Bey verſtaͤrktem Feuer, ſtieg etwas Schwe⸗ 
fel in den Hals der Retorte, das aber kaum 
2 Gran betrug, und die Remanenz war eine 
ſchwarze lockre Erde, welche nach 1 
noch ſchmeckte, und ohngefehr einen Ser paß 
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Ce'bben auf dieſe Art verhielt fich auch das 
rectificirte Oehl mit dem acido vitrioli con- 
centrato. eh e n 
Eeine halbe Untze fo wohl des rectiffeirten 
als unreinen Oehles mit 14 Untze eines gehoͤ⸗ 
rig mit Oleo vitrioli bereiteten und rectificir⸗ 
ten /piritus alis fümantis melirten ſich gleich 

iteinander, und gab eine braunrothe Tin⸗ 
etur, doch ſo, daß zum Anfange noch etwas 
don dem Oehle oben auf ſchwamm, welches 
ſich aber nach Staͤgiger Digeſtion in einem 

2 | 9 maͤßig⸗ 
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maͤßig warmen Zimmer auch melirte, 
ich trieb es hierauf wie vorhergehendes aus ei⸗ 
ner wohlbeſchlagnen Retorte heruͤber, da es 
denn mit der ſchoͤnſten rubinrothen Farbe her⸗ 
uͤber ſtieg, hinten nach folgten einige Tropfen 
rothes dickes ſchweres Oehl, doch mit dem 
Unterſcheid, daß das unreine Oehl deſſelben 
wohl an die 13 Serupel gab. Ich laͤugne 
nicht, daß mir dieſes Phaͤnomenon bedenklich, 
und die rothe Farbe verdaͤchtig war, allein da 
ich nicht ſogleich den Grund davon einſehen 
konnte, ſo wiederhohlte den Verſuch noch⸗ 
mahls mit friſchem rectificirten Oehle und Spi- 
ritu ſalis fumante, auf vorangefuͤhrte Art und 
mit dem gelindeſten Feuer. Hierbey ward ich 
gewahr, daß auch bey wenigem Feuer, und da 
die Retorte nicht einmahl halbvoll war, gleich⸗ 
wohl das Mixtum ſtarke Blaſen warf, welche 


bey dem zerſpringen, um ſich herum ſpritzten, 


folglich der braunroth hineingegoßne Liquor 

roſſentheils unverändert heruͤber gehen muſte. 
Ha ich alſo dieſes gewahr ward, ſo wieder⸗ 
hohlte den Verſuch zum drittenmahle, doch fo, 
daß ich ſtatt der Retorte einen maͤßig hohen 
glaͤſernen Kolben darzu nahm, einen glaͤſernen 
Helm aufſetzte, eine geraume Vorlage vor 
legte, und nachdem alles gehoͤrig lutirt war, 
aus dem Sande deſtillirte. Hierdurch erhielt 
einen ſchoͤnen hellen klaren weiſſen Spiritum, 
welchem einige Tropfen rothes dickes Oehl folg⸗ 
ten, die ich deſonders fieng. Dieſer Spiritus 
Ne | gung 
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gieng nicht mit ſo ſtarken Daͤmpfen, wie ſonſt 
der Spiritus ſalis communis zu thun pfleget, 
heruͤber, ſondern tropfenweiſe und ohne ſon⸗ 
derliche Erhitzung. Ich war curieus zu ver⸗ 
ſuchen, wie ſich dieſer Spiritus gegen die Edul⸗ 
coration verhalten würde, zu dem Ende nahm 
2 Unzen des beiten rectificirten Spiritus vini, 
und 2 Quentgen des heruͤber gegangenen Spi- 
ritus ſalis, ich vermiſchte es nach der Kunſt, 
digerirte es wie gewoͤhnlich feſt verſtopft und 
verbunden 8 Tage in kalter Digeſtion, hierauf 
trieb ich es übern Helm aus der Sandkapelle. 
Es gieng in ſtriis heruͤber und ich vermehrte 
das Feuer von Zeit zu Zeit; nachdem ſich keine 
ſtriæ mehr zeigten, fo veränderte die Vorlage, 
in welchen noch unter beſtaͤndigen ſtarken 
Daͤmpfen 3 Quentgen eines hoͤchſtſauren Spi⸗ 
ritus ſalis heruͤber gieng, welcher etwas nach 
dem Oleo empyrevmatico roch, ganz zuletzt 
kamen 3 bis 4 Tropfen eines gelblichen Oehles. 
Mehreres war auch mit dem ſtaͤrkſten Feuer 
nicht heruͤber zu treiben, ſondern es blieb auf 
dem Boden des Kolbens eine leichte lockte 
ſchwarze Erde ſitzen. Der uͤbergegangene Spi⸗ 
ritus falis dulcis wog 14 Untze, war ſchoͤn 
klar, helle, von Geſchmack angenehm, doch nicht 
wie ein ordinairer Spiritus falis dulcis ſondern 
aromatiſch und balſamiſch. Und ob er gleich 
anfangs etwas unangenehm nach dem Oleo 
n er roch, ſo verlohr ſich doch die⸗ 
fer Geruch in 8 Tagen ganz und gar. 


u §. I5. 
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Eine halbe Unge des rectifteirten ſo 
wohl als des unreinen Oehls, mit einem reinen 
Spiritus nitri fumante ſchwimmt meiftens oben 
auf, doch wird das acidum nitri gelb davon. 
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Es entzuͤndet ſich auch nicht damit, wie es mit 


andern Oleis deſtillatis regni vegerabilis 
zum Theil thut. Ein neuer Character, daß 
unſer Subjectum zum regno minerali gehoͤrt. 
Dieſes Mixtum wurde ebenfalls in maͤßige 
Digeſtion 8 Tage lang geſetzt, hernach gelinde 


ex arena deſtillirt, da denn das acidum nitri 


ganz vor ſich alleine kam, hinten nach folgte 
das Oehl, und zwar in kirſchbraunen zaͤhen 
ſchwammigen ſchaͤumenden und aneinander 
hangenden Stuͤcken, welches ich a parte fieng. 
Nachdem nichts mehr heruͤber gieng, ſo ver⸗ 
ſtaͤrkte das Feuer auf den hoͤchſten Grad, da 
denn noch etwas dunkelſchwarzbraunes in den 
Hals der Retorte, aber nicht allzuhoch ſtieg, 
doch auf keine Weiſe in die Vorlage wollte, 
und da hernach alles erkaltet war, ſo blieb eine 
dunkelbraune bruͤchige Mafla, welche nach 
nichts ſchmeckte, nach nichts roch, auf gluͤhen⸗ 
den Kohlen nicht ziſchte, keine Flamme gab, 
ſondern floß, ſich aufblaͤhte und wie Pech 
eee, e a 
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§. 16. 


Sowohl des rectificirten als unreinen 


Oehls u Unge mit 4 re ſowohl ae 
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als Spiritus vini tartarifati vermiſcht, und 
8 Tage gelinde digerirt, hatte etwas attrahirt, 
es ward alſo alles zuſammen aus dem Sande 
übern Helm deſtillirt, da es denn in ftriis übers 
gieng, und einen balſamiſchen Spiritum dar⸗ 
ſtellete, zuletzt folgte ein rothes dickes Oehl, wel⸗ 
ches ich beſonders ſammlete, und deſſelben, wie 
leicht zu erachten, aus dem unreinen Oehle 
mehr als aus dem rectificirten erhielt. 


i 
Das unreine Oehl mit Oleo tarturi per 

deliquium und mit Spirztu ſalis ammoninci 
cum fale alcali fixo parato, wird gleich milch 
weiß, loͤſt etwas auf, und das andre ſchwimmt 
oben. Nimmt man aber Spirztum ſalis am- 
moniaci cum calce viva, ſo löſt es ſich ganz zu 
einer gelben Mixtur auf, laͤſt aber in der Folge 
einen Theil wieder fahren. 


Eben ſo verhaͤlt ſich auch das rectificirte 


| Oehl in allen Stücken, nur mit dem Unter⸗ 


Er 


fchiede, daß daſſelbe mit dem Spirzeu [als am- 
moniaci cum calce viva parato. weißgelblich 
wird, wenn es ſich aber geſetzt hat, der daruͤ⸗ 
ber ſtehende Spiritus eine angenehme roͤthlige 
Farbe annimmt. Deſtillirt man beyde Ar⸗ 
ten Oehls mit dieſen Spzritzbus urinofis vola- 
tilibus, ſo erhält man ein ſehr ſchlechtes Sal 
volatile oleoſum, da hergegen über S. 


alcali fixum beyde herüber ſteigen, fo daß erſt 


Ein G etwas 


etwas Phlegma , hernach das Oehl theils in 
weiß gelblichen Daͤmpfen, theils in gruͤnlichen 
Tropfen, und endlich ein rothbraunes Oehl 
folget, welches letztere man beſonders fangen 
und verwahren muß. 
Alle dieſe in den vorhergehenden §. ange 
führte, zuletzt gehende rothe und braune dicke 
Oehle, koͤnnen ebenfals durch wiederhohlte 
Rectificationes beſonders über deſtillirtes 
Waſſer gereiniget werden. 
; FE 5 ' 4 n 4 
ae ee ee een ig 
Beyde Arten von Gehlen meliren ſich 
mit / allen andern O/eis expreſſis und deſtillatis. 
Ich habe es mit Oleo lini, Olivarum, Amyg- 
dalarum, mit Oleo deſtillato Therebiu⸗ 


thinæ, Sabine, Menthæ probirt. Es ver⸗ 


haͤlt ſich auch gegen den Spiritum vini rechiſi- 
catiſſimum wie andre Olea ætherea, doch et⸗ 
was ſchwerer, denn ſolvire ich reines Oleum 
Copal mit Oleo expreſſo, ſo nimmt der Spi- 
ritus vini das Copal⸗Oehl in ſich und das 
Oleum expreſſum ſchwimmt oben. Melire 
ich es mit einem Oleo æthereo, ſo nimmt der 


Spiritus vini beydes in ſich, es muß aber das 1. 


Copal⸗Oehl hoͤchſt reine und ohne alles dicke 
Oehl ſeyn, als welches ſich ſonſt in der Folge 
wieder ausſcheidet. Vermiſcht man aber ein 
reines Oleum Copal mit Oleo therebinthi- 
næ, fü nimmt der * das Copaloͤhl in 
nn 2 0 ich 


ſich / und laͤßt das Therbenthinoͤhl wie gewoͤhn⸗ 
lich zu Boden fallen.. 

neee Beer DI enen 
2: a IS; 19. N A RR 
Aus dieſen von mir bis anher angeführten, 
erhellet zur Gnuͤge, daß unſer hieſiges in Apo⸗ 
theken und Material⸗Laͤden feilſtehendes ſo ge⸗ 
nanntes Gummi Copal, nichts anders als 
ein wahres Bitumen ſey. Um dieſes deutli⸗ 
cher darzuthun, wird es noͤthig ſeyn einige 
hauptſaͤchliche notas characteriſticas anzu⸗ 
geben, welches ein bitumen oder Erdhartz en 

general haben muß. 
Erdhartze, bitumina, ſind mineraliſche 
Korper welche auf dem Feuer brennen, 
dabey aber einen ſtarken und ihnen eignen 
Rauch und Geruch von ſich geben, ſich 
weder in Spiritu vini ganz, noch in einem 
andern Meuſtruo ohne beſondre Sand⸗ 
griffe auflöͤſen laſſen, übrigens aber fo 
wie viele andre Körper electriſch find, 
Ihren Beſtandtheilen nach findet man in 
ihnen waͤßrige, fettoͤhlige, erdige und 
bey einigen bald fixe, bald flüchtig ſalzige 
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„ Dieſer Beſchreibung zufolge ſehen wir, daß 
unſer in hieſigen Officinen unt Material-Läden 
gewoͤhnlicher Copal ein wuͤrkliches Bitumen 
iſt. Denn N e nnen n 
Se | 9 0 1) Zeiget 
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1) Zeiget ſich derſelbe in Anſehung feiner aͤu⸗ 
ſerlichen Geſtalt, ſeiner unbeſtimmten Fi⸗ 
gur, derer in ihm eingeſchloßnen Inſecten 


und andrer Koͤrper als ein e folge 


lich als ein! Bitumen. S. 2. 


2) Bennet er auf Feuer mit einer hellen Flam⸗ 
me, ſtarken Dampfe, dicken Rauche, und 
beſondern Geruche, ſo wie andre Bitumina, 
Succinum, Engliſche derbe ‚Slangtobler 
| Bergpech de. §. 9. * 

3) Hinterlaͤſt er nach feiner Bean 1 
wie andre Bitumina eine chwarze Ra 
Remanenz, die In Vene br nahe 

kommt. . 


11 uf . ee 
4) Last er ſich weder i in Spiritu nchen 
einigen andern Menſtruo auſſer dem Oleo 
Therebinthinæ und acido 5 1 8 5 


1 HR ale 1 5 55 Pal Me e gr 


nun aun u ed h das Se 


lirte Waſſer wenigſt ſtens 257 wo ni 
ganz ſolviren; waͤre es eine Reſiha fo. 15 


1 


ſte es ſich doch in Kliohol völlig aufloſen. 


Waͤre es eine Gummi reſina, ſo muͤſten 


beyde Menſtrua das ihrige daraus in ſix 
nehmen. Da aber dieſes nicht geſchiehet, 


u auch dieſes ein neuer 15 f daß e 


als ein Bitumen, obne 3 5 


2 G 3 7) Giebt 


„% n u © 


9 Giebt er deſtillando fein weniges Phlegn a, 
fein’ doppeltes und häufiges‘ Oleum umd 
feine erdpechtge Erde, ſo wie andre Bitu- 
mina. 5. 10.0 eee. 


6) Verhaͤlt ſich fein‘ Pflege t er das a Phleg- 
amel das man beh der Destillation des Succini 
A fe bekommt. §. 10. ka 00 R 

7) Auch. ſt das Oehl, was man def 3 
Varel e einerley Farbe, n en 


inet Geruch, von einerley pondere | 
u fpeoikiüg- mit dem Oleo ſuceini. 8. 10. 


ectification-erhält; man eben d 

® an 0 . 55 1 un 
tuminibus, welche ſich in nſehung 

| Aubſung Be Koͤrper und andern Eigene 
o fchäften; wie andre Olea wtherea bittfni- 

h noſa verhalten. Se 1 | 


o) Melirt ſich das Ort eben fo lngerhe mit 
dem Siriel x ER, eee 
10) Giebt der Copal mit Therbenthindhf einen 
Fuͤrniß welcher dem Agdſteinfuͤrniß groͤſten⸗ 
theils aͤhnlich iſt. S. . 
A1) Auch giebt deſſen Caput mortuum ders | 
gleichen wie das von Succino. §. 10. 
\ 12 ‚En det ſich dieſes rectifieit Oehl eben | 
wenig, als alle andre Olea bituminoſa 
mit dem acido nitri Pe §. 11. ö 
ds 8 13 
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73) Giebt es mit dieſem acido, auch mit acido 
vitrioli concentrato durch die Evapora⸗ 


tion eine braune zaͤhe Materie, wie die Naplita 
mineralis, und Petroleum, welches der 


ſeel. Herr Hofrath Neumann Erw 


ſuccini nennet. 


5 gar es ſich wie Bernſtein arbeiten, nur daß 
4 100 weicher iſt, welches von der groͤſ⸗ 
„fen enge oͤhliger Theile herrührt, denn 
das Succinum hoͤchſtens 2 Oehl giebt, 

b erhält, man zufolge meiner Verſuche d. 10. 

9 0 über z deſſelben aus unſerm Copal. 


| 15) Hat der Copal mit dem Bernſteine im 
Waſſer einerley Pondus ſpecifcum. 8. 2. 


| 8. 20. * 
Wolte man vielleicht unſern Copal Di 


wegen aus der Klaſſe derer Bituminum ftoffen, 


weil er nicht wie das Succinum ein Sal vola- 
tile giebt, ſo wird man mit eben dem Rechte 
es verſchiednen! Arten von 2 „Bergtheer, 
Steinkohlen, Tuͤrfen, Umbra⸗Er 

muͤſſen, welches doch wohl nicht zu verantwor⸗ 


ten waͤre, auch nicht zu vermuthen ſtehet. Denn 


es iſt noch immer die Frage, ob zu einem reinen 
durchſichtigen und feſten bitumine das Sal 
volatile als ein unumgänglich noͤthiger Be⸗ 
ſtandtheil gehoͤre. Waͤre dieſes, ſo muͤſte un⸗ 


Der egung des Bernsteins jedesmahl einerley 
684 Quan⸗ 


den ꝛc. thun 


glich folgen, daß man bey chymiſcher 


Quant d von Sata ce von Oleo, 
Capite mortuo erhalten muͤſte. Di 
Satze wiederſtreiten die wiederhohlten Erf 
rungen eines Lemery, Neumanns ꝛce. Man 
hat alſo Urſache vielmehr zu glauben, daß das 
Sal volatile des Succini etwas zufaͤlliges, 17 5 
dem Weſen eines bithuminis nicht un 
Ya aͤnglich, zu dein Weſen des Suceini a 
qua fuccini unentbehrlich ſey. Uf IN es 
ohnedem ſcheinet, daß dieſe dalia volatili: ia acıda, 
aus einem concentrirten acido nitri und ehr 
wenigen zarten erdigen Theilen, welche ſich 
vermuthlich von der terra tertia Bechert oder 
mercuriali aut arſenicali herſchreiben, entſte⸗ 
hen, ſo gat man deſto weniger Urſache zu zwei⸗ 
feln. Wer das Experiment des ſeel. Herrn 
Bergrath Henckels aus 2 Theilen Spiritus 
nitri fumantis und 1 Theil eines gehoͤrig de⸗ 
ſtillirten und reetificirten Spiritus tartari nach⸗ 
gemacht und wohl unterſucht hat, wird mir 
hoffentlich Beyfall geben. Doch dieſes iſt 
nicht die einzi Erfahrung. Ich kan noch eine 
von mir 19802 zu wiederhohlten mahlen ge, Ä 
machte Experience anfuͤhren. Man nehme 
des allerſtaͤrkſten Aleohols 2 Untzen, hierzu 99 5 
man unter gehoͤriger Praͤcaution eben ſo viel 
eines mit weiſſem Oleo vitrioli aus Re, reine 
ſten depurirten Nitro prime cryſtalliſatio- 
I bereiteten Spiritum 91 0 e ne | 
e es einige Tage wohl verſtopft in kalter 
W dia treibe man es a 
| eine 
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einer glaͤſernen Retorte erſt mit gelindem Feuer, 


ſo bekommt man bekannter maſſen erſt die 
Naphtam nitri, hierauf folgt ein ſaurer Spi- 
ritus. Nun verſtaͤrke man das Feuer bis zum 


höchften Grade, ſo wird ſich ein ſchönes weiß 


ſes dame e durchſichtiges Salz ſüblimi⸗ 
ren, welches ſich in allen Umſtaͤnden als ein 
Sal acidum volatile erweiſen wird. Untzen 


des Bitumen ſey. 
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Bee, einer: kurzen eie 


des Chryſopraſes von Koſemuͤtz 
e in Schleſien. 


N e mehr die Eitelkeit derer Sterblichen 110 
und nach zugenommen, und je mehr ſich 
in gleicher Zeit die Duͤrftigkeit vermehret hat, 
dhete Preiſe und je höͤhern Werth hat man 

Kar gie Dinge geſetzt. 


Unter dieſen Dingen ſind die Edelſtine a am 
| aller(häßbarften, als welche z. E, der Dia⸗ 
mant, Rubin, Schmaragd, ja ſelbſt der oc⸗ 
cidentaliſche Granath, wenn er groß Ak, 

das Gold an Werth uͤberſteigen. Ein Werth, 
der nicht ſo wohl in ihnen weſentlich ſtecket, als 
vielmehr bloß von der Meinung des gs 
und Verkaͤuffers dependirt. | 


Es kommt alſo bey den Edelſteinen sorge 

lich auf das Vermoͤgen beyder Theile an, u 

der Satz hat auch hier ſeine Richtigkeit: ao 

Stultitiam patiuntur opes. 
Wie viel Millionen werden wohl jahrlich von 

groſſen Herren und von groſſen Kaufleuthen in 
Oſt⸗ und Weſtindien, Portugal und Holland 

zum Einkaufe koſtbarer Juwelen und Edelſteine 
| e Mit wie viel Koſten, A un 


oe d 0er 
Fleiß ſucht und gräbt man ſolche nicht? Ja, 


noch mehr zu fagen, wie viel Betrug gehet bey 
dieſem Handel nicht vor? Indeſſen iſt in der 
Welt nichts ſo eitel, das nicht auf gewiſſe 
Maaß auch ſeinen Nutzen haben ſollte. Denn 
eben dieſe Hochachtung gegen die Edelſteine 
nebſt deren hohen Werthe haben ſchon in de⸗ 
nen vorigen Zeiten manchen ermuntert ſich um 
die Geſchichte derer Edelſteine etwas genauer 
zu erkundigen. Wie viel die Naturgeſchichte 
hierbey gewonnen, und wie viele Vortheile 
derſelben dadurch zugewachſen, erhellet aus de⸗ 
nen Schriften ſo vieler groſſen Maͤnner, die 
theils beſonders von Edelſteinen gehandelt, 
theils aber derſelben bey Gelegenheit ihrer Mi⸗ 
neralogien erwehnet haben. Ich wuͤrde ohne 
Noth weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich hier alle Edel⸗ 
ſteine herrechnen und beſchreiben wollte, da 
ſolches ſchon von ſo vielen groſſen Leuten ge⸗ 
ſchehen iſt. Indeſſen iſt die Unterſuchung de⸗ 
rer Edelſteine doch auch nicht eines jeden ſeine 
Sache. Viele, ja die meiſten muß nothwendig 
der hohe Preis dieſer Edelgeſteine abſchrecken, 
Verſuche damit anzuſtellen, denn wie viel kan 
man wohl z. E. mit einer Untze achter orienta⸗ 
liſcher reiner Rubinen in der Chymie anfan⸗ 
gen, und wie viel wuͤrden ſolche koſten? Vie⸗ 
len fehlt es an Gelegenheit Verſuche anſtellen 
u koͤnnen. Eben deswegen haben die meiſten 
Schriftſteller hoͤchſtens nur die Beſchreibung, 
die wenigſten aber eine ordentliche eee 
eg erer 
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derer Edelſteine mitgetheilt. Judeſſen glaube N 


ich, daß niemand im Stande waͤre, es beſſer ins 
Werk zu richten, als der Herr Ritter Boillou, 
als welcher die vortrefliche Gelegenheit hat, bey 
dem Kayſerlichen Naturalien⸗Cabinet die wich⸗ 
tigſten Anmerkungen in dieſem Stuͤcke zu man 
chen. Da mir der beruͤhmte Herr Baron von 
Swieten 1774. davon alſo ſchreibet: Von 
miraberis ſi cogites, ducentorum annorum 
tempore, ingentem fiumc colle&tionem paratam 
eſſe, donec ad 4 mum pervenerit tam. 
E Rerum Copia & pullolie rrimus ordo, 
gui docet , » quomodo per grndus ſucceſſivos c 
terra vili ad pretiſos lapides &metalla inſe 
 formanda, procedus natura, fuciumt, ut vir 
credam fimilem ullibi eritere thefaurum. . 
Indeſſen muß man ſich doch dieſe Schwuͤrig⸗ 
keiten nicht ganz abſchrecken laſſen, daß man 
nicht ſuchen ſollte auch die Edelſteine etwas naͤ⸗ 
her kennen zu lernen. Bey ſchweren Sachen 
iſt auch der Wille zu loben, und wenn derglei⸗ 
chen Verſuche auch nicht allemahl ſo vollkom⸗ 
men gerathen, ſo iſt es allenfals ſchon hinlaͤng⸗ 
lich, wenn fie nur einen Grund legen, auf wel⸗ 
chen andre fortbauen konnen. Ich uͤberreiche 
daher denen Liebhabern gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
ſuch einer Geſchichte von Erzeugung 
des Chryſopraſſes von Roſemuͤtz in Schle⸗ 
en, in Hofnung, daß ich vielleicht fo gluͤck⸗ 
ich ſeyn werde, andre geſchickte Naturforſcher 
Wen zu ermuntern, auch ihres e n 1 
i gleichen 
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gleichen Unterſuchungen anzuſtellen. Da ich 
im 177 Iſten Jahre den groͤtten Theil von Ober⸗ 
und Niederſchleſten durchreiſet habe, fo habe 
ich mir dieſe Gelegenheit zu Nutze gemacht, 
auch Koſemuͤtz als den Geburtsort unſers Chry⸗ 
ſopraſſes zu unterſu chen. 
Das Dorf Koſemuͤtz, welches damahls ei⸗ 
nem Herrn von Goldbach zugehoͤrte, liegt in 
Oberſchleſien und zwar im Muͤnſterbergiſchen, 
nicht weit von Nimtſch. Die Gegend daher⸗ 
um iſt groͤſtentheus eben, doch etwas weniges 

anſteigend; es ſinden ſich daſelbſt nur wenige 
Berge, oder vielmehr nur Hügel, fo, daß man 
bey dem erſten Anblick gleich dieſe Gegend vor 
eine floͤtzgebuͤrgiſche anſehen muß. Frucht⸗ 
bare Felder, duͤnne Waͤlder, bunte Wieſen, 
machen dieſe Gegend zu einer der angenehm 
ſten. In beſagter Gegend findet man nun 
verſchiedene Arten von Edelſteinen, theils als 
Geſchiebe, theils aber werden ſolche ordentlich 
gegraben, z. E. Carneole, Sardonixe, Chal⸗ 
cedone, Opale, hauptſaͤchlich aber Chryſo⸗ 
praſe. Der damahlige Beſitzer des Gutes 
hat einige Jahre zuvor ſich viele Muͤhe mit 
Aufſuchung dieſer Edelſteine und beſonders de⸗ 
rer Chryſopraſſe gegeben, und oͤfters ganz ar⸗ 
tige Piegen davon erhalten. 
„Ehe ich mich aber zu der Geſchichte dieſes 
Steines ſelbſt wende, ſo will ich erſt beſtim⸗ 
men, was ich unter dem Chryſopras N 


e, 
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he, und was andre Schriftſteller davon geſagt 
haben, denn auf dieſe Art werde ich deſto leich? 
ter und ſicherer meine Gedanken hernach eroͤf⸗ 
nen koͤnnen. Der Chryſopras Chryfopra- 
- fius,, Praſius, Chryfopras , Chryfopteron ) 
iſt ein durchſichtiger grüner, dem Schma⸗ 
ragd an Saͤrte ziemlich gleich kommen⸗ 
der Edelſtein, einer unbeſtimmten Ge⸗ 
ſtalt. Man theilet ſie in orientaliſche und 
pecidentalifche, beyde find an Härte einander 
leich, nur daß erſtere etwas gruͤner fallen. 
Den Nahmen haben ſie vermuthlich von dem 
griechiſchen Worte zeXros, porrum, Knob⸗ 
lauch, weil ihre Farbe der) Farbe dieſes Ges 
waͤchſes ſehr gleich komm. 


So wie die Schriftſteller bey vielen andern 
Stein⸗ und Erztarten, oͤfters fehlen, ſo iſt es 
auch verſchiednen mit dem Chryſopras begeg⸗ 
net. Wir wollen ſie anhoͤren. Plinius der 
Großvater aller Naturforſcher ſchreibt in sten 
Kapitel des 37. Buchs der Hift. natur. da er 
von Schmaragden und andern gruͤnen Stei⸗ 
nen redet: Probatifimi (fell. ex Beryllis 
Sant, qui viriditatem puri maris imitumtun, 
proximi 75 vocantur Chiryſoberilli, & Junt 

gaullo pallidiores, ſed in aureum colorem ex- 
ceumte ful gore. Nicinum generis huie ef? pal. 
lidius, & a quibusdam proprii generis exi- 
fimatur, vocuturque Chryfoprafus. Beſſer 
unten aber ſetzt er hinzu: Prefertur his hr 


Soprafus „porri fuccum & 105 referens, Jed 


c paulum declinans a topazio in aurum: 
huic & ‚amplitudo ea eſt, ut cymbia erium eæ 


ea fiant, cylindri quidem celerrimm. 


Agricola, welcher, was die Steine und 


Edelſteine hauptſaͤchlich betrift, den Plinium 
oͤfters von Worte zu Worte ausgeſchrieben 


hat, ſagt im 15. Kapitel des ſechſt en Buches 


de natura foſſilium: At Praſio, qui Praſi- 
tis a Leophraſto appellatur , viridis color 
magis eſi dilutus quam ei berillo, qui imita- 


‚Zur viriditatem maris puri, etenim aſſimilis 


eſt ſucco porri, ex quo nomen invenit, porra- 


cei eſt coloris, eadem fuif]? videtur cum pra- 


fio, qui trauslucet quidem, ſed parum full. 
get, guare numeratuv inuten. vales. gemmas. 


Und im ſechzehnten Kapitel ſagt er: Praſaus 


aero five colore ſolum fucco porri fimilis fit, 


fie etiam Janguineis maculis notetur, aut 


cCandidis diſtinguatur virgulis, his proprüs. 
notis differt a cœteris omnibus, auri autem 


fulgor topaxion a Callaide pallidius virente 
Separat - - Andre dergleichen Nachrichten 
des Agricola zu geſchweigen. Wallerius rech⸗ 
net den Chryſopras zum Chryſolithen, er nen⸗ 
net ferner den Topas auch Chryſolith, und haͤlt 
mit dem Agricola den Choaspidem, den Chry⸗ 


Key! und den Chryſopras vor einerley Art. 
Der Herr Woltersdorff in Syftem. minerali 


er 


* 
\ 


hält den Schmaragd und Praſen vor einerley. 
RR Ya Viele 


— 
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Viele Schriftſteller, worunter auch Cardamus 
de Subtil. haben dieſen Stein gar nicht ange⸗ 


fuͤhrt, entweder weil ſie ſolchen gar nicht ge⸗ 
kannt, oder weil ſie nichts Zuverlaͤßiges davon 
gewuſt haben. Indeſſen erhellet aus dem bis⸗ 
her angefuͤhrten, daß ſo wohl die Alten als die 
Neuen nach ihrem Gefallen den Chryſopras, 
Chriſoberill, Choaspidem, Topas, Schma⸗ 
ragd, Chryſolith, auf mehr als eine Art mit 
einander confundirt haben, ſo daß wir kaum 
ſelbſt wiſſen, ob unſer jetzo ſo genannter Chry⸗ 
ſopras, der Chryſopras derer Alten geweſen 
oder nicht, beſonders weil der Plinius an an⸗ 
geführten Ort die blaſſeſte Art derer Chryſo⸗ 
perillen mit dem Nahmen des Chryſopraſſes 
beehret, da wir gegentheils nur den vor einen 
wahren Chryſopras erkennen, der eine rechte 
hohe Farbe hat. Eben deswegen hat er ha 

zweifelhaft unſern Chryſopras bald zu denen 
Topaſſen, bald zu denen Chryſoberillen gezehlet. 


Franciscus Ru&us Inſulamus Libr. II. 
de Gemmis beſchreibt eine Chryſoprasart, 
welche ich in der Folge vor einen Chryſoberill 
erklaͤhren werde, und nennt ſolche Chryſolith, 
wenn er ſagt: Reperio etiam & Chryfolithos 
in Germania nasci in Jugis feilicet misniacis 


D locis conterminis, ſplendore tamen ad can. 


didum languido, quum aliæ magis fragilen 
Selectiſſimarum India nutrix, que quadante- 
uus coerule® ſunt, maminæ agu virorem it. 
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pre f g ferentes, ut aurum in collarione qui 2 
dam veluti argenti facie cogant e 2 cars. 
Petrus Albinus in der Meißneriſchen Berg⸗ 
kronike erinnert bey Anfuͤhrung dieſer Worte 


ſehr weißlich, daß hier der Rusus den Chry⸗ 


ſolith und den Chryſoberill miteinander ver⸗ 
wechſelt habe. Zeiſig, welcher unter dem 
Nahmen Minerophili, der Derfaſſer des 
. Lexici iſt, ſagt unter dem Tittel 

Chryſopras: Der Chryſopras iſt ein nicht 
ganz Ducchfichtiger grüner Stein, der 
allerhand Flecken hat, und den viele vor 
die Mutter des Schmaragds ausgeben 
und nennen ihn Naber. Ni 
Praſen. 


Boetius de Boot hält den Praſen vor die 
Mutter des Schmaragds. Ja er rechnet ſo 
gar die hochgruͤnen zu denenſelben, und laͤßt 
nur die blaſſeren und ins gelbe fehielenden, vor 
wahre Chryſopraſe paßiren. Was er uͤbri⸗ 

ens von Schmaragdpraſen ſagt, halte ich vor 
Beine beſondre Art, ſondern & or einen e 
nen Chryſopras. 1 


Aus allen dieſen angeführten; * erhellt 125 

Aube wie verſchieden die Meinungen derer 

iftſteller von dem Ehryſopraß find. Um 

aber doch zu einiger Eee kommen zu 

konnen, W hy‘ 4 Sd ce fal 10 die 

eite n, Und die an . 
} 0 hier nur 5 im tal 15 Se 


ichtſchreiber abgeben will, fo will ich mich 
95 mit chymiſchen Verſuchen abgeben, ich 
werde aber in der folgenden Abhandlung auch 
die e ch ymiſche Erfahrungen mittheilen. Die 
Haupt⸗Unterſcheidungszeichen, wodurch man 
den Ehrpſopras und deſſen Arten von andern 
gruͤnen Steinen unterſcheiden kan, ſind vor⸗ 
, zu beſtimmen. Man kan boch 1 


5061) Von der Farbe. i z Te WR 5 
2) Von der Saͤrte. 0 


3) Von der eherne Art ib» 
ger Erzeugung hernehmen. Was 


15) Die Farbe anlangt, fo ift ſolche an 
allen und jeden bald mehr bald weniger gruͤn. 
Sie unterſcheiden ſich von dem Schmaragd 
daß ſie blaßgruͤne von Farbe und nicht ſo klat 
durchſichtig ſind. Ich bin alſo in dieſer Ab⸗ 
ſicht ſehr 3 vier Arten des e 
feſtzuſetzenn 
60. Die bie) Art il Hechte, von 9 5 
Plinius am angeführten Orte im sten Ka⸗ 
Pitel ſchreibt: Vilioris turl& eſt Prafius, 
weugus alter um genus ſunguineis pundlis ob. 
8 Dieſe Art ſiehet dem Jaspis ſehr 
3 dc. 6 iſt ganz ſchön grün, n durch⸗ 
un chtig. 1 
5) * Die zweyte? Art ik an; durbe blaſſr, und | 
5. en OMAN Wol ken und Federn. 


G c) Die 


raf 


e) Die dritte Art iſt der Shryfoberill. ‚Dies 
fer ſpielt mit allerley Farben, wie der Ber yl, 
wenn man ihn gegen die Sonne haͤlt, nut 
mit dem Unterſcheide, daß ſolche gruͤn iſt, 
und udn arbe fuͤhret, ohne daß man nö⸗ 
hig hat, ſolche gegen die Sonne zu halten. 
Uebrigens zieht ſich die Farbe dieſer dritten 
Art auf die Goldfarbe. 


) Die vierte Art machen die wahren Chry⸗ 

ſopraſe aus. Sie ſind durchſichtig, reine, 

von Farbe wie der Saft von Lauch, bald 
ſchoͤner gruͤn, bald gruͤngelb. Alle dieſe 

Arten von Chryſopras habe ich bey ebe 
beſagten Koſemuͤtz angetroffen. 


Es unterſcheiden ſich alſo unſre wahren 
me | 


er) Von dem Schmaragd, als wacher sie 
ner und durchſichtiger iſt. 


8) Von dem Tuͤrkis, welcher Wehn grüne 
blau ausſiehet, weit weicher ift, und feine 
. dem Thierreiche zu danken hat, 
wie ſolches der ſeel. Reaumur in denen 
MNem. der Koͤnigl. Akademie zu Paris d. a. 
F. pag. 230. und Mortimer in Philoſ- 
1 Transack. No. 482. Artic. da u. a. ange⸗ 
deiget haben. 


)J Von denen ſo genannten Agens; 


„en, als weſche Ne doc he za, 6 


werden. 
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ver, aber in kleinern Stücken gefunden 


) Sie differiren auch in Anſehung der Harte 
von denen ſo genannten gruͤnen Schma⸗ 


ragdfluͤſſen, oder der ſo genannten Schma⸗ 
kagdmutter, denen grünen Hesperis, und 
denen grünen Glaßftiſnn. 
2) Das zweyte Unterſcheidungszei⸗ 
eben war die Harte. Ich babe gleich An 
Bine gefagt, daß ſolche dem Schmaragd fehr 
ahnlich ſey. Denn alle Arten laſſen ſich nicht 
anders als mit groͤſter Gewalt, vermittelſt des 
Hammers auf dem Amboſſe in kleine Stuͤcken 
zerſetzen. Auf der Scheibe laſſen fie ſich ziem⸗ 
lich ſchwer auch mit dem beſten Schmirgel 
ſchneiden und ſchleiffen. Vorzuͤglich aber ha⸗ 
A fie und zwar mit Fug den uͤblen Ruf, daß 


ſie ſich ſehr ſchwer und nicht ohne groſſe Vor⸗ 


ſicht brillantiren laſſen, weil ſie, wie es die 


Steinſchneider nennen, ſehr zaͤhe ſind, ſo daß 


ſie auch ſo gar die zinnernen und bleyernen 


Scheiben bey dem Schneiden angreiffen. Die 
von mir angefuͤhrte erſte Art iſt die unartigſte, 


ſo daß ſie auch den Schmirgel faſt nicht an⸗ 
nehmen will, und wenn ſie auch endlich mit 


vieler Muͤhe flach geſchliffen iſt, ſo zerſpringt 


ſie nicht ſelten bey dem Brillantiren und Fage- 
tiren, oder fie wird blaͤßig und ſchiefrig, weil 
die eingeſprengten rothen unkte dieſe Art zu 
ſchleiffen und zu- poliren gar nicht . 
N * wollen. 
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wollen. Die von mir angeführte zweyte Klaſſe, 
ich meine die Chryſoperillen find zwar hart ge⸗ 
nung, doch laſſen fie ſich beſſer ſchleiffen, bril⸗ 
lantiren und fagetiren, weil fie reiner und von 
zartern und beſſern Korne ſind. Die beſte 
Art zum Schneiden und Schleiffen aber ſind 
die reinen Chryſopraſſen, als welche, da ſie 
vollkommen einfach, derb und feſte ſind, ſich 
vollkommen ſchneiden, ſchleiffen, poliren, bril⸗ 
lantiren und fageriren laſſen. Ueberhaupt 
aber erfordern alle dieſe Arten, daß man ſo 
wohl den Schneide⸗ als Polierſchmirgel nicht, 
wie bey denen weichen Steinen mit Spiritu 
vini, ſondern mit Waſſer auf der Scheibe 
anmache. Mit Stahl ſchlagen ſie alle Feuer. 
Es iſt bekannt genung, daß alle Edelſteine, je 
mehr ſie kryſtalliſch find, je beſſer laſſen fie ſich 
ſchneiden und ſchleiffen, den einzigen Diamant 
und Topas ausgenommen, da herbe en die 
andern ſich ganz anders verhalten, beſonders 
wenn ſie mehr fremdartige, erdige und metal⸗ 
liſche Theile enthalten. . 


3) Komme ich nun zu der wahrſchein⸗ 

lichen Erzeugung unſers Chyſopraſſes. 
Ich habe gleich Eingangs dieſer Abhandlung 
die angenehme Lage von Koſemitz beſchrieben, 
ich habe alſo nicht noͤthig etwas mehreres da⸗ 
von zu gedenken. Es hat der ſeel. Hr. Geh. 
Eller in denen Berl. Memoires bey Gelegen⸗ 
heit der Abhandlung . derer je EN 
. Y N 2. 4 3 8 h 
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talle d. a. 1753. p. 11. und ich in meiner klei⸗ 
nen Mineralogie und in der Geſchichte von 
Floͤtzgebuͤrgen gezeiget, daß der Geburtsort 
derer Metalle, Mineralien und Foßilien, ge⸗ 
meiniglich nur in Gebuͤrgiſchen Orten, und 
Erhoͤhungen des Erdbodens zu ſuchen ſind. 
Eben dieſes bemerken wir auch bey dem Chry⸗ 
ſopras. Ich muß es nur geſtehen, ich bin 
nicht allezeit mit denen Hrn. Mineralogen zu⸗ 
frieden. Die meiſten bekuͤmmern ſich wenig 
oder nichts um die Geburtsoͤrter derer Mine⸗ 
ralien; ſie ſind hoͤchſtens zufrieden, wenn ſie 
Nahmen derer Oerter, allenfalls die Revier, 
den Gang, u. d. angeben koͤnnen. Ich wollte 
wuͤnſchen, daß ſie in ihren Naturgeſchichten 
ganze Provinzen, ganze Laͤnder, oder wenig⸗ 
ſtens ganze Gegenden von 4. 6. 8. 10. 20 Mei⸗ 
len etwas unterſuchen, genauer beſchreiben, und 
hieraus wo nicht unumſtoͤßliche Schluͤſſe, we⸗ 
nigſtens recht wahrſcheinliche Folgerungen von 
Erzeugung derer Mineralien machen wollten. 
Kurz, ich wuͤnſchte, daß man ein wenig ſpe⸗ 
cieller die Geometriam & Geographiam mi- 
neralem unterſuchte und cultivirte, denn hier⸗ 
aus wuͤrde man ſehen, daß alle eigentlich ſo 
genannte Mineralien und Foßilien meiſtentheils 
an und in denen erhabnen Orten des Erdbo⸗ 
dens faͤnde. Kleine Gebuͤrge, Huͤgel, Vor⸗ 
ebürge find hierzu geſchickt genung, und man 
raucht hierzu nicht allezeit Blocksberge, Sur, 
deten, Rieſen und Carpatiſche a = 
Weh N f \ emi 
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ſemitz erweiſt dieſen Satz ſehr klaͤrlich. Wenn 
man von Breßlau nach Nimtſch zu reiſet, fo 
hat man beynahe eine freye Ausſicht auf 7 Meile 
weges. Sobald man aber Nimtſch und zu 
gleicher Zeit das Fuͤrſtenthum Brieg hinter 
ſich hat, fo zeigen ſich in den Muͤnſterbergi⸗ 
ſchen bey Ovickendorf, Silberberg und Rei⸗ 
chenſtein eine Menge von Bergen, Hügeln und 
Thaͤlern, ſo daß dieſe Gegend immer nach und 
nach anſteiget. Alle dieſe Hoͤhen ſtecken voll 
Metalle, Mineralien und Foßilien. Daher 
findet ſich bey Koſemitz und Nimtſch Schiefer⸗ 
gebuͤrge, Kalsſtein, Floͤtzgeſchicke. Bergar⸗ 
ten welche allezeit die Vorgebuͤrge derer nur 
anfaͤnglichen Hauptgebuͤrge lieben. Silber⸗ 
berg liegt 2 Meilen davon. Der Nahme zeigt 
bereits was vor reiche Silbergaͤnge daſelbſt zu 
vermuthen, doch was ſage ich zu vermuthen, 
nein wuͤrklich im Anbruche ſind. Dieſe Stadt 
iſt mit Gebuͤrgen umgeben, die gemeiniglich 
mit Wolken bedeckt ſind. Zwey Meilen da⸗ 
von liegt in der Grafſchaft Glatz Hausdorf, 
welches ſehr artige Kupfergaͤnge in ſeinen Ge⸗ 
buͤrgen zeiget, gegen das flache Land zu aber 
zeigen ſich ſehr artige Spuhren von Steinkoh⸗ 
len, welche anderwaͤrts alle Aufmerkſamkeit 
verdienen wuͤrden. Es iſt von denen Kupfer⸗ 
gaͤngen ae e ſie meiſtens die Mittel⸗ 
gebürge lieben. Bin 1 | 
Dieſes iſt die Lage von Koſemitz als dem 
Vaterlande unſers Chryſopraſes. 
72 PR 94 Da 


Da ich zuerſt die Chryſoprasbruͤche befuhr, 
ſo fand ich bey einer Windmuͤhle ein gewiſſes 
confuſum Chaos, aus welchem man den 
Chryſopras, doch in kleinen Stuͤcken, nicht 
grub, nein, rodete. Faſt haͤtte ich geglaubt 
daß dieſes der Ort der Erzeugung des Chryſo⸗ 
praſes waͤre, denn bald fand ich Quartz, bald 
Opal, bald eine gruͤnnliche Erde, bald aber 
gruͤnes dem Chryſopras aͤhnliches Geſtein. 
achdem ich aber alle dieſe kleine Huͤgel, aus 
welchen man damahls den Chryſopras rodete, 
genauer betrachtet hatte, ſo ward ich gewahr, 
daß ſolche nichts als alte Halden waren, wel⸗ 
che vielleicht vor ſehr langer Zeit Bergleute ge⸗ 
. und aufgeſtuͤrzet hatten. Ich unter⸗ 
ſuchte alſo die umliegende Gegend, und fand 
drey alte gegen das Gebuͤrge getriebne Stol⸗ 
len, auf deren Zuge jetztbeſagte Halden aufge⸗ 
ſtuͤrzet waren. Ich muſte ſolche zu meiner 
Satisfaction befahren. Die Mundloͤcher 
dieſer Stollen waren meiſtens verbrochen. In⸗ 
deſſen Luſt und Liebe zu allem Dinge, macht 
alle Muͤh und Arbeit geringe. Ich fuhr alſo 
auf den erſtern ein, und nicht ohne Gefahr, 
weil ſolcher ziemlich verbrochen, übrigens aber 
Unverzimmert war, und in ganzem ſtand. Das 
Geſtein war ein feſter grauer Hornſtein. Gleich 
am Tage zeigte bey denen Stollen und Löchern 
dieſer Stollen ein meiſtens ſchwebender Gang 
von Hornſtein mit Amianth durchfloſſen. Der 
erſte dieſer Stollen linker Hand, in VA 
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ich gefahren war, war kaum s bis 5 Lachter 
bis vor ganz Ort getrieben, ſo viel ich in Er⸗ 
mangelung eines Lachtermaſſes urtheilen konnte. 
Vor Orte ſtand nichts als der kurz vorher an⸗ 
gefuͤhrte graue Hornſtein mit Amianth an. 


Der zweyte Stollen, den ich befuhr, ſtand 


voll Waſſer, welches mir bis an die Knie 
gieng, ſo daß ich ſolchen nicht ganz durchfah⸗ 
ren konnte, aus Furcht in ein Geſenke zu ſtuͤr⸗ 
zen, wo mich kein Menſch haͤtte retten koͤnnen, 
weil ich, ohne jemanden etwas davon zu ſa⸗ 
gen, angefahren war, doch nahm ich wahr, 
nachdem ich ohngefehr 15 Lachter aufgefahren 
war, daß oben in der Foͤrſte eben der Horn⸗ 
ſtein mit Amianth anſtand, mit bey ſich fuͤh⸗ 
renden gruͤnlichen Beſtegnuͤß in hangenden und 
liegenden. Der dritte Stollen befand ſich 
rechter Hand, und war kaum einige Lachter 
getrieben, fuͤhrte aber uͤbrigens eben den Horn⸗ 
ſtein mit mehr beſagtem Amianthe. 


Hierauf begab ich mich wieder zu denen 
Chryſoprasbruͤchen, und bemerkte, daß viel⸗ 
leicht vor vielen und undenklichen Jahren, viele 
Schaͤchte ſich daſelbſt gefunden haben muͤſſen, 
und daß man jetzo nichts anders thue als die 
Halden der Alten umroden. Bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ſchien alle meine Mühe und Arbeit ver⸗ 
lohren zu ſeyn, wenn ich nicht an einem andern, 
von denen Vorfahren noch nicht erſchrothnen 
Orte R fortſetzte. Ich I 
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daher vermittelſt des Bergkompaſſes das Strei⸗ 
chen des Ganges mit mehrbeſagten Hornſtein 
abgenommen, und ich ward alſo gewahr, daß 
ſolcher zwiſchen Frankenſtein, Zuͤlzendorf und 
Koſemitz gegen den Wald zu fortſetzen muͤſte, 
wenn er nicht durch einen beſondern Zufall ab⸗ 
geſchnitten oder aus ſeiner Vierung geworfen 
wuͤrde. Nach einigen geworfenen kleinen 
Schuͤrfen, ſo viel ſich in der kurzen Zeit thun 
ließ, erreichte ich doch meinen vorgeſetzten 
Zweck ſo ziemlich, denn ich ward folgende Erd⸗ 
ſchichten gewahr. 165 i e 
1) Oben befindet ſich eine ſchwarze fette frucht⸗ 
bare Gartenerde, mit etwas wenigen Sande 
vermiſcht, ohngefehr 14 Fuß maͤchtig. 
2) Hierauf folgte ein Schicht von 12 bis 2 
Fuß maͤchtig, aus lauter Quarz, Kieſeln, 
meiſtens aber unreiffen Chalcedon, gelben 
Carniol, Berill, Hyacinth ꝛc. an 
3) Lag ein Schicht fette dunkelbraune Thon⸗ 
erde 1 Zoll maͤchtig. Unter ſolcher fand ſich 
4) Eine etliche Zoll mächtige weiſſe Thonerde. 
5) War eine gelbgruͤnliche Erde, welche ſeif⸗ 
fenartig und mit Talk melirt war. 
6) Schoͤne gruͤne doch etwas weiche Steine, 
mit gruͤner fetter Erde vermiſcht. Dieſe 
Steine laſſen ſich nicht polieren. Bey die⸗ 
ſen Geſchicken bricht nun der wahre —— 
0 0 r opra 
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ſopras bald in groͤſſern, bald in kleinern 


Stücken, bald reine, bald fleckig, bald hö, 
her, bald blaſſer gruͤn. | 


7) Sand, Glimmer, und Talk, Stuͤcken 
Hornſtein mit Amianth. g 


Dieſes iſt die Geſchichte, das Vaterland 
und die Lage unſers Amianths. 


Nun will ich ein und das andre Merkwuͤr⸗ 
dige von dieſem Edelſteine anfuͤhren. 


A): Verdienen die bey unſern Chryſopras bre⸗ 
chenden Erden eine naͤhere chymiſche Unter⸗ 
ſuchung und Erklaͤrung, da es merkwuͤrdig, 
daß ſie alle fett und meiſtens thonartig be⸗ 
funden werden; Ich werde in folgender Ab⸗ 
handlung einige Verſuche mittheilen. 


0 Die angefuͤhrten Schichten verunedlen fü ch 
welches wahrſcheinlicher Weiſe von allerley 


ſich mit einmiſchenden fremden Geſchicken 
herruͤhrt. 


? 3) Ba ſchneiden fi fi ch ab, und uam ſich | 
auch wieder an. 


) An einigen Stellen berküppen ſie fi c, ma⸗ | 


chen Wechſel zc. 

„die Steinſchneider die den Chrpſopras aufe 
* 0 en, halten es vor ein gutes Zeichen, wenn 
fie in der grünen Erde von denen weichen 

hgränen Steinen, von welchen kurz urge 


1 
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END 6. erwehnt worden, einige antreffen, 


weil ſie aus der Erfahrung wiſſen, daß als⸗ 
denn der Chryſopras nicht mehr weit iſt. 


6) Je tiefer dieſer Edelſtein in der Erde ſteckt 
deſto blaſſer iſt er von Farbe, ob er gleich Ä 
die Gruͤne niemahls ganz verliert. 


i 2 Es ift merkwürdig, daß aller Ehrofopind 
in einer Amianth Mutter ſitzet. 


8) Da aller Chryſopras als Geſchiebe unter 
der Erde gefunden wird, wie waͤre es, wenn 
vielleicht von Koſemitz ein ganzer Gang deſ⸗ 
Alben ſtriche, von welchen dieſe Geſchiebe 

vielleicht durch einen oder den andern Zufall 
abgeriſſen waͤren? } 


9) Sf auch unter denen Ehroſopraſen ein ge⸗ 
waltiger Unterfcheid, die reifſten find feſte, 
harte, bisweilen kluͤtig und loͤchrich. Ei⸗ 
nige ſind eiſermahlich, und haben bre unliche 
Flecken. Einige Stuͤcken haben die oban⸗ 
gefuͤhrte Erde, Opal, Chalcedon u. d. 11 
in und an ſich. Denen Steinſchneidern 
dieſe Art ſehr aͤrgerlich, dem Natur ander 
aber kan ſie nicht anders als hoͤ 
genehm ſeyn. Ich will jetzo nichts von * 
Matrice dieſes Edelſteines, ich 11 75 dem 
Amianth und deſſen ve e rten ſa⸗ 
gen. Denn bald iſt ſolcher reif, ſo Ss 
Dochte daraus drehen kan, bald aber ift er 


* K 2 125 


Asdeſt artig, ja bisweilen dem lapidi nepünt 
tico nicht unähnich. 


Was nun die Eutſehung dieſes Stein 
anlangt, ſo kan ich 555 nicht ſagen, ob er von 
Anfange her gruͤn wm, oder nicht; Indeſſen 
9. ich doch meine! Muthmaſſungen davon er⸗ 
158 Der aͤchte Chryſopras, ſcheinet mir 

durch die Lange der Zeit verhaͤrtete Erde 
zu ſeyn. Ich ſchluͤſſe ſolcges 


| 1) Aus denen Stücken, wo ſich Ehrpſeurat, 

une Erde, und hochgruͤnes Geſtein bey⸗ 

ſammen befinden, als voraus man ſehr 
deutlich ſiehet, daß dieſe Erhaͤrtung nach 
und nach geſchehen ſey. 

2) Werde ich in der folgenden. Abhandlung 

eigen, daß die grüne Erde, der Chryſopras, 

die hochgrünen weiſſen Steine und die halb 
erhaͤrtete gruͤne Erde ſich in chymiſcher Un⸗ 
terſuchung meiſtens einerley verhalten. 


Doch getraue ich mir dieſes von denen 

hryſoperillen nicht zu behaupten, als welche 

vielmehr vor einen mit etwas grüner Erde 
tingirten Beryll anſehe. 


Da alle Edelſteine und Fluͤſſe ihre Farben 
von metalliſchen und halbmetalliſchen Theilen 
erhalten, ſo kan man auf die Vermuthung 
kommen, daß unſer Chryſopras ſeine c | 
Farbe bee von Kupfer oder von Eiſen er⸗ 

. be. Ich werde in der W hoc 


1 d 
and das letztere erweiſen. und warum 
lte auch das Eiſen nicht eben in ſeinem auf⸗ 
gasſten Zuſtande ſo gut als andre Metalle und 
Mineralien bunte Koͤrper machen und feſte 
Steine durchdringen koͤnnen, wie Horatius 
Libr. III. Carm. Oda XVI. ſagt: 
45 Aurum per medios ire ſatellites N 
Et perrumpere amat ſaxa Poren 
Ictu fulmineo. 
Was alſo dem Golde moͤglich if, kan alſd | 
auch wohl andern Metallen möglich feyn, denn 
die Natur ift fich allemahl, nach dene 


X che des Pytha goras: 


Todo, 05 „ GeH-¹ es 5 gien zug. mayris 
nd Spain. | N 


Kurze Unterſüchung einer grünen 
fettigen Erde, welche ſich bey dem Chry⸗ 
ſopras zu Koſemuͤtz in Schleſien bete | 


1 | 280 1. 1 8 
De Natur ii in ihren Wuͤrkungen 10 mans 
nigfaltig, als daß man fie nicht be⸗ 
wundern ſollte, ſie iſt zu ſchoͤn, als daß ſie 
dicht gefallen ı und einen Forſcher zu um 1105 | 


um eine beſtimmte Geſtalt zu erhalten. Ja 
ich halte mich verſichert, daß ſelbſt die aller⸗ 
haͤrteſten Edelſteine und Kryſtalldruſen 1 — 


fange nichts als zart aufgelöfte und fluͤßig ge 
machte Erden geweſen ſind. Es zeiget ſolches 
theils die beſtimmte Figur, welche die meiſten 
derſelben haben, theils die in ſolchen einge⸗ 
ſchloßne fremdartige Sachen. Z. E. Mooß, 
Dendriten ꝛc. in Achaten, Ertzte, Haare, 
Schwefelkieſſe in Quartz. Ja man ſiehet es 
auch deutlich an denen reif werdenden Edelſtei⸗ 
nen. Noch mehr beſtaͤtiget es die Nachricht 
des Taverniers von denen Diamanigruben in 
Goleonda. Viſapour, da er ausdruͤcklich mel⸗ 
det, daß die Farbe derer Diamanten, von der 
dabey befindlichen Erde und Sande dependire. 
Ich habe in der vorigen Abhandlung und 
dem Xlten Tomo unſerer Memoires bey Ge 
legenheit des Chryſopraſes von Koſemuͤtz in 
Schleſien S. 8. angefuͤhret, daß man über den 
Chryſopras eine lockre grüngelbe Erde mit 
Talk vermiſcht, finde und daß unter derſelben 
ein gruͤnes aber nicht feſtes Geſtein ſtehe, in 
und bey welcher der Chryſopras gefunden 
werde, ich habe ferner geſagt, daß die Sucher 
des Chryſopraſes es vor ein gewiſſes Zeichen 
halten, daß ſie ihren Zweck bald erreichen wer⸗ 
den, wenn fie dieſe grüne Erde antreffen. 


Ich habe ferner im aten §. geſagt, daß ich 
davor hielte, daß der Chryſopras aus dieſer 

Erde entſtanden ſey, und daß er vielleicht ſeine 
gruͤne Farbe wenigſtens von derſelben erhalten 
habe, doch mit dem Vorbehalt, daß er al⸗ 
bie ws | erdings 


— 
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lerdings dieſe Erde erſtlich om 1 
muͤſte, und wenigſtens ver fu toifen . 3 


215 0 1255 ar ** e 0 be inc 2 4 
Die cerde von welcher jetzo dis Kr 
findet ſich nicht weit von Koſemuͤtz an dem Orte, 
92 070 ich als die Lagerſta Di des e habe, 

ſes in bemeldter 1 ange hret habe, 
wiewohl ich ſolche auch an nen andern Orte 
fete ae gegen 2 uhendorf angetroffen, 
ſie lie t eben nicht ſo ſo derlich HAM: unter der 

Damm Erde, und indet ſich ch in ei er wand 

1215 anzufuͤhlenden- ſchoͤn gruͤne kusſehender 
Geſtalt, fie beſtehet; denen gemachten Verſu⸗ 
chen nach aus einer gemeinen zarten Thon⸗ 
Erde, einer Terra mar ga, etwas ze rten 
Sande und ſubtilen weiſſen talkigen A1. 
culis mit vielen Eiſen⸗ Theilen, welch 
theils als Ocker darinne fizen, 5 1505 

mit der Erde ſelbſt genau verbunden ſind 

auch etwas Schwefel und 177 wenig 
ammoniacaliſchen Theilen. Wenn man 

Be: antrifft, iſt ſolche etwas ſchfierig e laͤſ 

ſich alſo ſehr wohl zuſammen ballen und wird 
v bald an der Lufft trocken, doch ſo, daß ſie 
doch noch immer mit den’ Fingern leichte 

zerreiben, und in Waffen ſehr bald erweichen 


1 ſie We cha von he 


er gewiſſen feſtern eben ſo BER aber mehr 
Mein it da Körper unterfcheidet, 
weſcher auch dabey gefunden wird, aber ſich 
zwiſchen denen Fingern nicht wohl zerreiben, 
im Waſſer nicht erweichen Läft, und auch bey 
ein und den andern Feuer⸗Arbeiten ſich etwas 
anders verhaͤlt, ohngeachtet ich nicht zweifele, 
daß nie t dieſe letztere vielleicht von der me 
gen als der erſtern entſtanden ſeyn könne. 


2 ch unterſcheidet ſie ſich von 1 anz 
ey talkoͤfen Erde, welche auch 5255 


arbe, aber nicht zuſammenhangend, dey de⸗ 

en ſieben Quellen in Schleſien 1 wird, 
welche aber in denen 17 Ene ka der 
unſtigen abgehet, . 


we K. b 5 §. 0 * 

Um nun die Beſtandtheile dieſer Erde 55 | 

nauer. 5 zu lernen, ſo habe ich mich zu 
meinen Verſuchen, theils der rohen, theils der 
caleinirten bedienet, ich habe hierzu aus mei⸗ 
Fe r geringen Vorrath die reineſten Stuͤ⸗ 
e ausgeleſen; welches um ſo viel . 
f Si da ſich weder die Thon⸗Erde noch die 
ergel⸗Erde auch nicht der zarte Sand und 
G 1 durch Verwaſchen, wollte schen 
Y ſen. Ich rieb ſolche im ſaubern glaͤſern 
N Sa und vermied alſo ſo viel Möglich daß 

if keine Art nichts fremdes rien dazu 
anten konnte. * glaube ich kamae hi 


u, 4 
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Verſuche 8 nicht kürzer eintheilen, als wenn 
ich ſolche in die 
) Im naſſen Wer z,, 
2) Im trockenen Wige | 1 
ungeſtelken eintheile. BR 
1 en n 
N. 850 2 8 
g Im naſſen Wege ergriff ich wut das al 
bun de Menſtruum, nemlich ein rei⸗ 
tillirtes Waſſer. Ich infundirte 
daher zu dem Ende ein Quentgen dieſer Erde, 
mit einer Untze reinen deſtillirten Waſſer, ohne 
ſolche vorher geſtoſſen zu haben. 

Hiebey nahm ich wahr, daß dieſe Erde en 
Augen blick und zwar mit einem ſolchen Kna⸗ 
ckern zergieng, dergleichen man an allen Ler- 
ris margis i. e. der Terra Lemnia und Stri- 
gonienſi, und anderer gewahr wird, nur daß 
es eye ar Erde nicht ſo laut ſich höten ließ, 


aas ae es Die: 15 1 
Glaͤschen zuruͤckgebliebene 5 Erde, ließ ich 
an N Luft noch ein INS wenig zaͤher N | 
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da ich ſie dann heraus nahm, ein kleines holes 
Gefäß daraus verfertigte, welches nachdem es 
gehörig an der Luft getrocknet war, über 
2 Stunden im ſtarkem Feuer in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Schmelztiegel gebrennet w ward, da 
es denn erſtlich ſeine gehoͤrige gruͤne Farbe ver⸗ 
lohr, und Iſabell⸗farben ward, 2) ward es 

ungemein feſte, 3) bekam es einen hellen Klang, 
wie ein aͤchtes Porcellain, 4) hatte es an der 
ihr gegebenen Figur nicht die geringſte Ver⸗ 
Anderung erluten. m 
eee 5 M e e 

Da ich alſo ſahe daß das un 

aquoſum nichts ſonderliches ausrichtete, dh 
nahm zuerſt die Wen An Menſtrug aci 
zu Huͤlfe, und zu dem Ende goß ich 


80 Auf ein Quentgen der zart 1 
Erde 2 Quentgen eines reinen weißen Vi⸗ 
4 Aittiencehis allein es griff nicht an, und 
ohngeachtet ich 6 Quentgen reines deſtillir⸗ 
tes Waſſer zugoß, ſo griff es deswegen doch 
auch dem Augenſchein nach, nicht an, ließ 
auch, nachdem das Liquidum davon abfil 2 
trirt war, vermittelſt des Olei tartarı per 
deliquium, nichts aus ſich praͤcipitiren, 
mit Blutlauge aber ward es ganz artig 
blau, die Erde ‚am blieb in alen unver- 
3ER | 
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b) Ein Quentgen dieſer Erde mit einem guten 
Aqua regis aus 7 Theilen reinen aczdı ui- 
tri, und ein Theil Salis ammoniaci de- 
purati bereitet, griff auch nicht ſonderlich 
an. Nach langer Digeftion ward die So- 
lution gelb, welche nachdem ſie filtrirt war, 
etwas hoͤchſt weniges weiſſer Erde vermit⸗ 
telſt des Olei tartari per deliquium aus 
ſich praͤcipitiren ließ, mit Blutlauge aber 
ein vortreflich blau gab, und a proportion 
in ziemlicher Menge. 1 
c) Ein Quentgen dieſer Erde einer halben Untze 
eines ſtarken reinen Spiritus ſalis brauſte 
nicht mit demſelben, ward aber goldgelbe, 
und nach der Filtration ſchlug ſich mit Oleo 
tartari per deliquium ein Ocker nieder, 
mit Blutlauge wurde ſie ſchoͤn blau, mit 
deſtillirtem Zinke, fielen ſchwarze floiculi, 
welche nach geſchehener Ausſuͤſſung und 
Trocknung der Magnet zog. ee, 
d) Ein Quentgen dieſer Erde mit 4 Quentgen 
eines hoͤchſtreinen Hiritus nitri, griff nur 
wenig an, ließ auch mit Oleo tartari per 
deliquium nur hoͤchſt wenig gelbes ocker⸗ 
haftes Weſen aus ſich praͤripitiren. 
e) Am allerwenigſten hatte der deſtillirte 
Wein⸗Eßig dieſer Erde angehabt, indem 
hach einer langen Digeſtion ſich nichts eiſen⸗ 
ſchuͤßiges auf ein oder die andere Art daraus 
wollte präcipitiren laſſen, doch nahm ich 
wahr, daß gls ich dieſen von der Erde ab⸗ 
RER 2 filtrir⸗ 
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filtrirten Eßig mit reinem Oleo tartari per 
deliquium vermiſcht hatte, und es 8 Tage 
wohl bedeckt ſtehen laſſen, ſich etwas hoͤchſt 
weniges einer locker ſchoͤnen weiſſen zarten 
Erde zu Boden geſetzet hatte. 
Bey allen dieſen jetzt erzehlten Verſuchen 
mit denen ſauren Menſtruis, auf dieſe Art, 
verlohr dieſe Erde groͤſtentheils ihre gruͤne Far⸗ 
be; eben auf dieſe Art verhielten ſich auch dieſe 
Acida gegen die per ſe in verſchloſſenen 
Schmelztiegel 2 Stunden lang mit dem ſtaͤrk⸗ 
| jan Feuer bis zur Sfabel- Farbe caleinirten 
5 * e. ‚ a, 


N 

Die Menſtrua alcalina waren in dieſer 
Erde gantz unkraͤftig. Ich nahm ein /xtrium 
ſalis alcali cnuſtici, aus 2 Theilen Nitri de- 
purati und 1 Theil Reguli antimonii mar- 
tialis durch eine langwjerige Caleination ge⸗ 
hoͤrig bereitet. Allein es hatte dieſer Erde nichts 
an, noch weniger konnte das Oleum tartari 
per deliquium etwas daran ausrichten. Auch 
griff weder der mit Sale alcali fixo noch der 
cum Galce viva, noch der eum minio bereitete 
Spiritus ſalis ammoniaci dieſe Erde auf eine 
oder die andere Art an; au contraire, fie blie⸗ 
ben alle Zeit unveraͤndert, auch die calcinirte 
Erde alterirte ſie nicht. ee 


. ze: Ma. 

Da nun alſo im naſſen Wege mit dieſer 
Erde nichts weiter auszurichten, fo fieng ich 
het 7 0 an, 
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an, den trockenen Weg mit derſelben zu gehen, 
ſo daß ich ſolche Wi ö 
1) Bloß vor ſichh, | | 
3 mit verſchiedenen Salzen, 

3) mit andern Erd⸗Arten verſuchte. 


„„ e eee e e 
Ich nahm zu dem Ende 2 Loth dieſer 
Erde, rieb ſolche in einem reinen glaͤſernen Moͤr⸗ 
ſel ſo zart wie moͤglich, dieſe that in eine wohl 
beſchlagene glaͤſerne Retorte, an welche 
ich eine Vorlage anlutirte, ich legte die Re⸗ 


torte in offnes Feuer, welches ich bis zum völ⸗ 


ligen Weißgluͤen der Retorte nach und nach 
verftärkte. Nach dem Erkalten fand ſich in 
der Vorlage etwas hoͤchſt weniges Phlegma, 
welches nach nichts ſchmeckte und roch, auch 
weder mit Acido noch Alcali brauſte. Im 
Halſe der Retorte hieng etwas weniges wah⸗ 
res Sublimatum ammonicale, welches aber 
kaum einen Gran wog, die in dem Bauche der 
Retorte zuruͤckgebliebene Erde, hatte am Ge 
wichte hoͤchſt wenig verlohren, ſie ſahe dunkel⸗ 
grau mit weiſſen ſilberfarbenenen talkigen 
Blaͤtchen. e ee lee, e 
Zbwey Quentgen zart geriebene Erde ward 
in verſchloſſenem Schmelztiegel 2 Stunden lang 
im Windofen calciniret, nachdem alles er⸗ 
kaltet, ſahe ſolche Iſabelfarben, und hatte netto 
ein Serupel an Gewicht verlohren, hatte abet 
den Schmelztiegel e Bi 15 
K ö 4 5 
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Als ich aber die im aten S. oben. angeführte 
mehr verhaͤrtete Erde ebenfals zart gerieben und 
2 Stunden in verdecktem Gefaͤß mit dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer calciniret hatte, fo war ſolche zwar 
auch nicht zuſammen gebacken ſahe auch Iſabel⸗ 
farben, hatte am Gewicht hoͤchſt wenig verloh⸗ 
ren, allein es hatte die Tutte auswendig etwas 
ametiſtfarben tingiret, welches um ſo viel merk⸗ 
wuͤrdiger, da inwendig in der Tutte nicht die ge⸗ 
ringſte Spuhr von dieſer Farbe ſich zeigte, auch 
die Tutte nicht durch und durch tingiret, ſondern 
nur auswendig damit uͤberzogẽ und glaſiret war. 


Nan e 7 
Nun verſuchte ich dieſe Erde mit denen 
Saltzen. Ich nahm alſo von dieſer zart pul⸗ 
veriſirten Erde und dem Mercurio Jublimato, 
als einem Acido falis concentratiſſimo glei⸗ 
che Theile, von jedem ein Quentgen, und trieb 
es aus einer wohlbeſchlagenen glaͤſernen Retorte 
mit offenem Feuer. Hierbey ſtieg mein Mer- 
curius ſublimatus ſo ſchoͤne weiß und chry⸗ 
ſtalliniſch auf, wie ich ſolchen dazu gethan 
hatte, und hatte am Gewicht nichts verlohren. 
Die zuruͤckgebliebene Erde, ſahe dunkelgrau, 
und hatte kaum 2 Gran verlohren. 

Ich nahm ferner eines reinen Salis turtari 
2 Quentchen zu einem Quentgen dieſer Erde, 
und tractirte es wie vorhergehends, da ich denn 
in der Vorlage ohngefehr 15 Tropfen eines 
Liquoris erhielt, welcher nach nichts ſchmeckte 
noch roch, mit Acidis faſt gar nicht 1 
91 N Pi 2 en 


den in deſtillirtem Waſſer aufgelöften Merou-⸗ 
rium ſublimatum zwar ſehr wenig doch weiß 
praͤcipitirte, die in Acido nitri gemachte 
Kupfer⸗Solution aber nicht alterirte. Dieſer 
grünen Erde und eines gereinigten Salis am- 
znoniaci jedes 1 Quentgen aus einer wohlbe⸗ 
ſchlagenen glaͤſernen Retorte mit offenem Feuer 
getrieben, ließ etwas weniges von dem urinoͤſen 
Spiritu in die Vorlage gehen, doch nicht in 
floribus ſondern in Tropfen, der übrige Sal- 
miac ſublimirte ſich ſchoͤn weiß mit etwas we 
nigem Gelben, die zuruͤckgebliebene Erde ſahe 
ſchwarzgrau und hatte am Gewichte faſt gar 
nichts verlohren. ER 
Ein Scrupel diefer Erde ward in 1 Ovtl. 
fluͤſſendes Mitri in einen neuen Schmelztiegel 
getragen, es agirte ſtark mit einander, ſtieß 
einige wenige rothe Daͤmpfe aus, verpuͤffte 
aber nicht mit einander, und nachdem es ohn⸗ 
gefehr eine halbe Stunde mit einander gefloſſen 
war, ſo blieb im Schmelztiegel eine graue 
Maſſa, welche ſolvirt, filtrirt, evaporirt, ery⸗ 
ſtalliſirt, das dazu gebrauchte Nitrum mei⸗ 
ens wieder gab. Die in Filtro zuruͤckge⸗ 
bliebene Erde ſahe grau und wog einen Seru⸗ 
pel. Eben ſo verhielt es ſich als ich ein Qventl. 
dieſer Erde mit 3 Quentl. Nitri depurati eine 
Stunde lang in einem Schmelztiegel calcinirte. 
Und eben dergleichen zeigte ſich, als ich von 
dieſer Erde und Nitro depurato gleichviel 
von jedem 1 Quentl. aus einer beſchlagnen glaͤ⸗ 
5 N | J 7 ſern 
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fern Retorte mit offenem Feuer deſtillirte, da 
denn einige Tropfen Acidi nitri mit ſchwa⸗ 
chen rothen Daͤmpfen in die Vorlage gingen. 
Was zuruͤck blieb, verhielt ſich in allem, wie 
bey beyden vorigen Verſuchen. 


Zwey Quentl. dieſer zart geriebenen Erde 
mit eben ſo viel reinem Sale tartari gehörig ver⸗ 
miſcht, und in einen verdeckten Schmelztiegel 
gehoͤrig 2 Stunden lang calciniret, baͤckt lo⸗ 
cker zuſammen, und wird zu einer recht hohen 
ſchoͤnen brennenden blauen Mafla. Reibt man 
ſolche klar und deſtillirt ſie nochmahls eben ſo 
lange, ſo wird die Farbe noch ſchoͤner. Wenn 
man ſolche hernach klar reibt und wie eine blaue 
Farbenprobe gehörig verwaͤſcht, fo erhält man 
eine Art blaue Farbe daraus, ich habe wenig⸗ 
ſtens eine Art O. C. M. C. Streublau und 
eine Eſchel erhalten, doch hat dieſe Farbe das 
brillante nicht, was eine aus Kobolt verfer⸗ 
tigte hat, ſondern ſie faͤllt duͤnn, wie man es 
bey Blaufarbenwerken zu nennen pfleget. 
Edulcorirt man dieſe alſo verwaſchene blaue 
Farben mit kochendem deſtillirten Waſſer und 
calcinirt folche recht ſtark unter der Muffel, fo 
vergehet dieſe blaue Farbe und es wird alles 
dunkelgrau, ſie kommt aber den Augenblick 
wieder zum Vorſchein, ſobald man von fri⸗ 
ſchem Alcali zuſetzt und es gehörig caleiniret. 
Ich habe dergleichen Phoͤnomenon auch von 
andern dergleichen Kalken angemerkt; nur e 5 
e . N 
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nes anzufuͤhren: Man nehme ein Quentl. reis 

nes aus dem reinen Farben-Kobolt vermittelſt 
eines Acidi extrahirten und mit Sale alcali 
fixo präcipitirten, hernach wohl edulcoritten 
und getrockneten Farbweſens, hierzu ſetzet man 
3 Quentl. reines Sal tarrari, caleiniret es ge⸗ 
hoͤrig, ſo wird man den Augenblick die ſchoͤn⸗ 
ſte blaue Farbe zum Vorſchein bringen; man 
koche dieſes Calcinatum in reinem deſtillirten 
Waſſer, filtrire und edulcorire es wohl, ſo 
wird nach der darauf folgenden Calcination 
das Blaue weg ſeyn, es kommt aber auch gleich 


wieder, ſo bald man dieſen Kalk von neuem 


mit Sale alcali fixo caleinirt. Wenn man 
dieſe von der gruͤnen Erde vermittelſt 
der Calcination mit Sale alcali fixo erhal- 
tene blaue Maffam mit Acido Vitrioli infun- 
dirt, ſo ſolvirt ſolches Menſtruum das Eiſen 
heraus, und laͤſt etwas einer weiſſen zarten 
lockern Erde liegen. Eben dergleichen geſchie⸗ 
het auch, wenn man Ayuam Regis darauf 


gieſſet, wobey ſich aber alles als eine ſchoͤne 
klare weiſſe Gelee coagulirt, wie dergleichen 


auch mit dem Aeido nitri ſich begiebt. Das 
Acidum falis aber extrahiret zwar auch das 
Eiſen, und laͤſt auch eine weiſſe Erde liegen, 
aber es coagulirt ſich nicht. Mit allen dieſen 
Acidis gehet die blaue Farbe gleich verlohren, 
ſo bald ſie infundirt werden. Das Eiſen zeigt 
ſich deutlich. Wenn man dieſe Extractiones 


Flirt und mit Blutiouge präcipitit, . 
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mit deſtillirtem Zink das Eifen in metalliſcher 
Geſtalt niederſchlaͤgt. | Wear: CME 


Vermiſcht man dieſer Erde ein Quentl. mit 
Sale alcalı nativo, welches die Baſin des Koch⸗ 
Saltzes abgiebt, und deſſen Bereitung unſer 
wuͤrdiger College der Hr. Marggraf zuerſt ent⸗ 
decket und der Koͤnigl. Academie mitgetheilet 
hat (von deſſen Guͤtigkeit ich das zu dieſem 
Verſuche noͤthige erhalten habe) und zwar zu 
gleichen Theilen caleinirt es 2 Stunden hinter 
einander mit ſtarkem Feuer, ſo findet man daß 
nach dem Erkalten alles locker zuſammen ge⸗ 
backen iſt, hier und da finden ſich auch dunkel⸗ 
blaue Flecke, ſonſt aber ſieht es meiſtens dun⸗ 
kelgrau. Caleinirt man es nochmahls, ſo aͤn⸗ 
dert es ſich auf keine Weiſe. Auch hier zeiget 
ſich abermahls der Unterſcheid zwiſchen unſerer 
Erde und der mehr verhaͤrteten, welche ich 
im aten §. angefuͤhret habe, denn wenn man 
ſolche pulveriſirt und mit gleichviel Salis alcali 
fixi melirt, fo caleinirt es fich nicht wie unſere 
Erde, ſondern es giebt nach einer Stunde Feu⸗ 
rung, ein wohlgefloſſenes ſchoͤnes ſaturirtes 
violetnes Glaß, welches aber meiſtens durch 
den Tiegel gelauffen iſt. Nimmt man aber 
von der gruͤnen lockern Erde, deren ich 

um Schluß des beſagten 2ten S. gedacht 
babe aus denen 7 Quellen in Schleſien, 
und Salis alcali fixi gleichviel, caleinirt es auf 
eben die bisgnher weitlaͤuftig angefuͤhrte Wa 


79 
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ſo backt ſolche nach 2 ſtuͤndiger Feurung nicht 
einmahl zuſammen, geſchweige daß ſie ſchmel⸗ 
zen ſollte, es wird auch die Farbe nicht blau, 
ſondern ſchoͤn Saͤchſiſch⸗gruͤn. So wie der 
reine Chryſopras mit gleichviel Salis alcali 

er Stunde Schmelzen, das ſchoͤnſte 


fixi ach ein tut 
violetne Glaß giebt 

N h e 2 i 1 
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So weit war ich nun mit unſrer Erde in 
der Verbindung mit verſchiedenen Salzen ge⸗ 
kommen, als mich mein noch uͤbriger ſehr klei⸗ 
ner Vorrath erinnerte, ſolche auch noch mit 
einigen andern Erden und Steinarten zu ver⸗ 
atzen. Ich nahm zu dem Ende 1 Quentl. 
tfelben rohen Erde, und ſetzte hiezu 
reinen Freyenwalder Sand und Salis tar- 
rami gleichviel 3 Quentl ich vermiſchte ſol⸗ 
ches ſehr wohl, und nachdem ich es in einer 
reinen Probier⸗Tutte gethan und wohl ver⸗ 
deckt hatte, ſo gab ich per Gradus 14 Stun⸗ 
de Feuer, da ich denn nach dem Erkalten ein 
ſchoͤnes wohl gefloſſenes violetnes Glaß fand. 
Eben ſo verhielt ſich auch die calcinirte Er⸗ 
de. Als ich aber zu einem Quentl. dieſer Erde, 
Sand und gleichviel Salis tartari ſetzte, ſo 
ward, wie ganz natürlich, das Glaß blaͤſſer, 
weil das in der Erde ſteckende faͤrbende Weſen 
durch die allzugroſſe Menge des Sandes und 
alegliſchen Salzes allzuſehr verdünnet ward, 
dieſer cgleſturten Erde und gleichviel 580 
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Borax 1 Quentl. mit Sand und Se tar. 
tari 3 Quentl. war zu einem ebenfals ſehr 
ſchoͤnen doch ſehr reichen violetnen Glaſe ge⸗ 
floſſen. Eben dergleichen ſchoͤnes violet⸗ 
nes Glas gab auch der reine Chryſopras 
und der verhaͤrtete und im aten §. angeführte 
Letten, wenn er mit dem jetzterwehnten Glas⸗ 
Satze melirt ward, dahergegen die in eben 
dem Spho angefuͤhrte Erde mit eben derglei⸗ 
chen Glas⸗Satze ein gruͤnliches wohl gefl. nes 
Glas aa) a RT N 
Als ich aber zu eben dieſer Erde Quentl. 
Sand und Sal alenli gleichviel 3 Quentl. 
und 3 Unge Mennige feste, fo war es zwar 
ſehr ſchoͤn gefloſſen, das Glas aber ſahe gelb 
und es hatte ſich vom Bley nicht reducirt. Ver⸗ 
miſcht man ein Quentl. der verhaͤrteten 
grünen Erde mit 2 Öuentl. Sand und 
3 &uentl. Salis alcali ii, ſo gehet es mei» 
ſtens durch den Tiegel, und ſiehet ſchoͤne ame⸗ 
tiſtfarben. Eben dergleichen ereignet ſich, wenn 
man 1 Quentl. eben dieſer verhaͤrteten 
Erde mit 2 Quentl. Sand, eben ſo viel 
Sale alcali fixo und 2 Scrupeln geſottenen 
Borax vermiſcht. Verſetzt man unſere wei⸗ 
che gruͤne Erde ein Quentl. mit eben ſo 
viel Sand und 2 Quentl. Alcali minerali, 
fo fſeußt es zu einem dunkeln violetten Glaſe. 


1 98 11. „ ee ENG 
Da ich aber aus denen bisher i 
Verſuchen ſahe, daß in dieſer Erde ſowohl 5 
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in dem Chryſopras und in den verhaͤrteten Let⸗ 
ten eine blaue Farbe ſteckte, gleichwohl aber 
alles violet ausfiel, ſo war ich dahin bedacht, 
wie ich ein ſchoͤneres Blau bekommen moͤchte. 
Da ich nun aus verſchiedenen Umſtaͤnden bey 
Gelegenheit meiner Unterſuchung derer Ko» 
bolde wohl gemerket hatte, daß das Kupfer 
bey gewiſſen Appropriationen zu dieſem Zwe⸗ 
cke ſehr dienlich wäre, fo. nahm ich 2 Scru⸗ 
pel dieſer Erde, 1 QAuentl. Sand und 14 
Quentl. Saks tartari und 4 Gran eines 
aus dem Acido nitri vermittelſt des Salis 
alcali ſixi niedergeſchlagenen reinen Ru⸗ 
pfer⸗Kalks, ließ ſolches eine Stunde flieſſen 
und erhielt ein artig blaues Glas, ob gleich 
ein groſſer Theil deſſelben durch den Tiegel ge⸗ 
gangen war. Eben auf dieſe Art und in eben 
der Proportion hatte ſich auch der verhaͤrtete 
gruͤne Letten verhalten. 0 


5 4 S. 12. 2. f 
Da es ziemlich gewiß iſt, daß alle gefaͤrbte 
Erden und Steine ihre Farbe von denen bey⸗ 
gemiſchten metalliſchen Theilen erhalten ha⸗ 
ben, und aber unſere gruͤne Erde allerdings 
durch die im zten §. angefuͤhrte Verſuche wie 
nicht weniger durch die in der Caleination mit 
Sale alcali fixo erhaltene blaue obgleich duͤn⸗ 
Vir ea ſowohl als durch die in der 
Vitrification zum Vorſchein kommende vio⸗ 
letne und blaue Farbe die Gegenwart nz 
J. a en 
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ſens genau erwieſen hatte, fo war ich doch bes 
gierig zu wiſſen, ob man nicht ein und das 
andere Metal auch in wuͤrklichen Coͤrpern dar⸗ 
ſtellen koͤnnte. Es iſt ein kleiner Fehler, wel⸗ 
cher aber bey gewiſſen Umſtaͤnden groß wird, 
daß die meiſten Probirer, die ihnen noch un⸗ 
bekannte Ertzt⸗ und Stein⸗Arten, nach einem 
gewiſſen Schlendrian, den ſie die gemeine Pro⸗ 
bier⸗Kunſt nennen, unterſuchen, und wenn 
ſie da nichts finden, ſo haben ſie eine gewiſſe 


Fiaulheits⸗Bruͤcke, die heißt: Es mag wohl 


was anders das oder jenes darinn ſtecken, es 
iſt aber nicht heraus zu bringen, am meiſten 
trifft dieſer Vorfall die Kupfer⸗ und Eiſen⸗ 
Ertzte, als welche im Probiren ſehr leichte ver⸗ 
brennen, wenn man nicht das momentum 
temporis und das Regimen ignis gehoͤrig in 
Acht nimmt. Ich war demnach begierig zu 
wiſſen, ob ich kein wuͤrkliches Eiſen erhalten 

koͤnnte. Ich nahm daher ein Quentl. dieſer 

rohen Erde, verſetzte ſolche mit 3 Thei⸗ 

len eines Fluſſes, welchen der Herr Cam⸗ 

mer Rath Kramer, mein wehrteſter 

Freund, in ſeiner Probier⸗Kunſt auf der 
744. S. und deren 2ten S. der deutſchen 
Ausgabe angefuͤhret hat, und die aus 

weiſſem Fluß, geſtoſſenen gruͤnen Glaſe, 
Glas = Galle, Rohl⸗Geſtuͤbe beſtehet. 
Ich vermiſchte alles ſehr wohl, that es in eine 
Probier⸗Tutte, bedeckte es gehörig mit Koch⸗ 
Saltz, und nachdem ich es im Windofen, wie 
or 2: 63 eine 
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eine ordinaire Eifen- Probe 2 Stunden lang 
tractiret hatte, ſo fand, nachdem ich es gehoͤri 
herausgehoben, und wie gewoͤhnlich an d 
Tutte geklopft hatte, damit ſich die etwan ge⸗ 
floſſene metalliſche Theile ſetzen ſollten, ein 
wohlgefloſſenes rundes Korn, welches pro 
Centner 8 Pfund gab, und zwar einer ſpeiſi⸗ 
gen Maſſe, welche ſich noch ziemlich feilen ließ, 
und im Feil⸗Strich weiß ausſuhe, unter dem 
Hammer aber gleich zerſprang und inwendig 
weiß blaͤttrich, kurz, wie eine ſo genannte Speise 
ausſahe, dergleichen bey Schmelzung des ſpei⸗ 
ſiger Faͤrber⸗Kobolds auch verſchiedener anderer 
Ertz⸗Arten zu entſtehen pflegt. Da es aber 
nicht allein nuͤtzlich, ſondern auch oͤfters noͤthig 
iſt, daß man ſeine Proben verſchiedene mahl 
wiederhole, ſo machte den vorigen Verſuch auf 
vorbeſchriebene Art noch einmahl, doch ſo, dag 
ich vorangezeigtem Fluß noch 1 Quentl. caleie 


nirten Borax zuſetzte, uͤbrigens aber auf vor⸗ 


beſchriebene Art verfuhr, da ich denn pro Cent 
ner 31 Pfund dergleichen Speiſe echielt. Eben 
auf dieſe Art, ward auch der verhaͤrtete gruͤne 
Letten unterſucht, da ſich denn ein Korn von 
2 Pf. fand. Niemand wundre ſich, daß dee 
Gehalt ſo verſchieden bey dieſen Proben aus⸗ 
gefallen iſt, denn der bey der zten Probe ſo 
reich ausgefallene Gehalt, ruͤhrte vermuthlich 

daher, weil erſtlich durch Zuſatz des Borg 
die Schlacken weit reiner und duͤnner gefloſſen 
W ͤ »» et di ER 
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2). Weil ich hierbey die gehoͤrige Zeit mit 
dem Feuer getroffen hatte, ſo, daß es weder zu 
kurze noch zu lange Zeit im Fluſſe war gehalten 
worden; dahergegen 3) der grüne verhaͤrtete 
Letten, welcher 2 Stunden im Feuer gehalten 
worden, hoͤchſt wenig geben muſte, weil durch 
das lange Feuer der meiſte Gehalt verbrennet 
war, denn, als ich denſelben nur 4 Stunden 
mit eben der Beſchickung im Feuer ließ, ſo er⸗ 
hielt 19 Pf. Gehalt. 4) Kommt hierzu, daß 
bey der weichen gruͤnen Erde mehr ockerhaftes 
eingeſprenget iſt, als bey dem verhaͤrteten Let⸗ 
ten; als deſſen Natur mehr in die bis anhero 
ſo genannte glasartige Erde verwandelt wor⸗ 
den. Wie ſich ſolches auch bey dem reinen 
Chryſopras zeigete, denn derſelbe gab auf 
eben dieſe Art traetiret, ein Korn, welches nur 
2 Pf. pro Centner betrug. Als ich aber von 
der im 2ten S. zum Schluß eee 
chen lockern Erde von denen 7 Quellen, 1 Quent. 
ſo viel geſottenen Borax und 3 Quentl. des 
mehr erwehnten Fluſſes melirte und auf jetzt 
erzehlte Art, tractirte, fo war ſolche auch bey 
wiederhohlten Verſuchen zu einer ſchoͤnen 
ſchwarzen Schlacke, auch ohne Regulo ge⸗ 
floſſen. ir e ee eee 


Ich nahm dieſe alſo zu Folge des vorigen 
S. erhaltene Korner, welche, wie ich bereits 
erwehnet, ſich ſehr gut feilen lieſſen, un 
RAN N am⸗ 
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Hammer zerſprangen und wie Kobold⸗Speiſe 
ausſahen, von Magnet aber nicht gezogen wur⸗ 
den, ſtieß ſolche ganz klar und goß auf z Gran 
davon i ndirte ich mit einem guten Acıdo ni- 
eri, und eben fo that ich 3 Gran derſelben in 
einen ſtarken Spzrztum Jalis ammoniaci cum 
minio paratun Das erſtere, nemlich das 
Aqua Regis griff langſam an, ſolvirte ohne 
Effervescentz, doch nicht alles, ſondern⸗ es ließ 
auch bey der ſtaͤrkſten Digeſtion, wobey das 
Menſtruum kochte, etwas liegen, welches 
gelb und einer zarten Erde gleich ſahe. Das 
Aqua Regis war ſchöne lichtegruͤn tingirt, ich 
Blutlauge nur eine ſchwache Spur von blau, 
hergegen ſchlug ſich ein blaßgelber Praͤcipitar 


nieder. Mit Oleo tartari per deliquium ſchlug 


ſich etwas weniges blaßgelbes nieder. Mik 
Spiritu urinoſo zeigte nicht die geringſte Kupf⸗ 
ferblaue, mit hinein gelegten deſtillirtem Zink, 
zeigten ſich ſchwarze Flosculi, welche nach der 
Trocknung und Abfüffung vom Magnet gezo⸗ 
gen wurden. 1006 fi N 
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Die mit Acido nitri infundirte Speiſe 
a 45 noch langſamer angegriffen, und durch 

une heftige Digeſtion allererſt, doch auch nicht 
ganz, ſondern nur bis auf eine zarte gelbe 
lockte Erde, welche ſich zu Boden ſetzte, auf⸗ 
geloͤſt. Die filtrirte Solution ſahe 55 
4 AN NER chlug 
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ſchug ich mit Bfurtauge (hön blau nieder, gab 
mit Spiritwurinofo kein Kupferblau, ließ mit 
Oleo tartari pes deligiium etwas weniges 
martiales, zeigte alſo in allen Stuͤcken von 


Eiſen Theilen. 


Die mit Spiritu uringſo infundirte Speiſe 
ward auf keine Art und Weiſe von dem Men- 
ſtruo attaquiret. Die ſowohl in der Solu⸗ 
tion von Aqua Regis als in Acido nitri er⸗ 
haltene gelbe Erbe wurde jede a part unterſu⸗ 
chet, nachdem ſolche vorher wohl edulcorirt 
und getrocknet war. Ich muß geſtehen, daß 
ich dieſe Verſuche ſehr en miniatur anſtellen 
muͤſſen, weil ich durch wiederhohlte muͤhſame 
Arbeit kaum 14 Scrupel davon zuſammen 
bringen koͤnnen. Dem aͤuſſerlichen Anſehen 
nach, ſahe ſolche ſchoͤn gelb, war zart, etwas 
koͤrnig und etwas glaͤnzend. Im Waſſer 
wollte ſie ſich auch durch die Edulcoration mit 
kochendem deſtillirten Waſſer nicht auflöfen, 
Auf Kohlen geſtreuet, entzuͤndete fie ſich mit einer 
blauen Flamme, brannte den Augenblick und 
roch wie Schwefel. Acht Gran derſelben aus 
einem kleinen glaͤſernen Retortchen fublimirt, 
gab einen wahren Schwefel, und war ganz 
in die Hoͤhe geſtiegen. Dieſer Sublimat ſol⸗ 
virte ſich zum baltamo ſulphuris mit etwas 
Olei therebinthinæ, und zeigte alſo deutlich, 
ar. „ eee 


daß es nichts als Schwefel war. 
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Noch deutlicher legte ſich die Gegenwart 
des Schwefels zu Tage, als ich von dieſer re⸗ 
guliniſchen Mafla ro Gran unter der Muffel 
roͤſtete, da es denn nach Verlauf 2 Stunde 


mit deutlichen blauen Flammen undeinemftars 


ken Schwefel⸗Geruch brandte, nachdem es 
nun alſo faſt eine Stunde lang geroͤſtet war, 
ſo ſahe es nach dem Erkalten kohlſchwarz und 
war 7 Gran, der Magnet zog es noch nicht. 


Ich vermiſchte daher dieſe 7 Gran mit eben 
ſo viel Kohlen⸗Geſtuͤbe von fichtenen Kohlen 
und caleinirte es nochmahls damit in einem zus 
gedeckten Probier⸗Scherben unter der Muffel 
3 Stunde lang, nach deren Verlauf und nach⸗ 
dem alles erkaltet, der Magnet das Eiſen mit 
groͤſter Gewalt an ſich zoag. 


Es waren alſo dieſe erhaltene Körner 1 85 a 
als mit Schwefel vermiſchtes Eiſen, daher 
ruͤhrte es, daß ſie der Magnet nicht sieben. 
wollte. 1 | 
Uebrigens hatte ich alſo weiter keine urſa⸗ 
che an der Gegenwart des 1 in unſerer 
Erde zu zweiffeln. 


„ 
Ich nahm daher ferner 2 Quentl. dieſer 
Adee calcinirte ſolche unter der Muffel eine 
Stunde lang, da ſich ſolche denn an der Farbe 
deränderte, und Iſabelfarben ward, doch we⸗ 
der Schwefel noch A zeigte a: am 


Gewichte ziemlich verlohr; dieſer alſo calei⸗ 
nirten Erde 1 Quentl. vermiſchte ich mit a Un⸗ 
zen gekoͤrnten Bley, that ſolches in einem 
Trieb⸗Scherben, ließ ſolches gehörig verſchla⸗ 
cken, und goß es in das Probier⸗Blech. Die 
Schlacke war wohl gefloſſen, reine, und ſahe 
braungruͤnlich. Das erhaltene Werkbley trieb 
ich auf der Kapelle ab, erhielt aber lang Loth, 
ſo daß alſo an kein edles Metall, bey derſelben 


zu denken iſt. 
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i . 10 15. Die 
Mein weniger Vorrath von dieſer Erde 

war bey denen bisher erzehlten Verſuchen groͤ⸗ 
ſtentheils bis auf etwas hoͤchſt weniges drauf 
gegangen. Ich konnte daher nur folgende 
wenige Verſuche damit anſtellen: Ich nahm 
der rohen ſo wohl als der calcinirten 
Erde, doch jede beſonders 1 Quentgen. 
Hiezu ſetzte ich 3 Guentgen reinen Sand 
und 12 Quentl. reinen Fluß⸗Spath und 
ließ es 14 Stunde in ſtarkem Feuer im Wind⸗ 

Ofen ſtehen, allein nach dem Erkalten, war 

es nur ſehr locker zuſammen gebacken und ſahe 
von Farbe weißgrau. Eben ſo verhielt ſich 
auch der reinſte Chryſopras bey derſelben Be⸗ 


A arbeitung. 10 5 | 5 
5 Eben fo verhielt ſich ſo wohl der reine 
Chryſopras, als der rohe grüne Letten 
und der Calcinirte, als ich ein Quentgen 
. „ von 
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von jedem mit 3 Quentgen reinem Flußſpath 
melirte, und auf vorbeſchriebne Art tractirte. 
Er 
Arnd dieſes find diejenigen wenige Verſuche/ 
welche ich mit der Chryſopras⸗Erde von Koſe⸗ 
muͤtz anſtellen konnen. Es iſt alſo ziemlich wahr⸗ 
fcheinlich , daß die grüne Farbe dieſer Erde, 
ſowohl als des Chryſopraſes ſelbſt von denen 
mit der Thon⸗Erde und der glaßartigen Erde 
vermiſchten Eiſen⸗Theilen herruͤhre, nur ſchei⸗ 
net es allerdings, daß die Eiſen⸗Theile auf 
eine beſondere Art approprürt werden muͤſſen, 
wenn ſie nach advenant die gruͤne oder eine 
andere Farbe denen Coͤrpern zu wege bringen 
ſollen. Wie ich vielleicht bey einer andern 
Gelegenheit zu zeigen die Ehre haben werde. 
Se = Det - 72 | 
Chymiſche Unterſuchung einer 
ganz beſondern Schwefel: Erde, welche 
bey Tarnowitz in Schleſien gefunden 
FTE 
Ne Bm ſich k e En der Natur 
umſiehet, je mehr Körper findet man, die 
die Aufmerkſamkeit eines Liebhabers rege ma⸗ 5 
chen, und dieſes am ee weil 005 
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che gewiſſe Umſtaͤnde an ſich ſpuͤhren laſſen, 
wodurch ſie ſich von andern merklich ur 5 0 
den. Die Sache iſt zu bekannt, als daß ich 
mich laͤnger dabey aufhalten ſollte, ich will 
nur ſo viel noch ſagen, daß dergleichen neuͤe 
Entdeckungen in allen drey Reichen vorkom⸗ 
men. Zum Erweis will ich dieſesmahl nur 
ein Beyſpiel aus dem Mineral⸗Reich anfuͤh⸗ 
ren. Es iſt ſolches eine beſondere weiß⸗ 
graue Erde, welche unter die Schwefel⸗ 
Erden gehoͤret, wie ſolches in der Folge 
die Verſuche zeigen werden. Ich habe 
derſelben ſchon in dem ſpecimine geographiæ 
ſubterraneæ Erwehnung gethan, welches ſtatt 
einer Vorrede meiner Abhandlung von Flͤtz⸗ 
Gebuͤrgen vorgeſetzt iſt. Ehe ich mich an ſol⸗ 
che mache, wird es noͤthig ſeyn, die Geſchichte 
davon anzufuͤhren. Als ich vor zwey Jahren 
Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien bereiſete, kam ich 
unter andern auch nach Tarnowitz in der Herr⸗ 
ſchaft Beuthen, und als ich allda theils ſelbſt 
das Mineral Reich unterſuchte, theils aber ei⸗ 
nen und den andern um die merkwuͤrdigſten 
Sachen fragte, erzehlte man mir unter andern, 
daß ſich nicht weit von der Stadt eine gewiſſe 
Erde faͤnde welche wie Campſer rieche. Meine 
Scchuldigkeit und meine Neugierigkeit trieben 
mich alſo gleich an, den Ort zu ſehen, und etz 
was von dieſer Erde zu haben. Ich verfuͤgte 
mich alſo in Begleitung eines Wegweiſers, 
dem die Gegend bekannt war, dahin, und 99 
1 N. 0 ohnge⸗ 
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ohngefehr 4 Buͤchſen⸗Schuͤſſe, oder oo 
Schritt von der Stadt, rechter Hand, von 
dem Wege gegen Beuthen zu, eine kleine An⸗ 
hoͤhe, welche ſehr fruchtbar zu ſeyn ſchiene, 
und mit verſe y iedenen Feld⸗Fruͤchten prangete, 
um ſo mehr, da es zu Anfang des Jumi war. 
Auf dieſer Anhoͤhe war es, da mein Gefehrte 
mir / gleich unter der Damm⸗Erde einen ſchwarz⸗ 
grau ausſehenden Letten zeigte, welcher einen 
ſonders ſtarken Geruch hatte, und wohl ei⸗ 
nen Fuß maͤchtig anſtund. Ich verſorgte mich 
daher, ſo viel ich konnte davon, und nachdem 
ich ſie in meinem Quartier getrocknet, ſo ward 
ſolche weißgrau von Farbe, und ich nahm ſol⸗ 
e zu fernern Unterſuchung mit hieher nach 
Berlin. Dieſe hat mir, wie die damit ange⸗ 
ſtellten Experimenta mit mehrern bezeugen 
werden, gewieſen, daß ſie unter die ſchwefel⸗ 
artigen Erden gehöre. Unter dem Nahmen 
Schwefel ⸗ Erden, verſtehe ich diejeni⸗ 
gen Erd ⸗ Arten, welche auch ohne allen 
Suſatz eines Vitriol⸗ſauern in denen chy⸗ 
miſchen Bearbeitungen, einen wahren 
Schwefel geben. Ich ſchluͤße alſo aus der 
Zahl derer Schwefel⸗Erden alle folgende aus: 
1) Diejenigen Erden, in welchen der Schwe⸗ 
A ſichtlich, entweder in groͤſſern oder kleinern 
Stuͤckgen, oder Staube verborgen liegt, als 
welche nicht eigentlich als Schwefel⸗Erden an⸗ 
zuſehen ſind, ſondern nur das Behaͤltniß abs 
geben, in welchem der gewachſene und gedie⸗ 
— ER hene 


\ 
Ag 


154 e 
hene Schwefel lieget, ohne daß derſelbe mit 
der Erde ſelbſt innigſt verbunden wäre. 2) 
Alle diejenigen Erd⸗Arten, welche durch Zuſe⸗ 
tzung des Vitriol ſauern allererſt 15 Schwe⸗ 
fel geben, dergleichen die Umbräk⸗Erden, die 
Pingitis Plinii, die Lerra ampelitis, und 
verſchiedene dergleichen Terræ bituminoſæ, 
ja auch verſchiedene Erd» und Stein⸗Kohlen 
ſind, weil in denenſelden zwar ein Beſtandtheil 
des Schwefels, nemlich das brennliche Weſen 
ſtecket, die zweyte aber, nemlich das Vitriol⸗ 
ſaure annoch öfters mangelt. 3) Auch gehoͤ⸗ 
ren aus eben dieſer Urſache auch diejenigen 
nicht hieher, welche zwar mit der Verſetzung 
vom Phlogiſto, einen wahren Schwefel ge⸗ 
ben, vor ſich aber nichts als ein acıdum vi- 
triolicum zeigen. Am allerwenigſten aber 
kann man 4) diejenigen darunter rechnen, wel 
che ganz augenſcheinlich mit Schwefelkießen 
vermiſcht ſind. Obgleich bey verſchiedenen 
Schriftſtellern allerley dergleichen Erd⸗Arten 
angefuͤhret werden, ſo muß ich doch geſtehen, 
daß die allermeiſten nicht die gehoͤrige Aecu⸗ 
rateſſe darbey beobachtet, ſondern alle im Feuer 
ſtark riechende bitumineuſe, mit Schwefel⸗ 
Kieß vermiſchte, oder auf dem Feuer helle bren⸗ 
nende Erd⸗Arten darzu gerechnet haben, wel⸗ 


ches ich aber deswegen vor unbillig halte, weil 
ich von einer reinen Schwefel⸗Erde praͤtendire, 
daß ſolche per ſe ſublimirt, einen wahren 
Schwefel geben muß. Ich ſchleſse daht u. 
N „ e ieſem 
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dieſem Grund⸗Satze, die brennende Erde von 
Artern im Mannsfeldiſchen, dergleichen von 
Altenburg, die bitumineuſe Erde, welche ben 
Schandu in Sachſen in denen Sandſteinen 
dann und wann gefunden wird, aus. Auch 
kann die mit Schwefel⸗Kieß vermengte Erde 
aus der Abtey Engeisberg im Canton Unter⸗ 
walden nicht wohl hieher gerechnet werden. 
ie auch die von dem Poccone an ver⸗ 
yiedenen Orten angeführte Geodes Sulphu- 
rxeus Agrigentinus nicht darzu, als welcher 
in ſich ganze Stücken gediegenen Schwefel führe 
ret, fo wenig als die von eben dieſem Authore 
angefuͤhrte Terra di Melilli, weil alle dieſe 
Arten entweder den Schwefel ſchon ſichtlich, 
und in ganzen Stuͤcken gediegen bey ſich fuͤh⸗ 
ren, oder mit Schwefelkießen vermiſcht ſind, 
oder gar keinen Schwefel durch die Sublima- 
tion, wohl aber durch die Deſtillation, Naph- 
tam, Petroleum &c. proben. Eben fo we⸗ 
nig iſt diejenige Geſtein⸗Art darunter zu zehlen, 
welche zwiſchen Crakau und Wieliczka in Poh⸗ 
len, auf dem ſo genannten Schwefel⸗Berge 
bricht, und ein weißgraues feſtes Geſtein iſt, 
in welchem der Schwefel in Koͤrnern ſteckt. 
Anderer dergleichen von dem Schriftſtellern 
angeführten Erd⸗Arten zu geſchweigen. 


* Mir iſt alſo auſſer der Terra Puteolona, 
und dieſer von mir jetzt abzuhandelnden Tar⸗ 
nowitzer, noch keine bekannt, welche den 5 
en | x gentli⸗ 
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gentlichen Nahmen einer Schwefel Erde ver⸗ 
dienen koͤnnte. Es iſt mir uͤbrigens auch nicht 
wiſſend, daß ein Author derſelben Erwehnung 
gethan haͤtte, denn obgleich Volckmann in 
Sileſia ſubterranea anfuͤhret, daß man bey 
Tarnowitz Schwefel finde, ſo erwehnet er doch 
nicht, ob ſolcher in gediegener Geſtalt, oder 
ob er in Kieß, als feinem gewoͤhnlichſten Ertzte, 
oder ob er im Waſſer, wie im Carls⸗Bade 
oder zu Toͤplitz gefunden werde. Ja, es will 
aus ſeiner Erzehlung faſt ſcheinen, als ob er 
bloß auf die Dafelbit befindlichen Schwefel⸗ 
Kieße ziele, welche, obgleich mit vielen Miß⸗ 
pickel vermengt, in denen daherum brechenden 
Bley⸗Ertzten, oͤfters vorfallen. Ich erachte 
es daher deſtomehr der Mühe werth zu ſeyn, 
ſolche etwas genauer zu beſchreiben. Ich weiß 
zwar wohl, daß vielen dieſe Beſchreibung als 
ſehr wenig nuͤtzlich vorkommen werde, weil ſol⸗ 
che einen Coͤrper betrift, der ſo gar gemein 
nicht iſt, und welcher in Abſicht ſeiner Nutzung 
auf Schwefel, ſchwerlich die Koſten bezahlen 
möchte; aber eben deswegen, weil er etwas: 
ſeltnes iſt, habe ich es vor meine Schuldigkeit 
gehalten, von demſelben, und meinen damit 
angeſtellten Verſuchen, einige Nachricht zu er⸗ 
theilen; vielleicht, daß auch andere Naturfor⸗ 
ſcher ſich hierdurch bewegen laſſen, auf beſon⸗ 
ders riechende Erd⸗Arten mehrere Attention zu 
wenden, denn, je ſeltener ſolche find, je mehr 
verdienen ſolche alle Aufmerkſamkeit, Kup Nun: 
on: RR | terſu⸗ 
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terſüchung. Ich wil alfo gleich zur Unterſu⸗ 
chung ſelbſt ſchreiten: | 


i „Die Tarnowitzer riechende Erde, j if 
veine weißgraue leichte, doch mittel⸗ 
„maͤßig⸗ fes e zuſammenhaͤngende, und 
„einen Geruch führende Erde, wel⸗ 
cher dem Geruch des Gemenges von 

„Oleo Therebinthine mit Oleo vitrioli ſehr 

ygleich kommt, wenn beyde zu Her⸗ 
vvorbringung eines kuͤnſtlichen Schwe⸗ 
0 » fels in der Digeflion ſtehen. 


Dieſes find alfo die aͤuſſerlichen Kennzei⸗ 
45 woran dieſe Erde zu erkennen iſt. Ein 
jeder ſiehet hieraus, daß dieſe Erde einer ge⸗ 
meinen grauen Thon Erde e san aͤhnlich fi iehet, 
und ſich dem Anſehen nach, durch nichts da⸗ 
von unterſcheidet, als daß ſie einen beſondern 
Geruch hat. Gleichwohl werden wir in der 
Folge ſehen, daß ſolche deſſen ohngeachtet noch 
einige ar an fich hat, welche verur⸗ 
ſachen, daß ſolche, wenn man auch den 
Schwefel als die Urſache des Geruchs davon 
geſchieden hat, nicht vor eine ganz reine Thon⸗ 
Erde gehalten werden kann. Zum voraus er⸗ 
nere, daß ich meine Verſugñͥ⸗h⸗ e 
| = mit der rohen Erde, g N 
2) mit der Salcinirten 


angeftellet, und folgende Umfände dabey ans 
geme rket habe: 
re 1) In 


18 . 2 22 5 
1. In der untersuchung der rohenerde. f 
| Erſter Verſuch. 
Ich nuhm ein Loth dieſer Erde, * 
and klar! in einem glaͤſernen Moͤrſel, . 
| 95 mit ſo viel deſtillirtem Waſſer an, 
noͤthig war, um ſie als Thon dare 


koͤnnen; hierbey nahm wahr, daß ſolche eben 
fo kniſterte, als die Terræ Marge zu thun 


iR pflegen, e. g. die Terra Lemnia, ‚Strigo- 


nienfis, &c. auch zerſprangen die etwas größ 
ſern Stücken in eben ſolche Lamellen, wie be⸗ 
ſagte Erden, ich druͤckte ſolche hernach zu einer 
Platte eines ſtarken Meſſer⸗Ruͤckens dicke, un 
ließ es einige Tage an der Luft trocknen. Nac . 
DEM es nun 9 ausgetrocknet war, ſo ah 
10 5 einen verſchloſſenen Tiegel und 1 
indofen, und, nachdem ich. 2 Sti Stunden. 

2 5 Feuer gegeben, und der Tiegel erkaltet, 
ſo fand, daß es w 17 hart zufammen gebacken, 
aber auch! in viele kleine Stücken zerſprungen, 
ai ‚Narbe Heithfarhen mit braunen NE n 


Swepter Verfü. ER: 
| Da ich aus vorhergehendem Fe ge, 
fh hatte, daß der Geruch durch das Feuer 
ganz weggieng, auch ſich die Farbe veraͤnderte, 
N nahm von dieſer Erde 1 Loth! ganz zarte ge⸗ 
rieben, that ſolche in eine wohlbeſchlagene glaͤ⸗ 
ne W, und trieb 0 e in offnem 9 


Es giengen einige Tropfen eines ſaͤuerlichen 
Phlegmatis heruͤber, bey verſtaͤrktem Feuer 
aber ſublimirte ſich nach Verlauf einer Stunde 
ein ſchoͤner gelber Schwefel, welcher ohngefehr 
10 bis -12 Gran wog, ſich in allem als ein ges 
meiner Schwefel verhielt, und das zuruͤckge⸗ 
bliebene war noch grau, und roch nicht mehr. 
Ich ſahe alſo, daß die Vermiſchung des Schwe⸗ 
fels die muthmaßliche Urſache des Geruches 
dieſer Erde war. Um mich aber noch mehr 
davon zu überzeugen, ſo nam . 
PVS˖] ] 
Von dieſer Erde und Mercurio ſubli- 
mato » 1 Drachma, beydes that, wohl 
unter einander gerieben in eine wohl lu⸗ 
tirte gläferne Retorte, und nachdem ich es in of⸗ 
nes Feuer gelegt, welches ich per gradus ver⸗ 
ſtaͤrkte, ſo gieng in die vorgelegte Vorlage 1) 
etwas weniges Acidum Salis, welches ver⸗ 
muthlich das bey dem Schwefel befindliche 
vitriolſaure aus dem Sublimat loß gemacht 
hatte. Bey verſtaͤrktem Feuer ſtieg der Subli- 
mat in ſeiner gewoͤhnlichen Geſtalt auf, und 
endlich zeigte ſich ein dunkelrother Zinnober, 
welcher ohngefehr 8 Gran wog, die Rema⸗ 
nenz, welche 2 Scrupel gr. xvi. wog, roch 
nicht 1 und war weiß von Farbe. Ich 


N Viertens: 4 „ 
Auf eben dieſe Art, da ich von einem hoͤchſt⸗ 
reinen Arſenick mit dieſer Erde, 22 1 Drachma 
2 | | ver⸗ 
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‚Realgur, ſondern blättricy und ſchwarzgrau, 
accurat, wie der ſo genannte Fliegenſtein der 
Apothecker, oder eigentlich derjenige ſchwarze 
Sublimat, welcher auf denen Gift- Hütten 


von Roͤſten, deren Gift⸗Erzt ganz fornen im 


Giftfange harte am Roͤſtofen ſich anhaͤngt. 
Dieſer Süblimat wog r Drachma gr 15 
die Remanenz wog 2 Scrupel gr. vm. ſah 
weißgelblich, und roch nicht mehr. Um nun 
die Urſache mit Gewißheit zu erfahren, warur 
mein Arſenie dieſe Farbe angenommen ha 
nah au as Na 
% Ankh , Juͤnftens : 9 
Dieſen meinen Sublimat in ein kleines 
Glas⸗Koͤlbgen, ſetzte es in eine Sandkapelle, 
und fublimirte per Gradus, ſo erhielt einen 
obgleich ſehr blaßgelben Arſenie, welches auch 
nicht anders ſeyn konnte, weil in 1 Drachma 
dieſer Erde kaum 4 bis 5 Gran Schwefel ſte⸗ 
cken, folglich es zu wenig war 1 Drachma 
Arſenic zu tingiren. Unten in der Kolben blie⸗ 
ben 4 Gran der Erde liegen. Ich ſchaͤme mich 
nicht zu bekennen, daß ich bey der erſten Su⸗ 
blimation einen Fehler gemacht hatte, da ich 
zu ſchnelles und zu heftiges Feuer gegeben, wo⸗ 
durch der Arſenic etwas von der Erde und dem 
in dem Thon verhandnen brennlichen Weſen 
f | | mit 
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Mik ü in die Hohe gef hatte, aber davor heiß 
fen es Experimenta. . 


Ich kan hierbey hn unerinnert aaſſen, daß 
| eine groſſe Menge Arſenic durch 2. 3 Gran 
Phlogiſti im ſublimiren grau wird. b. g. es 
iſt mir ſchon eher begegnet, daß, wenn ich 170 
fluͤchtigen Vogel uͤber reines Alcali durch di 

Fublimacion reinigen wollen, und oben auf 


den Kolben ein wenig Pappier geſtopfet gehabt, 


bloß durch Hineinfallen einiger Faßen, meine 
ganze Arbeit grau geworden und ich Hansen 
neuem wieder neee; a vor 


o 
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wohl lutirt Alcſernen; es eig Feuer, 
welches ich nach und ne erſtär und er⸗ 
hielt 5 90 0 sp 100 hierauf 
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Pa W Ver ſuch. 


Ne 300 ö ahm 1 Drachma sus damen 

de 19 0 pr ſte IN in 10 illi item ace 

d viel thig war, auf iet iſchte 
dieſe 8 10 mit 2 Orachwü di t Erd 

welche ſd gat ſie RM 9e war, W 5 
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niſtern anfieng, doch aber keir n ande 
Gau BR gab, als ihren genoöh en 
Nachdem ich es aus einer glaͤſernen beſchlage⸗ 
nen Rktorte in ofnem Feuer per Gradus ge⸗ 
trieben, ſo en erſt ein ſaͤuerlich ſchmeckendes 

und riechen es Phlegma heruͤber, hernach ſtie 
der Salmiac mit weißen, und zulestmitgelben 
Blumen i in die Höhe, welche letztern den Ge⸗ 
uch der Erde in ſich genommen hatten, — 
30 Hergen die Erde ſelbſt nicht mehr roch, und 
weißgrau ausſahe; wie auch dieſe Erde 8 
Sale ammonidco depurato in einem glaͤſer⸗ 
nen Moͤrſel gerieben das Urinofum aus dem 

ee loß machte. 1 
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105 Dr ch N * 

d of | Aquæ eh 9 5 1 5. 
ch dus 8 Theilen Keicli nitri, und 1 Theil 
gereinigten Salmiac gemacht hatte, es 1 5 


die Erde ſehr wenig, und das Aqua 81 80 gif 
ſogleich, doch ohne Effervescenz an, die Solu- 
tion ward anfangs ganz grünlich, im zien 1 
( 1 euer aber ſtieg was it 
2 17 und ide braunz d | 
luc nit Oleo Tartari per e 2 | 
ee l jeder. | 


E. 1 bau Verſuch. x 

185 0 Unzen reines Acidum RUN ai 
80 an RE nach und nach. gegoß 
en ft engen jngieit 17 905 ich zu olviren, und wur⸗ 

bey, gehör cs igeftion Ne 
5 ich. 5 Su An b t und 
te De deſti ir nk hinein, welcher mit groͤ⸗ 
ſter Gew ale agſgeloſet wurde, aber höͤchſtwe⸗ 
niges von 1 niederſchlug, ſondern die So⸗ 
ion wurde lichtbraun. Die zurückbleibende 
Erde ſahe weiß. Als ich in dieſe Solution 
reines Oleum tartari I. OL deliquium nach 
und nach goß, ſo ſchaͤumete es wie gewoͤhnlich, 
ſchluge ſich aber ſehr langſam und nach langem 
Zugieſſen eine weiße lockere Erde, aber in ſehr 
geringer Quantitat nieder, und der daruͤber 
ſtehende Liquor ſahe wie ein Nheinwein und 
gab durch die Verdunſtung und Eryftällifas 
tion ein nitrum regeneratum. Ich behalte 
= beyreiner andern Gelegenheit vor, mit der 
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eit etwas von dieſer Erde, welche ſic niedere | 
lagen laͤßt, zu ſagen. 


i En Zehnter Verſuch. 0 
18e Peace dieſer Erde mit einer ER | 
eidi Salis communis, wurde in ziemlicher 
i igeftion ‚angegriffen, die, Solution wurde 

achdem aber das Acidum nicht 
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ta griff, ſo ſahe ſolche braun. Ich file 
trirte ſie, und legte in einen Theil derſelben 


beinen NE Zinck, da ſich denn 
Sr das 
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das Eiſen, obgleich in ſeht Weniger 0 
Alliſcher Geſtalt niederſchlug. Den an⸗ 
Theil praͤcipitirte mit Oles um 925 1 f 
deliqmum, und erhielt fer roh ine 

weiſſer lockten Erde, wie dey voriges 
fie. ala 


ee 5 4 


. Ka 
0 34 22 Euter Bee RT 


ntgen dieſer Erde mit 713 Untzen 
oli aus 1 Theil Olei vitrioli und 
2 Shen deftillivtem Waſſer, griff 1 in 
ſtarker Digeſtion ſehr 151 an, doch würde 

eg endlich ruͤunlich, und ließ mit alcaliı ixo 
ſehr wenig Ae lockern Erde aus‘ 75 


en N 50 


on „Swolften Verſuch. 1 
ine halbe Untze dieſer Erde er 
 sorbefägten Acidi vitrioliextrahirt und filtrirt, 
ſahe wieder braͤunlich, hierzu tröp te nach und 
nach Spiritum Salis ammoniaci cum Sale al- 
cali paratum. Es brauſte gewaltig, ſchlug 
aber nichts nieder. 345 ich aber Oleum tar- 
tari dazu troͤpfelte, fo wurde der Liquo 1 
Augenblick blau, und es ſchlug ſie 0 
eine Weile geſtanden, ein zarter ſeht hoch | 
ſchoͤn blauer Praͤcipitat nieder. h weiß 
daß die Blutlauge, deren man ſich zur Ver⸗ 
fertigung des Berliner⸗Blaues bedienet, die 
ſtcherſte Ynpeise von iſentheilen giebt, wenn 
ſilche in e ei iſenſchüßiger e 5 
tr pfelt 
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‚wöpfelt 1 N ferner erwegetz 1 . 
a Nun als eit iſche auge iſt In 
hier eine dergleic ex 1 er fe 

-ftander und f der dadur 
gebrachte blaue Pra 1 0 0 

que ſey, daß das 
0 ius dieſer 
bie auf en Ver 
enden 1 3. und 1. 

111 und 0 055 vo 


az F Air 175 war 25 


Fc daß die Acida ſo wenig 
1 wir in der Folge EB IB 


Dreyzehnter Verſuch. 1402 
| Wen Loch, dieſer Erde mit 2 Untzen dies 
PH vitriolici, verhielt ſich in Anſehung der 
Extraction wie im vorhergehenden Verſuch. 
Ich filtrirte dieſe Solution, und evaporirte 
[RAR da ich denn einige wenige Cryſtallen er⸗ 
en in deſtillirtem Waſſer nochmahls 
te, und mit, 5 Iixivio ſalis 
ei, 15 e obgleich hoͤchſt we⸗ 
nig Alaun gaben, ſo wie der Herr Marggraf 
| von andern Don Arten rühmlichſt gaigerhat. 
2 n J N 
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Shen a en e oh EL 100 | 
. Acidi formicarum ertrahir 1 fr 


5 A Funfzehnter Verſuch. 

5 h Quentgen dieſer Erde mit Ne 

Er tartarı per deliquium in 95 Dige- 
ſtion geſetzt, ſtieg zwar aber g/ hatte aber 
nichts aufgelöft, als ich aber 


| Sechszehntens, . 
Ein Lixivium alcali cauſtici aus 1 Theil 
Kalk und 3 Theil Sale tartari, welche beyde, 
nachdem ſie zuſammen gefloſſen in 3 Theilen 
deſtillirten Waſſers aufgelöſet waren, Jo griff 
es nicht allein an, ſondern loͤſte auch den, bey 
dieſer Erde befindlichen Schwefel, durch Ko⸗ 
chen, auf, welchen ich hernach mit reinem 
acido nitri praͤeipirte / und zwar hatte ich eine 
halbe Untze dieſer Erde und 4 Untzen des Li- 


KXivii genommen, und erhielt daraus 8 Gran 


Schwefel; der Geruch bey der Praͤcipitation 
war, wie liche zu erachten, ; heßlich. u 
ie⸗ 


RER Siebenzehnter X Verſuch. e 1 
Ein Quentgen die 8 mit 1 8 
l Baumoͤhl vermiſcht, und in gehörige D 


geſtion 07 hatte ehr wenig ſolvirt, und 
das a war nur etwas braͤunlich geworden. 0 


Achtzehnter Verſuch. 95 
2 ich aber & Loth dieſe erden of 

Olei s N 18 5 
gantz gelinde kochen ließ, ſo ſcnbele ſich mei 
Oleum Therebinthinæ ſogleich hochroth, 
wie ſolches die Solution des Schwefels, bey 
Bereitung des Balſami Sulphuris l ar U 
Aeg „ ‚pleget,. Endlich fo nahm 


f rt 
5 UNeunzehntens: er hr 
Ein Gingen dieſer Erde, 3 Quentgen 
‚Leinen Freyenwalder Sand, ı Loth Salis tar- 
tari, vermiſchte es wohl, und nachdem ich es 
4 Stunden in verlutietem Schmelztiegel in 
ſtärkſten Feuer erhalten, fo fand alles zu einem 
ſchoͤnen durchſichtigen blaugruͤnlichen feſten 
Glaſe gefloſſen, welches einer ſeht dünnen er 
Bade ähnlich. rar Fi 
Und ſo viel ſey genung von der Werhalniß 
| dieser Erde in ihrem rohen Zuſtande engt zu 
haben. Künftig will ich die Verſuche mit der 
e 1 5 sieuhraig Meade 


e 9 bite 4 93 N 12. 1 0 


24 girl 


5 Ligen de bey Kamtetvik in Obe . bi 
ER In derade N w 

oem . 

| f To 192 5 18 eini iger Zeit de Ehre 


Aa eek g dieſer Erde in ih⸗ 
hen Zuftande vorzuleſen, wobey ich : 5 


t 
® dieſe 1 5 hung eur it de 


0 facher fa fortzuſ⸗ NE 34 ee f 
erfprechen zu Fo ill i | 
deshalb ang need beiten bier un | 

Ich nahm zu dieſem Ende 4 Untzen dieſer ah 


vertheilte ſolche in werfthiedeng neue Probier⸗ 


cherben, und ſetzte ſie unter die in 
nee fen, in 0 er) ich das 
Feuer nach und nach ſo viel verſt kte, als nur 


immer 117 war. Sobold als dieſe Erde 
n RD heif 7 8 1 gieng der darinnen 
. 9 1 75 aerben ene der 
eruch, als auch die kleinen uͤber denen Scher⸗ 
25 ſchwedenden rn Aan as laß 
Die Erde wurde bierauf win: folge 6 8 blaß 
2 rſich bluͤthfarben, endli lich bl. 
yngeachtet ich nun 3 Stunden mit dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer anhielt, fo veränderte ſich doch die 
Farbe weiter nicht. Nachdem ich alſo alles 
erkalten laſſen, ſo fand ſich def en dug 
IE +3 daß 


erf. rfarben. 


— 


4 — 


waren; Ich war dahet begierig zu wee 6 ob 
bey einer ſtaͤrkern Caleination dieſe Erde durch⸗ 
gängig dergleichen Farbe erhielte. Zu dem 


N * 412 
daß viele dunkelbraune Tt er 


8 de nahm alle dieſe unter der Muffel calci⸗ 
nirte Erde, that ſolche in einen neuen reinen 
Heßiſchen Schmelztiegel, welchen ich mit einem 


andern bedeckte, und zulutirte, da denn, nach? 
dem ſolche 3 Stunden im Windofen im ſtaͤrk⸗ 


ſten Feuer geſtanden, alles durchgehends dun⸗ 


kelbraun geworden war, bis auf einige hoͤchſt⸗ 
wenige weiße Koͤrnlein, welche ich bey ange⸗ 


ftellter Unterſuchung ſelenitiſch zu ſeyn, fand, 


und hatte am Gewichte 5 Quentgen verlohren. 


Man darf nicht glauben, daß dieſer Abgang 
bloß von dem dabey befindlichen Schwefel her⸗ 
ruͤhre; keinesweges, ſondern es findet ſich in 
dieſer Erde allezeit noch ein Theil Feuchtigkeit, 
wenn ſie auch noch ſo trocken zu ſeyn, ſcheinet, 
welche durch dieſen ſtarken Grad des Feuers 
ausgetrieben wird. Und dieſes iſt alſo die cal⸗ 


Linirte Tarnowitzer Schwefel⸗Erde, deren 


ich mich zu meinen . e bediene 90 80 
Ich nahm alſo N 


100% 


i u ’ 3 8 N Swan ele; 0 


Von dieſer dunkelbraun 4 Erde, 


| 900 acidum nitri darauf, mit welcher es nur 


wenig Blaſen warf, aber gar nicht brauſte, 
auch die Farbe faſt gar nicht veränderte, nach 


| zardgionn Digeftion aber IRRE: etwas 
5 ſolvirt 


€ 


we a 11 2. 
Plvitt hatte, das fich mit Blutlauge blau nie⸗ 
f derſchlag. Eben auf dieſe Art verhielt ſich 

dieſe Erde mit dem Aciclo Salis, Vitrioli 
und aceto deſtillato, doch hatte das letzter 
noch weniger als alle die andern angegri 
Auch ſchlug ſich die Solution in Acido Salis 
mit Blutlauge nicht blau, ſondern gelb nieder. 
Wie ich denn ſolches auch an verschiedenen an⸗ 
dern in Acido Salis ſolvirte Ay tig | 
den wahrgenommen habe. Auch | 
Acida, die nur halb und bis zur Father 
caleinirte Erde ſehr wenig an. Merkwuͤrdig 

18 daß, nachdem dieſe Erde unter dieſen 

Acidis 4 Wochen geſtanden, ſo hatte ſich ſol⸗ 
Pr ganz feſte auf den Boden des Gefuͤſſes ger 
ſetzet, ſo, daß ſie nicht anders, als mit Gewalt 
davon loßgeſtoſſen werden konnte, ſo, wie die 
meiſten Thon⸗ 5 — eee au 5 5 pfle⸗ 
gen. e ich ab 


Ein ar zwanzigſtens: 2 . 
„Von der mit Acido Vitrioli extrahirten 

Erde ſo wohl der Fleiſchfarben als braun cal⸗ 
cinirten, das Liquidum abgoß, und gelinde 
evaporirte, ſo ſchoſſen keine Chryſtallen, als 
ich aber alles, bis faſt zur Trockene evaporirte, 
ſo fanden ſich einige wenige Cryſtallen, welche 
nochmahls in deſtillirtem Waſſer aufgelöfer, 
und mit reinem Lixivio Salis alcali fixi nach 
des Herrn Marggrafs Anweiſung in Tom. 10. 
upſter Memoires niedergeſchlagen, einen 1 8 


REN m 


ne n gaben. ji Da Biefen Verſuch 
Mi dem € De vorgen le 1 
N World auen n dite erhalten würde. 


per und zwenzigſtens: 
Verſuchte auch mit dieſer calcinirten erde 
den Weg der Vert tag, und fand, daß ein 
Theil derſe me 3 Theilen reinem Alkali zu 
einem ſchönen braunen mit etwas blau melirten 
ſehr feſtem Glaſe in zſtündigem ſtarken Feuer 
Een war, welches wie Eiſenſchlacke aus⸗ 
Hergegen war der caleinirten Erde ein 
A Sa 1 Scrupel Kreide, 1 Duentgen 
reiner 3 von Churprinz Friedrich Au⸗ 0 
sin u Groß⸗Schirma bey Freyberg auch in 
be eftigſten Feuer weder gefloſſen, noch feſte 
duenne gebacken, auch fonft nicht veraͤn⸗ 
dert. Gegentheils war 1 Loth dieſer Erde, 
1 RD 4 Scrupel Kreide, 12 Untze Freyen⸗ 
Sand, und 2 Untzen Alkali zu einem 
feſten ins blauliche fallenden Glaſe geworden. 
Alle dieſe durch die Vitrification ſich zeigende 
Farben, erweiſen die Gegenwart des Eiſens 
in 1 7 57 0 zur Gnuͤge. | 
| hatte ich noch einen eigenen Einfall, 
| 5 ehem der Ort Anlaß gab, wo dieſe Erde 


fand, Ich vermuthete, nemlich dieſe Erde 

be zinkiſch ſeyn. Zu dem Ende nahm ich 
Drey und zwanzigſtens: 

Ein Loth der reinſten ſo genannten Kupfer⸗ 
Ache, * wie ie olthe bey dem = 1s I 


— 


— 
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tinnuirte, ſo fand nach der Faltung 


„ u . 
due n wird, oder NEAR get 
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ſetzte eben Bu. 
und weiche 
in einer Prob es 


war mein K 
König . keinesweges aber 


Pe verwandelt. Eben A tig. hatte - 


0 ch die auf eben dieſe s beſchick te ce 


e etwas an dem Kupfer verändert. Um 
19 tee augen, bis nahm no 


* 


den a in 3 Windes, in. — 
chen ich nach und nach das Feuer bis auf den 
hoͤchſten Grad verſtaͤrkte, den ich darinne zu 
geben faͤhig war, auch 8 Stunden dami 


unveraͤnderlich war. Es "ae fi 
a nicht das geringſte, weder als 0 


in die Vola e begeben, auch ao ſich u 


en zarten | 


ai einen 


men in die dee noch in metallifcher Geſtalt 


vn ai af ai 98 5 


uhre 18 


d ch 1 ber Ven e 
be a 1 
ten fi Rh ermuthete gar, daß 


am Sichen o | off e des 
ten Tutis 81 andrina ſeg ane 

1 e e e 

zweytens die Tütia öfters guch eiffe-ganz bes 

fegen Gerach 1 “drittens, die meiſte 

ii 1 folglich nicht ae Tarr⸗ 

nowitz hergeben 8 facht w 7880 Kent 80 lich. 11 


. 105 od verge 207 1 
Mit Moglichſter Sorgfalt, fe Bee Föhn, 


don denen Sbangefiht gen her 
aus, welche i det ee ee de bemer⸗ 
ket hatte.“ Ich dees e dlche mit A ee 955 
tri, Salis, Vigor Re er 

nicht die mindeſke Ber dun alt 


ich eee EN eine e f 


Jute End nachm e 
85 255 Be „ 


ich da n dieſes Klenithiſchen Spathes 


Ar 


lich ele hat, und wie ich auch dapon in 
der Anm 

von Wa 

derer ppoſter ‚au 

Erivehnung gehen hake. Die faſt al 
Gegenwart des vitriolſauren unter der Erde iſt 


rung nöthig hat. Daß ferner der Thon ſchon 
9 ee ſich geſchickt und faͤhig genung ſey, 
Schwefel- Erste, dergleichen der gemeine 
Schwefelkieß, durch Schwefel mineraliſirte 
Metalle und Halbmetalle in ſich zu nehmen, 
davon zeugen faſt alle auf Kluͤften und Gaͤngen 
in Bergwerken brechende Letten und Beſteg⸗ 
niſſe. Ja die gleich Eingangs der erſten Me- 
moire von mir angeführten Schwefel fuͤhren⸗ 
den Erden ſind ein ee cher Erweis, ob⸗ 
gleich ſolche an und vor ſich keinen merklichen, 
geschweige ſo einen ſiarken und besondern Sr 
95 r 
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tuch von ſich geben. Was Wundek, 
alſo auch die unſer Thon wuͤrkuch Schwefe 
in feiner Miſchung zeiget. Allein hier For 1 
es nur darauf an, zu lb beſtimmen, oder wet 
ſtens aus Erfahrungen darzuthun, wie dieſe 
Erzeug ung des Schwefels in 1 5 de 
aha Thone, möglich ſeh. | 


"Sch habe kurz vorher angeſtig 0 ae die 
ie ein Thon mehr von dem fetten * 
Weſen in ſich enthalte, als der an es 
ben oe ‚erh | tige on her⸗ 
vor, wel den Türflagen und unter 
det fetten ion unp Mor os ſich Br 
Ich habe dieſen Umſtand al ch da che 

Nah de, ein fetter "Doden, ii 

en obgleich nunmehr zum Ti 1 | 5 
Nen Suͤmpfen iſt daſiger G dettwas 
woͤhnliches. Ferner ſind diesen en T 
den am geſchickteſten, und 
90 Weſen am teichften, 


2 Werd el? 
fhandipeile des Schiefers, derer € feu len 
u. d. in Floͤtzen brechenden thonartigen 9 
ralien Penner, der wird guch dieſes nicht in 


Zweifel ziehen. dieſes trift beh Tarnd⸗ 
witz ein, denn alle dort her u ſich findende Erd⸗ 
R wahren Floͤtzgebuͤrge 


a nicht weit Dabon’ fich hdende mächtige 
inkohlen⸗Floͤtze, eh A bey T Lale 
902 hende Kalkgebuͤrge / u das ke | 


u um 
Tach derer Floͤtze find unumftößfiche Berveif 
davon, fd, daß hoffentlich niemanden Deich 
ein Zweifel uͤbrig bleiben kann, daß nicht die 
ſer unfer Thon vorzüglich vor andern gemeis 
nen 1 mit dergleichem fetten brennlie 
lichen A8. begabt ſeyn ſollte. Ja, was noch 
meh fi dieſes brennliche Weſen in dieſem 

Thon ohn fehlbar ungemein von Zeit zu Zeit, 
durch die 133 Theile derer darüber wach 
ſenden Vegetabilien vermehret worden, da ſol⸗ 
che, wie ich gleich Anfangs erwehnet, gleich 
unter der Damm: Erde anſtehet. Ja, es iſt 

nicht allein wahrſcheinlich, ſondern beynahe 
ganz gewiß, 5 die mit animaliſchen und ve⸗ 
getabiliſchen Theilen vermiſchte Damm⸗Erde 
ſelbſt nach und nach zu Thon werde, wovon 


die in Schiefer abg e ee zur G⸗ 
nuͤge zeigen, als deren Weſen innigſt mit der 


Thonerde verbunden, ja in ſolche verwandelt 
iſt. Da aber zu Hervorbringung des 
Schwefels nebſt dem brennlichen Weſen 
auch der Beytritt eines vitriolſauren er⸗ 
fordert wird, ſo wird es nun darauf an⸗ 
kommen, wie ſolches durch die Natur 

unter der erde an dieſen Thon gebracht 
worden. Es iſt ſchwer die Art von derglei⸗ 
ge Verbindungen zu beſtimmen, da man 
. hen ihrer unterirdiſchen Werkſtaͤtte 
zohl zuſehen kan, indeſſen wiſſen wir doch, 
e meiſten Aneignungen im Mineralreich, 
anroc durch e derer n zu un 


* 


nm Rum 


ten flüchtigen Dämpfen , oder durch die Auf⸗ 
3 derſelben in Waſſer geſchehen, in 
zeſtalt ſolche hernach an andere Koͤr⸗ 
per Bea, und mit denenſelben verbunden 
werden, woraus denn ganz neue Ausgeburten 
ſtehen. Allem Anſehen nach iſt bey unſrer 
Thonerde die Aneignung durch ein zartes An⸗ 
hauchen zart aufgelöfter Vitrioliſcher Daͤm 
entſtanden, als wodurch ſo wohl die mit un⸗ 
ſerm Thon vermiſchte wenige alkaliſche Erde 
zum Seleniten, als auch das brennliche fette 
Weſen des Thones zu Schwefel gemacht wor⸗ 
den. Die Urſachen, welche mich bewogen, 
dieſes zu glauben, ſind folgende 
10 Weil um, in, und bey Tarnowitz, beſon⸗ 
ders unter denen daſigen Bleyglanzen die 
Menge Kieße ſich finden, welche theils reine 
Schpwefelkieße, theils aber mit Arſenicke 
vermiſchte ſind , au 
00 Weil ich in dafiger Gegend an — 
ſern keine merkliche Spur von darinnen auf⸗ 
8 Virriol angetroffen habe, vielmehr 


N) an denen daferbft befindlichen Bieyentar 
ben überall einen ſtarken ſchwefelichten, od 
vielmehr verwitterten neh lhulchen uren 
Geruch verſpuͤhret, auch Kieße getroffen, 
welche wie Bienenroſt ſchwaͤmmig und loͤ⸗ 
cherig ausſahen. Dieſer 5 — Geruch 
zeiget deutlich von einer Auflöfung des Kief⸗ 
ſes, welche aber . im Wa 

ege 


=>. 


in 
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Wege ſchehen ſeyn m Bi: welded 
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ut ee 1 5 E e * 
eat ar rn man: dem ver allen per 


Den „ wenn man neue alan ib⸗ 
an deten ak al zeit od 5 

ſtens 8 man dis Oele Abſt 
ekerreichet, auf einen fetten Aae auf und 
5 15 welchen ſich, wenn ſo ſolcher nicht mit 
. 7 en oder animgliſchen Theilen ver⸗ 


5 be 90 8 3 ‚Due 
fel riechenden Schwaden oder Dampf ver⸗ 
e nicht folten durch Heran⸗ 


de di en ren nal | 
det, die Ar ick Sen der 


| a 1 ich! entheilg 
dieſer Letten mit vielen alkalischen ve 
melirt, fo riechet dieſer Dampf f wie ein Ke 
ar ſulphuris, od. mae Bi 
| Aut, zu einem an a ii Da 
dieſer Dampf ein mit Alkali verbundener 
Schweelgewe en. Wollte mir hier jemand 
8  einwenden, daß vielleicht dieſer erſtickende 
und brennende Schwaden Leinen Urſprung 
n befindlichen Kochſalze e 
en hätte, ſo die 


n d net 1 un * . 
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0 Sein. 
ko Lehr Schwefelkle 9 e f 
wenig Waſſer und . in d er Gelbe 

“ eindlich. dean aber eigne der⸗ 


gleichen Entzüͤndun 5 0 denenſelben, es ſey 
f 0 ‚den dab ſubtile Schmeer⸗Kluͤfte, oder ſol⸗ 

Kluͤfte, welche mit zarten fetten feuchten 
i d ah na un le Wie man 


1 fen n heben Sew fl ' 
w Ja bitte mie die Erlaubniß aus, o wohl 
von 19 50 n aus Steinkohlen⸗ Gruben 

8 7 ar Wahrneh want en Ne 
zu 


Wine N 
; 5 1015 por 4 0 155 er Ste 
Rheine De 5 acht nie⸗ 
dermach te, um damit zum Beſten des da aſigen 
en eine neue Salz⸗Quelle zu finden, 
im man in eine Teuffe von ohngefehr 0 
0 „nachdem man die obere ae 
vhfutten auf einen blaulichten Letten, ſch 
den Tag vorher e Die eo: 
ſchwefelichen Geruch, welcher ihnen 
ration ſehr ſchwer ache CHR 
we Des andern Tages traf man bieten ene 
ſelbiger war aber kaum getr offen, ſo entzuͤndete 
ſich dieſer Schwaden, den u an Tages ee 


Er wahrgenommen hatte, mit einer blauen 
lamme und einem heftigen Knall tödtete zwey 
Arbeiter, und der dritte rettete ſich mit gröfter 
Geſchwindigkeit und ehr. Gaia 
| er zwey Jahren, als ich auf be 

fogtem Salzwerke mich befand, von dieſem 
merkwürdigen Letten ſelbſt etwas mitgenom⸗ 


nen, wovon vielleicht zu andrer Zeit eine naͤ⸗ 


here Unterſuchung mittheilen werde. 
Eben dergleichen hat man auch vor 3 Jah⸗ 

ren bey dem Salzwerke zu Rheme im Fuͤrſten⸗ 
thum Minden wahrgenommen, da man bey 
Abtauffung eines neuen Salzbrunnens einen 
ſo ſtark nach Schwefel ⸗ Leber riechenden 
Schwaden, uͤber den fetten Letten empfunden, 
daß die Arbeiter aus Furcht erſticket zu wer⸗ 
den, und da die Lichter nicht mehr brennen wol⸗ 
len, man auch befürchtet, daß dieſer Dampf 
(ch anden möchte Bol der feiner wen 
fung Diefes Brunnen ablaffen müͤffen. 
Als ich mich vor ztwey Jahren daſelbſt be⸗ 
fand, habe ich dieſes alles ſelbſt noch wahrge⸗ 
nommen, und den Schwefel⸗Leber⸗Geruͤch 
vollkommen bemerket, auch einen blaulich ſchei⸗ 
nenden Dampf in dem Schachte geſehen. 


Ja ſelbſt in denen Steinſalz⸗Gruben bey 
Pochnia und Witiczka in Pohlen, hat ſchon 
der Herr nin Schober dere IN 
1 | 2 3 8 E 1 
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chen hach Schnee kiechende Nuß 
dbſervixt. Doch was brauche ich fremde Zeug⸗ 
niße: Als ich vor nunmehr drey Jahren auf 
allerhoͤchſten Koͤnigl. Befehl gewiſſe Berg 
werks Sachen in er und Nieder⸗Schle⸗ 
bean muſte, ſt Kane ich unter ans 
ern in Ober⸗Schleſien Nah Kopziowitz un 
1 d an der de Gränze hintet 
er Stadt Nicola Mu Meile bon Ot⸗ 
wiczin in Pohlen, um daſelbſt einige Vorrich⸗ 
tungen zu beſehen, welche man zu Findung 
Steinſalzes gemacht hatte. Ich fand daſelb 
einen uͤber 127 Fuß tief abgeteuften Schacht, 
welcher obenher zugedecket, und mit einem 
Nu da. e man eine Kaue nennet, uͤber⸗ 
et war. Dieſer Schacht ſtand halb voll 
Waſſer, welches eine wenigſtens Me ‚Jöthige 
Salz ohle wa. % t 


Ohngeachtet be und 
Tag berelts fertig war, ſo war doch der Schwe⸗ 
feleber⸗ Geruch f ö ſtark, daß man ſolchen ſchon 
auf der Halde, haußen bor dem Haͤusgen 
roch. Nachdem das Haus n wor⸗ 
den, fo war es noch ungleich ſtaͤrker. 


Als aber der Schacht ſelbſt aufged e, 

60 war derſelbe ſoö ſtark , daß il 15 weder 

e noch weniger aber mit angezuͤndeten 

Lichtern an denſelben wagen durften, ſondern 

lange warten muſten, bis ſich ſolcher verzogen 

Datke. Hier fand ſich nun unter der N, 
N 
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Erde erſt ei gräufcheetee mi ifo end, 
und Kalkſtein vermiſchter Letten, unter ſolche n, 
Schichten 2 Sand, Geſtein ic. 


Se at Soslebefindlich. Dieſer Letten beſtand | 
mehr als die Hälfte aus Muſchel⸗ Schaalen, 
und andern ſolchen darein gemiſchten See⸗Ge⸗ 
ſchoͤpfen, welche theils ganz verwittert, theils 
aber noch ziemlich ganz waren. Alle dieſe 
Schichten waren durch und durch mit Salz 
durchdrungen, und beſchlugen auch damit den 
Augenblick in der Luft in eryſtalliſcher Geſtalt. 
Man hatte auch dieſe Arbeit wegen des hefti⸗ 
Schwefelleber⸗ Geruchs, und weil die 
Lichter nicht weiter brennen wollen, verlaſſen 
muͤſſen! Eben dergleichen Wahrnehmungen 
habe auch an andern Orten gehabt „wo Salz⸗ 
ginge j 2 der freye Zutritt der 
Luft dergleichen Duͤnſte nach und nach 
ie Ja wer hat uns denn noch die 
Ulrſache des erſtickenden Dampfes be 
nen Salz⸗Rothen deutlich Arne 2. 


ich habe beſſer oben geſäcgt, 5 
800 Si dab z Werken dergleick 110 ic 
eigne. Ich will aus vielen Semen u 
Mi Kup | 
„Als ich vor ge ae das Gee | 
Werk zwiſchen Minden und Boelhorſt befah⸗ 
ren ſollte, ſo ereignete ſich zwey Tage vorher, 
aß! n welcher bor dem Stoll⸗ 
MA orte 
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orte die Steinkohlen weghieb, auf einmahl 
zarte mit blaulichen Letten ausgefüllte Kluͤfte 
antraf. Dieſes Antreffen und das Entzuͤnden 
derſelben mit einer blauen Flammen war ein 
Augenblick. Eben in dem Augenblick ſchlug 
dieſes Feuer, und der damit verbundne Knall, 
den armen Bergmann, welchen es uͤber und 
über verbrannte, 140 Fuß mit der groͤſten Ge 
walt zuruͤcke, einen andern in der Naͤhe ſeyen⸗ 
den Bergmann ſchlug es zu Boden, verſengte 
ihm die Haare und Haut, und beyde hatten 
Noth daß fie curiret werden konnten. Ich 
befuhr nichts deſtoweniger zwey Tage darauf 
dieſen Ort, wo es ſehr ſtark nach Schwefel 
roch, und weil ich es, ohne zu erſticken, kaum 
mehr aushalten konnte, über dieſes befuͤrchten 
muſte, daß ſich die Daͤmpfe nochmahls ent⸗ 
zuͤnden moͤchten, und folglich auch kein Licht 
mitnehmen konnte, ſo eylete ich zwar wieder 
heraus, jedoch mit einem neuen Beweiſe ver⸗ 
ſehen, daß wuͤrklich das Vitriolſaure ſich unter 
der Erde mit brennlichen Theile vereinigen, 
und zu einem wahren eee ee 
werden konnte. Denn, woher ſollte ſonſt der 
Schwefel- Geruch entſtehen? Wollte man 
bey dem letzten Falle ſagen, hier waͤren vielleicht 
die Steinkohlen Schuld daran, ſo ſage man 
mir auch, warum ſich ſolche nicht eher entzuͤn⸗ 
det, bis eine dergleichen mit fetten Letten aus⸗ 
gefüllte. Schmeer⸗Kluft getroffen worden, und 
warum ſolches allezeit nur bey denen Thon⸗ 


* 


— 
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Schichten geſchehe n) ⸗Wenigſtens glaube ich 
allezeit mehr — 1 ein fettes zar⸗ 
tes brennliches Weſen im Thone zu glau⸗ 
ben, als dieſenigen, die ſolches laͤugnen. 
0 „ich halte mich hieraus uͤberzeugt, 
daß das Keidum / itriqlioum unter der 
Erde zarte brennliche Theile in ſich neh⸗ 
men, mit ſolchen als ein Dampf auf de⸗ 
nen Klöften herumziehen, und auch end? 
lich theils in gediegener, theils auch 
in einer darzu gẽͤſchickten Mutter, unter 
verſchiedener Geſtalt , und mit andern 
Körpern verertztet, ſichtbar werden 
könne. Zu gleicher Zeit ſehen wir, daß auch 
der Geruch von dergleichen Schwefelmiſchung 
verſthieden ſey, nachdem ſich nemlich fremdar⸗ 
tige er darunter gemenget haben, wie wir 
an dem bey verſchiedenen Salzquellen und de 
ren Letten wahrgenommenen Schwefelleber⸗ 
Geruch gezeiget haben, da die groſſe Menge 
von Muſchel Schaalen, Krebs⸗Scheeren, und 
dergleichen alkaliſche Erden, einen ſolchen Ge⸗ 
ruch verurſachen, ſo, wie wir ſehen, daß die 
Vermiſchung des Vitriol⸗Oehls mit einem 
Oleo Therebinthine einen Band in der 
Digeſtion hervorbringt, welcher dem Geruch 
unſrer Erde ganz gleich kommt. Wer kann 
mir alſd aus allem dieſen angeführten. verden⸗ 
n, wenn ich der Meynung bin, daß ſich in 
ieſer unſrer Thon⸗Erde, das Feidum 
sitriolicum mit einem zarten fetten brenn⸗ 
| R lichen 
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lichen Weſen aus dem Thone verbunden 
und dadurch die 3 wahren 
Schwefel erlanget habe, welchen ʒu ſei⸗ 
ner Sichtbarwerdung; nichts, als die 
Scheidung von dieſer Thonerde, als ſei⸗ 
ner Matrice, fehlet, und daß daher der 
beſondere Geruch derſelben ruͤhre, wel⸗ 
che ſie mit der Hervorbringung des 
Schwefels aus dem groben Vitriolſau⸗ 
ren, und einen durch Runſt gemachten 
zarten fettoͤhligen Weſen gemein hat. 
Wiewohl ich gleichwohl nicht in Abrede ſeyn 
will, daß nicht dieſer in unſrer Erde befindli⸗ 
che Schwefel auch vielleicht durch den Beytritt 
eines ſchwefelhaltigen Waſſers, bloß allein zu 
dieſer Erde kann gekommen ſeyn, ob ich gleich 
dergleichen dortiger Gegend nicht wahrneh⸗ 
an Fönen nd mi u en 


Kurze Unterſuchung des Blatter ⸗ 
Erztes, oder einer Art ſilberartigen Berg⸗ 
korks von der Dorothea und Carolins 
zu Clausthal auf dem Ober⸗Harze. 
Esiſ beynahe unmöglich alle Arten zu ken 
nen und nahmhaft zu machen, wie die 
Natur die Metalle vererztet, und unter was 
vor Geſtalt fie uns ſolche vorleget. So un 
billig es iſt, ohne Noch Species mit aer 

HEFTE 2 . pe- 
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Speciebus zu haͤuffen ; und die ohnedem 
ſchwere Mineralogie durch Erfindung neuer 
Nahmen noch ſchwerer zu machen, ſo iſt es 
doch oͤfters ohnmoͤglich zu vermeiden, und es 
wird deswegen unvermeidlich bleiben, weil 
man fat von Jahr zu Jahr neue Miſchungen 
von Erzten entdecket) die man vorher nicht ges 
kennet hat, und die man doch unter eine oder 
die andre Klaſſe derer ſchon bekannten Erzte 
zu bringen ſuchen muß. Der Bergmann, 
welcher ſich um weiter nichts bekuͤmmert, als 
wie et die Erzte unter der Erde aushauen moͤ⸗ 
ge Km dr wenn das aus⸗ 
88 glaͤnzt und ſchwer iſt. Kommt 
hm etwas unbekanntes vor die Hand, das ihm 
der Aufmerkſamkeit werth zu ſeyn ſcheinet, ſo 
zeiget er es feinen Vorgeſetzten an; dieſe koͤn⸗ 
nen ſich denn auch öfters nicht beſſer helfen, als 
daß ſie ſolches dem Wardein uͤbergeben, bringt 
dieſer etwas vortheilhaftes heraus, ſo iſt es 
gut, und das neu entdeckte Erzt bekommt ei⸗ 
nen Nahmen, welcher ſich gemeiniglich von der 
Aehnlichkeit, den daßelbe mit andern Sachen hat, 
herſchreibet. Ich will mich nicht mit Anfuͤhrung 
vieler Exempel aufhalten, da die Nahmen Berg⸗ 
talk, Bergflachs, Bergfleiſch, Bergkork, Berg⸗ 
papier, Bergleder bekant genung find, welche alle 
von der Gleichheit herruͤhren, die dieſe Geſteinar⸗ 
ten mit dem Talge, Fleiſche, Leder, Flachſe, Dar 
pier und Korke dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, ha⸗ 
ben. Ich will vielmehr eine beſondere und ziemlich 
veichhaltige Silbererztart beſchreiben, vn 
a 


1 


auch gar ſelten RN und dienen WI 
ſens ſonſt nirgends, als auf der berühmten 
Dorothea und Carolina zu Clausthal auf dem 
1 ern und daſelbſt unter dem 
Nahmen B aätter⸗Erzt oder Bergzunder 
bekannt iſt. Was die Geſchichte dieſes Erztes 
anlangt, ſo hat man ſolches vor mehr als 2 
Jahren auf der Dorothea getroffen, und es 
war der ſeel. Herr Doctor Bruͤckmann, dieſer 
groſſe Schöpfer neuer Nahmen, welcher mir 
ſolches vor 15 Jahren unter dem Nahmen 
Bergzunder zuerſt zuſchickte Wenig Monate 
hernach ſchickte er mir noch etwas weniges da⸗ 
von unter dem Nahmen eines Mercurial⸗Erz⸗ 
tes. Ju dieſen Umſtaͤnden blieb es, bis ich 
ſelbſt den Harz, und unter andern auch Claus⸗ 
thal beſuchte. Hier traf ich nun theils bey der 
Erfahrung beſagter beyder Gruben, theils 
denen Scheidebaͤnken, theils aber in einigen 
Sammlungen guter Freunde, dieſes Erzt un⸗ 
ter dem Nahmen Blaͤtter⸗Erzt an. Da die⸗ 
ſes Erzt eben nicht ſo gar haͤuffig pee 
hiernechſt ſehr leicht iſt, ſo hielt es ziemlich 
ſchwer und verurſachte manche Koſten, ehe ich 
durch Huͤlfe dieſer werthen Goͤnner einige Un⸗ 
zen davon zuſammen brachte, und dieſer we⸗ 
nige Vorrath iſt es / womit ich gegenwärtige 
Verſuche angeſtellet habe. Der daſige in der 
Mineralogie, Berg⸗ und Hütten⸗Weſen hoch⸗ 
erfahrene Königl. und Churfuͤrſtl. Herr Ober⸗ 


lehnter re wär 115 fo gätig, Pa 


= 2 85 


| genrointige inſtructiviſche⸗ Stuffe davon zu 
ſchenken. Mir däuchtere fie verdienet, daß i 
ſolche beſchreibe. Sie wieget ohngefehr 2 Pf. 
und ee aus einem Gemenge von Quarz, | 
Fluß⸗ und Kalkſpathe, welches theils derb, 
| 8 und mit ee 


| 910 te 0 65 ie waren ganz 
de d daß man e ses anz leichte mit dene n 

in da 1 75 kan 15 8 oben angeflogen, 

Dal enen Ktüften u Druſen einge⸗ 

ſprene AN Dieſes Blaͤttererzt demnach iſt 


eine > loc, dunkelrothe, biegſame, leichte 
uf aſſer ce e, die Fin⸗ 
a en ende, aus ſehr PAR, überein 
in rl Blattgen beſtehende, 
du. brot in Toltien e e ver⸗ 
gal lberhaltige Bergart, mit ſehr 
tem 35 en denen 3 0 
ſprent Bleyglanz, Kieß⸗Kalk⸗ und 
luß⸗x spath und Ouarsdrusgen. 


a Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß der⸗ 
felben der Nahme Blaͤttererzt am beſten zu⸗ 
komme. Was den Nahmen Bergzunder an⸗ 
ingt, ſo finde ich weiter keine Aehnlichkeit 
en der Geſteinart und dem Zunder, als 
cn TURN) an ein Licht gehalten 1 0 8 
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met, und die ger faͤrbet, daß weder die 
Sachen en, Fach die andern Umftände, 
er ſich — nn indem auch durch 
te Feuerſchlagen, ſolche kein Feu 
fag „auch durch die Verbrennung nicht zur 
e wird. In denen Gruben Ans; Arie 
ich oben dey Beſchreibung der 
fuͤhrt auf dem Viehglang, Denkt weif, Quarz, 
Spath, Kieß, als zarte Blättgen angeflogen, 
wo dieſe Erzt⸗ und Steinarten kluͤftig find. 


Mir iſt übrigens nicht wi mand 
ſoche abet oder e 4 
Nun ſollte ich ſolche billig u. ter eine Mr 
wiſſe Klaſſe bringen, allein ich muß geſtehen, 
daß ſolches nicht wohl angeht, inden ſie von 
allen nur bekannten Silbererzteh jehet. 
Arten von Geſteinen find, denen fi 1 2 
92995 kommt, nemlich 15 f 


| gpapier, oder dem fein | 
des? rer ra Mit letztern kommt es we eget 

derer zart übereinander liegenden BA mund 
derer darzwiſchen liegenden Spath und Quarz⸗ 
drusgen, die Farbe eee ‚ uͤdere 1 
da aber das feine eee r ſich iin Feuer 
nicht ſchmelzet, ſo macht dieſes ſchon ſo einen 
gewaltigen Unterſcheid, daß ich mein? . 
erzt nicht darzu rechnen kann. Mit dem B erg⸗ 
korke kommt es zwar darinne uͤberein, daß es 
im maͤßigen Feuer zu einer ſchwarzen Maſſe 
vor ſich fließet, wie auch ſchon der 9 85 805 
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Bergrath Henkel im kleinen mineraliſchen 
Schriften auf der 396. Seite, und nach Ihm 
Wallerius im Mineral⸗Reiche auf der 191. 
Seite von denen Dannemoriſchen Bergkork, 

angemerket haben, allein, hier ſtehet die Tex⸗ 

tur dieſes unſers Erztes wieder im Wege, zu 
geſchweigen, daß der Bergkork noch niemahls 
jetallhaltig befunden worden. Indeſſen, da 

e Farben etwas zufaͤlliges, die unor⸗ 
entliche Textur derer Faſen des Berg⸗ 

korkes, ſo, wie die verſchiedene Geſtal⸗ 
ten derer Druſen gleichfals A FÜ 
der metalliſche Gehalt gleichfals etwas 
zufälliges wie bey andern Metall⸗Muͤt⸗ 

n, ſo glaub ich, daß man nicht unrecht 
thun wird, wenn man dieſes unſer Blaͤt⸗ 
tererzt, wegen feiner Verhaͤltniß im 
Feuer, die mit dem Bergkorke einerley 
iſt, zu dieſer Geſteinart rechnet. Al 
lein, was ſind denn nun die Beſtandtheile die⸗ 
ſes Erztes? Ehe ich mich an die Verſuche ſelbſt 
mache, muß ich 


gen, wie ich es darzu vor⸗ 
ereitet habe. Es iſt ſchon oben erwehnet wor⸗ 

en, daß ich mit groſſer Mühe, Koſten, und 
aus beſondrer Freundſchaſt zu dem Beſitz von 
einigen Unzen gelanget. Dieſe waren mit 


Sum ‚ Spath, Kieß und Bleyglanz ver⸗ 


t. Ich laß die größern Stücken. dieſer 
Steine alſo erſtlich ſorgfaͤltig aus; hernach 
nahm ich deſtillrtes Waſſer, that mein Erzt 

hinein, und es ſchwamm, die noch eins 
vu eſind⸗ 
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fertſetzte, gab nichts als e ac 


ten Irbeiten.? DFF 92415 1 


vor. Ein Scrupel w ſes Erztes in in ö 


nannte Stein. 


en un men gebacken, 1 
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90 fehreie i nun au denen damit angeſtel⸗ 


„„Ich erſtlich bie Sublimation 


glaͤſernen . e 


te, ‚in uer, 
welches ich b 175 1 ante 


Sue e von Schwefel, in die war gas 
chts übergegangen, und ohngeachtet das 
Feuer rer 6 0 


nger, als e de 
dauert hatte, ſo war doch dieſes Erzt in d a 
Netorte Au einer ſchwarſen ſchlack nartig 


ſchmolzen, 5 9555 im Brüche glaͤn zend und | 
metall) ausfahe, wie a 0 . tem der pr 


Ein 3 diefes Erztes mtt 2 Sau, 
ven 1 ya Arſenic auf die vo⸗ 
rige 


e aa 
ige Art traetirt, hatte nichts in die Vorlage 
gehen laſſen. Der Arſenie war orangefarben 
aufſublimirt, roch ſehr ſtark nach Schwefel, 
und das Erzt war, wie im vorigen Verſuch 

zuſammen gefloſſen, und ſahe 17 5 bi 
ehen gemelderen, er sans 1 i 


i "fi e | 
Ein engel 2 715 eser und ein 
Sus Mercurii fu limari, auch auf vor⸗ | 
hergehend: Art bearbeitet, ließ den Mercu⸗ 
tium in ſeiner weißen ar Geſtalt 
in die oͤhe ſteigen, 8 nach aber kam 
Ga it ſehr verſtaͤrktem Feuer, ein 1 Paar 
ee, as Erzt war Knie 
und dunkelbraun von Farbe, zuſammen geffof⸗ 
® del guescirte aber geich an der Luft- 


Ale dite angeſtelten Verſuchen ſahe ich 
num wohl, daß dieſes Erzt ſehr leichtfuͤßig war. 
Ich gieng alſo weiter, um deſſen metalliſchen 
SH gene en ernen, zu dem Ende 
Wan N og 
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wog ich zwey probier⸗Centner oder zwey 
Quentgen deſſelben genau ab, rieb ſ 
einem neuen glaͤſernen Morſel, that ſolch 
einen neuen ſaubern Probier⸗Scherbel, welc 
ich mit einem andern zudeckte. Hierauf ſetzte 
ich ſolches in meinen Probier⸗Ofen unter eine 
Muffel, welchen ich och nfeuerte, 19 5 

71155 ac und nach doch ganz langſam 9325 

bis ich gewahr wurde, daß Ra 

1 000 erbel von außen zu gluͤhen ‚erh 484 

und der 19 eingeſprengte Spath 1155 mehr 
kniſterte. Hier nahm ich lech de Are 

1 womit ich das Erzt bedecket 9 

rte beftändig mein Erzt um. D 70 ſe Bor 

0 t war unumgaͤnglich noͤthig, ie Hi 
ch die Hitze zu 0 gegeben, Pine 
dig umzuruͤhren, ſo war nichts gew 
daß dieſes an und vor ſich 5 
den Augenblick in eine Maſſe zufe ge⸗ 
gangen, folglich 181 Arbeit ens ge⸗ 
weſen waͤre. Zu ge ſchweigen, da 71 

em wenigen Vorrathe nicht eben uch. 
atte, Verſuche mit halben Lothen zu negl 
ren. Wahrend des Möftens. hob ich 
und wann den Scherben 1 und 

merkte einen ſtarken Schweſelgeruch, das Erzt, 
wurde Anfangs gelb, und endlich da alles vol 
lig auscalcinirt, ſahe es aſchengrau, war ohn⸗ 
geachtet meines 1 Ruͤhrens doch et⸗ 
was zuſammen gebacken, ließ ſich aber ſehr 
lug tmwpläftnen 1 reiben, und 1 
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nachdem es gerieben Quentgen 23 Seru⸗ 
15 rie durch das Rd 0 
abgegangen war. Von diem geröſteten ker 


102 reden ! Ba ab, 1 0 3 init 
1 tees 11 5 einen 


tet, Ar a 
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Be 15 das in 9 Ki 
Fand 3 5 77 von de 
N A GA behs 40 
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entner eee weld 10 Aber duch Die 
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des z Feige. Dae! wf a kn ars ſehr 
aun Gihale Nun fragt ſichs, war 
er würklich aus dieſem Blaͤttererzte, oder ruͤh⸗ 
rete er von dem zart 1 pee engen Dep fange 


het, ne eule en, denen 5 2 Ana 

ſaß, und auch Sch laͤmmen nicht 

Pariten war? 50 bin, Sn, DR Er 
erruͤh enn, erſt⸗ 


dem Blaͤttererzte 0 erruͤhrte. Del 

5 war fo wenig bon hem 125 10 en 
1 7 75 daß es quc e 

Bo au Bo en u 1 au 


© | aan wenig 10 Si a = 


1190 de 16 du en e gs . 
au 1 118 1 115 A 800 


5 { 7 155 wahre 4 995 ſey 
i Pe ie | 


c haben 1 e dleſes 8 tes, und 
Bos 13 n reines falpeferfi aures dar⸗ 
auf. Es fieng den Augenblick an ſcharf zu 
drauſen, ei Jaimpfe us, und ſtieg % 15 

aſe. 
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jlafe: Nach ohngefehr s Minuten hörte das 
Brauſen auf, es ſchien auch nicht, ra: 
es weiter etwas ſolvirte, allein, nachdem es 
eine Nacht in der allergelindeſten Digeſtion ge⸗ 
ſtanden, ſo waͤr frühe das meiſte ſolbirt, und 
es lag nichts mehr auf dem Boden als eine zarte 
weiße lockere Erde, welche nach der Ausguͤſ⸗ 
ſung und Trocknung 8 Gran wog. Keine al⸗ 
kaliſche Erde konnte es nicht ſeyn, ſonſt haͤtte 
fie ſich in dem ſalpeterſauren aufgeloͤſet. Wäre’ 
es eine pure ſelemitiſche Erde geweſen, ſo haͤtte 
ſie ſich, da ich 2 Gran davon in eine Unze rei⸗ 
nem deſtillirten Waſſer lange Zeit ſtark kochte, 
ſolbiren, und mit Oleo tartari per deliquium 
als eine Kalkerde niederſchlagen muͤſſen, allein, 
das that ſie auch nicht. Kein aufgeloͤſtes und 
als luna cornua niedergefallenes Silber war 
es auch nicht, denn erſtlich ſteckt das Silber, 
wenigſtens ſo viel ich wahrnehmen koͤnnen, 
nicht ſo gediegen in dieſem Erzte; zweytens, 
war mein acidum nitri gewiß reine, und ohne 
alles acidum ſalis communis. Drittens, 
blieb dieſe Erde ſchoͤn weiß, auch an freyer Luft, 


Nee 


berge. Als ich Biofe beyden acida durch die 
Filtration von beſagter weißen Erde geſchieden 
atte, ſo ließ ſich mit Alcaſi nichts als einige 
ehr wenige Eiſentheile 15 daraus niederſchla⸗ 
gen; wie fie denn auch beyderſeits durch Zus 
ieſſung der Blutlauge ſchoͤn blau wurden. 
Das Oleum Pıtrioli fiel dieſes Erst den 
Augenblick mit Seftigkeit an, und verur⸗ 
ſachte einen gewiſſen unangenehmen einer 
Schwefelleber ſehr gleich kommenden Geruch, 
welcher vermuthlich von dem mit eingeſpreng⸗ 
ten zarten Kalkſpath herruͤhrte. Allein, es ließ 
beydes bald nach, und ob ich gleich noch 3 
Theile deſtillirtes Waſſer nachgoß, auch es in 
eine ziemliche Digeſtion ſetzte, ſo fand doch 
nachher durch die Præcipitation mit Alcali 
nichts, als hoͤchſtwenig einer weißen lockern 
Erde, welche entweder eine zarte aufgeloͤſte 
Kalkerde, oder eine Alaunerde ſeyn, wegen 
ihrer Wenigkeit aber unmoͤglich unterſuͤcht 
werden konnte. | en ee 
Beines Oleum tartarı per delipuium auf 
dieſe Erde gegoſſen, in einem wohlverwahrten 
uckerglaſe in Digeftion geſtellt, griff dieſes 
Erzt auch nicht an, und ließ nach der Filtra⸗ 
tion und Cryſtalliſation nichts, als einige Cry⸗ 
ſtallos von rartaro vitriolato ſehen, welche 
leicht von dem zart eingeſprengten Kießen ent⸗ 
‚fanden ſeyn konnten. 
* eee, Das 
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Das Lixivium alcali eauflici, welches ich 


aus 2 Theilen Salis tartari und einem Theil 
Calcis vivæ bereitet, und in 3 Theilen deſtil⸗ 
lirten Waſſers aufgelöft hatte, auf dieſes Erz 

gegoſſen, troublirte ſich zwar etwas, ſchie 

aber doch nicht ſonderlich anzugreifen, ich ſetzte 
es alfo auf dem warmen Ofen in Digeſtion, 
wo ich es 3 Tage ſtehen ließ, und nachmahls 


filtrirte. 


Das Erzt ſchien an Farbe und Textur un⸗ 
veraͤndert, außer daß es aufgeſchwollen, und 
mehr ſchmierig geworden war. Nach dreytaͤ⸗ 
giger Digeſtion auf dem Tag und Nacht 
warmen Ofen, fand ſich unſer Erzt zwar in 
feiner Forme unveraͤndert, aber ſehr muſig, 
uͤber und uͤber war es mit feſt aneinander ft 
genden Cryſtallis tartari vitriolati bedeckt. 
Ich Three ſolche ſo viel als moͤglich, trock⸗ 
nete fie und fand 1 Serupel von 1 Quentgen 
Erzt, und 1 Unze dieſer Lauge. Niemand 
glaube, daß hier ſo viel acidum vitriolicum 
aus der Luft, zu dieſer alkaliſchen Lauge ge⸗ 
kommen ſey, als welches in ſo kurzer Zeit ſo 
viel nicht haͤtte ſeyn koͤnnen, ſondern es hatte 
wuͤrklich dieſe Lauge etwas von dem in dieſem 
Erzte befindlichen Kieße aufgelöfet, und von 
deſſen acido vitriolico in ſich genommen. Als 
ich es noch 3 Tage mit dergleichen Lauge auf 
dem warmen Ofen digerirte, hernach filtrirte, 
den Liquorem filtratum mit aceto deftil- 
* 


Ito, acido nitri &c. niederſchlagen wollte, 


fo praͤcipitirte ſich nichts; Als ich einen Theil 


eben dieſer filtrirten Lauge evaporirte, ſo ſchoß 
guch nichts an, folglich hatte dieſe fehatfe als 
kaliſche Lauge nichts, als einige vitrioliſche 
Theilgen in ſich genommen. Eben ſo wenig 


dieſem Erzt, denn es grif gar nicht an. 
Die unter der Muffel calcinirte Erde, vers 
tele ſich wie die rohe mit denen ſauren Aufloͤ⸗ 
ſungs⸗Mitteln, nemlich, ſie brauſte erſt ein 
paar Minuten damit, mit Blutlauge ſchlug 


i Kraft hatte der Spiritus Salis ammoninei ai 


— 


ſich die mit vitriolſauren extrahirte Solution 


nitri gemachte dunkelblau, die mit acido fa- 
lis gelblich nieder. „ 


v - 


vortreflich ultra marinfarben, die mit acido 


Mit Oleo tartari per deliquium, fiel 


etwas weniges weiße lockre Erde aus der Ex⸗ 
traction mit Vitriolſauren. ee 
Aus der mit Salzſauren gemachten, ſchlug 
das Weinſteinoͤhl etwas dunkel Aſchgraues 
nieder, welches nach der Filtration und vor 
der Edulcoration und Trocknung kothigblau 
ausſahe, und nichts als ein von dem noch 
mehr zugegoſſenen Alkali niedergeſchlagenes 


Eiſen war. Nach der Trocknung aber ſahe 


es weißgelblich aus. 


ju 


Aus dem Salpeterſauren fiel ein weißes 
lockeres Pulver, durch Zugießung des Alkali; 


— 


rde 


i . hatte ich dieſes Erzt nicht nöthig, 
da es durch die Verſchlackung mit Bley ſein 
Vitrum ſchon als eiſenſchuͤßig gezeiget hatte. 


Außerdem aber backte dieſe ealeinirte Erde 
mit etwas Waſſer melirt und getrocknet, zu⸗ 
ſammen, wie ein gelinder caleinırter Thon zu 
hun pflegen. RN 
Dieſes ſind alſo diejenigen wenigen Vers 
uche, welche ich mit dieſem noch nicht ſo gar 
ſonderlich bekannten Silbererzte, ſo viel es der 
geringe Vorrath erlaubet, angeſtellet habe. 
Hieraus erhellet, daß dieſes Erzt, aus einer 
feinen Thonerde mit ſo genannten Eiſen⸗ 
rahm und Schwefel vermiſcht, beſtehe, 
welche ſich blaͤttgenweiſe uͤbereinander 
angelegt, und zwifchen deren Blaͤttgen 
zarter Kieß, Bleyglanz, Kalk und §luß⸗ 
ſpath, nebſt etwas Cuarz; ſich einge⸗ 
ſprengt befindet, und welche als eine 
Mutter die metalliſche Einwitterung des 
Silbers in ſich genommen. Denn dieſes 
ſind die Stuͤcken, welche ich in denen vorſte⸗ 
henden Verſuchen darinne gefunden habe. 


Die Thonerde erhellet daraus, weil die⸗ 
ſes Erzt in ſeiner rohen Geſtalt im Waſſer 
weich wird, zufammenhängt, und getrocknet 
ſehr feſt, ja auch geroͤſtet, obgleich nicht ſo fe⸗ 
e, noch zuſammen haͤlt. Ja, da auch die 
weiße Erde, welche durch das aquam regis 
. N 5 und 


und das Salpeterſaure geſchieden wird, wuͤrk⸗ 


lich zum Theil eine reine weiße Thonerde 
zeiget. 4 e / an, ost ee . 


Der Wiſenrahm erhellet, theils aus der 


weißen talkoͤſen Erde, welche ſich unter der weiſ⸗ 


ſen Erde befindet, und die ſich aus der Ertta⸗ 
ction dieſes calcinirten Erztes mit Salpeterſau⸗ 


rem vermittelſt des Kochſalzſauren nieder 0 chlä⸗ 
get. Ja, auch die Farbe dieſes Erztes ſelbſt 


ſiehet dem rothen Eiſenrahm ganz gleich, fie 


faͤrbet die Finger eben ſo, und wenn das Eiſen 
davon geſchieden, ſo bleibt ſolche als ein zarter 
weißer Talk liegen, zu geſchweigen, daß uͤber⸗ 
haupt daſiger Gegend in denen Gebuͤrgen, der 
gleichen ſehr gemein iſftnt. 
Der Schwefel beweiſet ſich durch die 
Sublimation dieſes Erztes ſo wohl per ſe als 
mit Mercurio ſublimato, Arfenic &. nicht 
weniger durch das Brennen am Lichte, und 
dem dabey fich aͤußernden Geruch. Am ſtaͤrk⸗ 
ſten aber wird man ſolchen durch das Roͤſten 
unter der Muffel gewahr. Den zart einge⸗ 
ſprengten Rieß entdecken die Vergroͤßerungs⸗ 
Glaͤſer. e 
10 N enn 
Der Kalkſpath beweiſet ſich durch die 
Vergroͤßerungs⸗Glaͤſer, durch das Aufbrau⸗ 
fen mit Acidis, und dem daraus fallenden Praͤ⸗ 
cipitat mit Alcal. 1 
| V 


. 
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Der Flußſpath iſt deutlich durch die Ver⸗ 
groͤßerungs⸗Glaͤſer zu entdecken, auch ſiehet 
man in der durch das acidum nitri und aquam 
regis erhaltenen weißen Erde ſolchen deutlich, 
es beweiſet ſich auch ſolcher hinlaͤnglich durch 
das Kniſtern, bey dem Anfange der Roͤſtung. 
Eben hierbey wird man auch den zart einge⸗ 
ſprengten Quarz gewahr, als welchen dieſes 


leichte Feuer nichts an hat. 


W Nen 143 e h 

Der Bleyglanz; entdecket ſich durch die 
Vergroͤßerungs⸗Glaͤſer ſehr offenbar. Den 
Gehalt und die Gegenwart des Silbers in 
Den Erzte, hat Die angeführte Probe ge⸗ 

a innert a An 
Aus dieſen angefuͤhrten Beſtandtheilen die⸗ 
ſes unſers Erztes erhellet auch die Urſache von 
ſelbſten, warum dieſes Erzt, bey maͤßigem 
Feuer in eine Art von Stein zuſammen gehet. 
Stein, iſt ein aus Erzt, Schwefelkieß und 
alkaliſchen Erden zuſammengeſchmelzte halb⸗ 
metalliſch ausſehende Maſſe, und eben derglei⸗ 
chen entſtehet auch aus unſerm Erzte, wenn 
ſolches ſo wohl per ſe als mit Mittelſalzen be⸗ 
arbeitet wird, weil die Natur ſchon in dieſem 
Erzte die Miſchung gemacht hat, welche zu 
Hervorbringung des Steins im Feuer noͤ⸗ 


1 


thig if, 15 | 8 

Ich koͤnnte nun hier hoffentlich mit gutem 
Gewiſſen ſchluͤßen; allein, ich bitte um 9 
ö gebung, 


Eee u ee 


gebung, daß ich meine Gedanken von Entſte⸗ 
zung dieſes Erztes noch mittheilen duͤrfe. Es 
iſt bekannt, daß man bey ſehr vielen natuͤrli⸗ 
chen Sachen, im Mineralreich aber faſt bey 
allen a poſteriori ſchließen muß, wenn man 
nemlich durch die Zerlegung derſelben ihre Be⸗ 
ſtandtheile hat kennen lernen. Nun habe ich 
gleich Anfangs erwehnt, daß ſich unſer Erzt 
nur auf kluͤftigen Erzt und Geſtein finden 1 8 | 
Ich vermuthe alſo, daß das unterirrdiſche 
Waſſer zarte Thonerden aufgeföfet habe, an 
welchen es in Bergwerken nicht fehlet, und daß 
ſolche auf dieſe zarten Kluͤſtgen ſey geführet 
worden. Mit ſolchen hat ſich zarter Kieß, 
Bleyglanz, Spath und Quarz und Eiſenrahm 
entweder als ſchon fertig vermenget, oder nach⸗ 
her erſt darinnen angeleget. 
Uoeber dieſe debe aun cen 
in der Folge eine neue auf eben dieſe Art angele⸗ 
get, und hieraus ſind die uͤbereinander ſitzenden 
Blaͤttgen entſtanden. In der Folge, oder viel 
leicht zu gleicher Zeit, haben die unterirrdiſchen 
Einwitterungen, dieſe Thonerde mit Silber 
angeſchwaͤngert, und ſolches zu einem derglei⸗ 
chen reichen Silbererzt gemacht, wozu aber 
freylich auch der zart eingeſprengte Bleyglanz 
das ſeinige, obgleich ſehr wenige, mag bey⸗ 
getragen haben. e 
Doch dieſes ſind nur wahrſcheinliche VBermu⸗ 
thungen, welche man freylich nicht vor demon⸗ 


ſtrati⸗ 


\ 
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ſtrativiſche Wahrheiten ausgeben kam, denn, 0 
es bleibt doch immer dabeyn: N 


Fe innre der x Natur 0 kein er 


* gi it weng 10 A En fe fete 


$ 1 der Sandaracha der alen 
1 und dem m.Pyreo Sandaracinio des 
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4 5 der 1 wie 832 


Io ficht 0 dene Sem 109 die 
in denen folgenden Zeiten gefunden. Denn 
erſtlich beſtand die groͤſte Gelehrſamkeit mei⸗ 
ſtens nur in der 1 Philoſophie, 
in der . eit, Dichtkunſt, Muſic, 
8 und 10 = 
chichte 


* 
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| lan daß fie ſich ge 


ſchichte derer Gitter: e war de 


haͤtten, und alles was ſie haben ohnge 55 i 
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boden noch wenig oder gar nicht unter 
folglich auch deſſen Producta noch we * 
annt, un was El auch cee e, 
ens aus ſo richt 
5 auf eva Gch lungen, Aue 515 
ee und Sen bioffe e 


die & Griechen 11 viele eure che Nach 


ten Are Sen u 15 nd es zeigen ihre al⸗ 
eraͤlteſte riften un ) | 
er 1105 8 iſt auch gewiß St ebene 
les von der Weisheit derer Egyptier profitirt 
haben, allein auch dieſes war ſehr mangelhaft 


und verworren. Die Römer waren es in de⸗ 


nen folgenden eiten, die die Welt etwas 1 
55 kennen il: Die G e 
en, 80 * e, kan e drei 
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gen konnten, war das, was fie entweder von 
den, aus dieb Laͤndern ter e | 
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bet olcher Leute geriethen, die, ob ſie gleich den 
ahmen derer Gelehrten fuͤhren wollten, doch 


Be 

yaftigungen wehlten. War wohl eine Zeit 
erwünſchter, um allerley erdichtete Schriften 
derer Alten unterzuſchieben? Dieſes ſind die 
u Zeiten 


— 


Zeiten da die S Schriften des ee des 
Koͤnigs Gebers u. a. ausgeheckt worden. Man 
bemuͤhte ſich recht um die Wette, die wenigen 
deutlichen Nachrichten die man noch von de⸗ 
nen Alten uͤbrig hatte, durch e 
derer Nahmen, durch alchymiſtiſche Parabeln, | 
durch Verſteckung der Wahrheit, vollends 
undeutlich zu machen. Das ite Jahrhun⸗ 
dert fieng an dieſen Fehler zu merken, und man 
gab ſich etwas mehr Muͤhe, die wahren Nach⸗ 
richten aufzuſuchen, allein ſie waren ſo zer⸗ 
ſtreuet, ſo unvollkommen, und ſo ungewiß; 
daß man. noch bis dato viele Sachen in denen⸗ 
ſelben findet, da man nicht gewiß ſagen kan, 
1 die A Alten darunter verſtanden haben, weil 
ſie ſich oͤfters eines Wortes zu drey bis vierer⸗ 
ley Sachen bedienet. Ich will unter der groſ⸗ 
ſen Menge dererſelben nur eines . 
en Es 5 beaches * e 


and 948. 2 
ehe Rings bum, Bede Kun | 
mar; Zärnich, "Zunnich, Alonſis, rother 
Schwefel, m. Bergſchwefel, Bergroͤthe, 
roth Operment, Reuſchelgeel, Rußgelb, Feuer⸗ 
ſchwefel, rother Goldſchwefel, Orpiment ſind 
die gewohnlichen Nahmen womit die alten und 
nellern Naturforſcher, Chymiſten, Alchymi⸗ 
ſten dieſes Minerale benennen. Da ich jetzt 
nicht Willens bin eine chymiſche gaben 
e ee, ſo habe ich auch: he 0 
4 ; 


SH 


“ua 


thig mich weitlaͤuftig bey deſſen Unterſuchung 
9 Genung, daß es ein ſuper de 
compoſitum Chymicum iſt, aus Arſenie 
und Schwefel; wiewohl auch die Natur ſol⸗ 
ches bereits, obgleich nur in kleinen Stuͤckgen, 
mit dem ordinairen Auripigmento yermifcht, 


j - I. * 1 1 7 — n 
19 75 7 241 ’ 9 4 + 


Foſſile an, wenn er fagt: Sandaracha inve» 


im Sten Kapittel 


eh dem Auripigmento gefunden werde, er⸗ 
zehlt auch die Oerter, wo es am haͤufigſten 
Lebkochen worden. Vitruvius nennet das 
ordinaire Minium, a ee, So wie 


gegen⸗ 
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gegentheils Dioscorides davor hält, daß man 
ſolches oͤfters Sandycem nenne. Welches 
aber des Plinii Sandyr nicht iſt, als welcher 
ſolchen aus Mennige und Nothftein bereitet 
wiſſen will. Noch andre haben in denen al⸗ 
ten Zeiten das rothguͤlden Erzt Sandaracham 
genennet, wie ſolches Agricola im Beermanno 
anfuͤhrt. Avicenna 1 auch unter de⸗ 


— 


nen gegrabnen Arſenica N 
merkwuͤrdig, fo iſt er der erſte unter denen Als 
ten, der des weißen gewachſenen Arſeniks 
gedenkt. Ariſtoteles erwehnt der Sanda- 
racz in der Hiſtoria anımalium im erſten 
Buche als eines ſtarken Giftes. Philoftra- 
tus erwehnet auch in Vira Apollonii Thya- 
nenſis Lib. 3. Cap. XIV. eines putei San- 


daracini, welcher ſich in Indien bey denen 


alten Brächinanibus befunden haben ſoll. 
Wir wollen feine Worte unten anführen. 
Ferrandus Imperatus in Hiſtoria naturali, 


n an, und welches 


mengt Arſeneum, Auripigmentum; Real- 


gar, Riſigallum, alles durch einander, ja er 
geht fo weit, daß er ſogar das Arfenicum 
album cry ſtallinum, realgar eryſtallinum 
nennet. Die neuern Droguiſten und Natur⸗ 


forſcher, welche wohl ſahen, daß bey denen Al⸗ 


ten eine ziemliche Verſchiedenheit in Beſchrei⸗ 
bung der Sandarach& herſchte, fanden vor 


gut, etwas gewiſſes in dieſem Stuͤcke zu beſtim⸗ 


men, und weil ſie ſahen daß im Commercio 


zweherley und zwar ganz verſchiedne Körper 


unter 


“Sl 
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unter dieſem Nahmen roulirten, ſo benannten 
fie die eine Art Sandaracham Arabum, welche 
nichts anders, als ein Gummi Juniperi vul - 
garis fruticoſæ C. B. iſt. Die zweyte aber 
hieß Sandaracha Græcorum, und iſt nichts 
anders als ein aus Arfente und Schwefel ent⸗ 
weder von der Natur, oder durch die Kunſt zu⸗ 
ſammengeſetzter Koͤrper, welcher bald mehr, 
bald weniger hochroth von Farbe iſt. Walle⸗ 
rius ſagt in ſeiner Mineralogie, die Sandra⸗ 
cha derer Alten ſey das Operment, welches in 
einem Topfe ſo lange gebrennet worden waͤre, 
bis es roth geworden. Hier hat er ſich gewiß 
die Stelle des Plinius verführen laſſen, wel⸗ 


cher im 34. Buche der Hiſtoria naturalis und 

nes roth mache. Wir wollen ſeine eigene 

dies decem, dera 

tur in patinis, misceturque rudicalis, do- 
Hieraus ſiehet man ſehr deutlich , daß Pli⸗ 
weil er ſagt: Simile Sandarachæ. Noch deut⸗ 


deſſen 18, Kapitel ſagt, daß man aus dem 
Pſimmythio, oder dem Bleyweiße ein ſchoͤ⸗ 
Worte anfuͤhren: Fit & alio modo, addito 
in urceos ci plumbo, obturatos per 
erafoque ceu ſitu, ac rur- 

ſus dejecto, donec deficiat materia; quod 
deraſum eſt, teritur & cribratur, & coqui- 
nec rufeſiat, & NB. ſimile Sandarachæ 
nius nichts anders, als daß noch heutiges Ta⸗ 
ges bekannte Minium darunter gemeinet habe, 
licher aber erhellet die Meinung des Plinius, 
| 2 wenn 


wenn man lieſet, was derſelbe in eben dieſem 


Kapitel beſſer unten, in ſpecie von der wahren 
Sandaracha anfuͤhret. Wie denn uͤberhaupt 
der Herr Wallerius ſich auch ratione der San⸗ 
darachæ irret, wenn er ſagt, daß, je roͤther 
die Sorten des mit Schwefel gefaͤrbten Arſe⸗ 
niks gefunden wuͤrden, deſto giftiger waͤren 


ſolche, welches doch aller Erfahrung wieder⸗ 


ſtreitet, da das ordinaire auripigmentum 
wuͤrklich cauſtiſcher und giftiger iſt, daher ſol⸗ 
ches zu denen Pfilotris, dem Rusma Turca- 
rum &c. gebraucht wird. 5 


§. 4. N 


Selbbſt die neuern und gröffen Chymici 


ſcheinen bisweilen mit ſich ſelbſt nicht einig in 


Anſehung der Benennung zu ſeyn, denn ſo 


ſagt zum Exempel der feel. Hr. Hofrath Stahl 


in den 300 Experimentis, Obſervationibus 
und Animadverſionibus 
8 Arabum. 


294. Realgar 
Hingegen in denen 


undamentis Chymiæ dogmaticæ & expe- 


rimentalis pag. 10. $. 10. nennt er eben dieſes 
Concretum Sandaracam Græcorum. In- 
deſſen erhellet aus beyden Orten, daß dieſer 


groſſe Mann wuͤrklich die wahre Sandara- 


Cham darunter verſtanden habe. 


0 2 * W 


Wir wollen alſo die verſchiednen Meinun⸗ 


gen ganz kulz anſehen. Plinius macht einen 
RN Untere 


4 
4 
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Unterſcheid unter der wahren Sandaraca, und 
unter der falſchen. Ob er gleich der falſchen 
nicht den Nahmen des Mini beylegt, ſondern 
ſolche Sandaracam ſpuriam, colorem San- 
daracæ ſimilem nennet. Da er hergegen der 
wahren Sandaracæ eben die Kraͤfte und Ei⸗ 
genſchaften beylegt, die auch der Dioscorides 


davon anſuͤhrt. 


Daß einige unſer Sandaracham. vor Zin⸗ 
nober ausgegeben, ruͤhret daher, weil Plimus, 
wie jetzt erwehnt, die bis zur Roͤthe caccinirte 
Ceruſſam oder Pſimmychium pro Sandara- 
cz ſimili ausgiebt, dieſes calcinatum aber 
auch in denen neuern Zeiten den Nahmen Mi- 
nii erhalten hat, das Minium derer Alten, 
aber nichts anders, als der Cinnabaris nativa 
war, fo haben einige ganz leichte und natürlis 
cher Weiſe, den Cinnabarim nativam oder 
das Minium veterum, mit der Sandaracha 
ſpufia, oder dem Minio noſtro verwechſeln 
und verwirren koͤnnen. Daß aber das wahre 
Minium derer Alten unſer gewachſener Zinno⸗ 
ber geweſen, erhellet daraus, daß Plinius im 
33. Buche der Hiſtor. natural. und deſſen 
Sten Buch ausdrücklich ſaget: Hydrargyrum 
fit duobus modis: æreis mortariis piſtil- 
lisque trito minio ex aceto: aut patinis 
fictilibus impoſitum ferrea concha, calice 
cocpertum, argilla ſuperillita: dein ſub 
Patinis accenſum follibus continuo igne, 
e O 3 atque 
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atque ita calicis ſudore deterſo, qui fit ar- 
enti colore & aquæ liquore. Ich bewun⸗ 
dre daher, wie Agricola im 35. Kapitel ſeines 
Beermanni vorgeben kan, man wiſſe nicht, 
was der Alten ihr Minium geweſen waͤre. 
Wie denn auch Dioscorides den Zinnober 
nicht vor das Minium derer Alten annehmen 
will. Zwar kan ich nicht laͤugnen, daß es nicht 
ſollte Piecen von Sandaraco geben, die dem 
Japaniſchen Zinnober, wie auch dem rothguͤl⸗ 
den Erzte ganz gleich kommen, und welche auch 
wohl Kenner in eine gewiſſe Verlegenheit ſetzen 
koͤnnen, allein die Unterſuchung iſt ſehr leicht. 
Ich beſitze ſelbſt ein Stuͤck Auripigmenti na- 
tivi, welches durch und durch mit denen ſchoͤn⸗ 
ſten dem Japaniſchen Zinnober gleich kommen⸗ 
den hochrothen Nieren durchſetzt iſt Viele Ken⸗ 
ner haben es theils vor Rothguͤldenerzt, theils 
vor Zinnober angeſehen. Allein ſeit dem ich 
10 Gr. deſſelben mit 15 Gran lebendigen Kal 
kes in einem beſchlagenen glaͤſernen Retorkgen, 
mit ofnem Feuer getrieben, aber keinen Mer- 
curium vivum, wohl aber ein Arſenicum 
album cryſtallinum in collo Retortæ erhal⸗ 
ten habe, ſo bin ich uͤberzeugt, daß es nichts 
als eine Sandaracha nativa iſt. . 


5 2 Kan man es alſo wohl bey dergleichen Um⸗ 


Ständen: übel nehmen, wenn es auch ehedem 


Leute gegeben hat, die unſre Sandaracham 
nativam vor rothguͤlden Erzt angeſehen an 
8 Nee 8 Wie 


34 * 


wie ich aber aus dem Agricola angeführet 


habe? Gewiß nein. 

Vitruvius ſagt: Ceruſſa cum in forna- 
ce coquitur, mutato colore ad ignis incen- 
dium, efficitur Sandaracha, id autem in- 
cendio facto ex caſu didicerunt homines, 
Woraus erhellet, daß er keine andre, als die 
Sandaracham fpuriam Plinii, oder unſre Mens 
nige gekannt habe. Eben fo irret ſich Impe- 
ratus, wenn er den Sandycem veterum vor 
unſer jetziges Minium hält, da doch Plinius 
‚ausdrücklich ſagt: Hzc Ceruſſa in fornace 
cocta, fi torreatur, æqua parte rubrica ad- 
miſta, fandycem facit. Woraus erhellet, 
daß des Plinii Sandyx nichts, als ein artefa- 
ctum geweſen, und ihren Nahmen von der 
zugeſetzten rothen Eiſenerde erhalten habe, wel⸗ 
che eigentlich Sandy x hieß, wie ſolches aus de⸗ 
nen Worten des Virgilius erhellet: Sponte 
ſua ſandyx paſcentes veſtiet agnos. 
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Aus dieſen angefuͤhrten erhellet, daß die 
wahre Sandaracha, oder unſer gewachſener 
Bias Arſenik allerdings dem Plinio und 
ioscoridi bekannt geweſen, und daß Vitru- 
Lius und einige neuere, bloß durch die rothe 
Farbe verführet worden, es mit dem Zinno⸗ 
der, der Mennige und dem Mothguͤldenerzte 
zu vermengen. Allein, was ſollen wir nun zu 
der im 3ten §. angefuͤhrten Aqua Sandaracina 
agen? Ehe wir uns hierüber naͤher erklaͤhren, 
o wollen wir die Worte ſelbſt nach der Ueber⸗ 
etzung des Gottfried Olearit anſehen. Nach⸗ 
dem der Philoſtratus die Ankunft des Apol- 
lonii Thyanenſis in Indien erzehlt hat, 0 er⸗ 
wehnt er, daß derſelbe die Wohnungen derer 
Brachmanen aufgeſucht habe, es habe ſich alſo 
ein e ihm gefunden, welcher 
ſich zum Wegweiſer angebothen, hierauf heiß 
et es im 3. Buche und deſſen 14. Kapitel: 
Siquidem, Appollonius adcendiſſet ea tu- 
muli parte, quæ ad Auſtrum maxime ver- 
git, Indo præeunte. Primum autem pu- 
teum ſe vidiſſe orgyjarum quatuor, ex quo 
vapor Coeruleus plane ad os putei fuerit 
ſublatus, ubi autem fol meridianus ipfi 
immineat, vaporem illum a radiis folari- 
bus ſurſum tolli, atque aſcendere iridis 
ſpeciem præbentem diligentius intuenti- 
bus. Se vero poſtea de hoc puteo didi- 
ciſſe, terrdm Sandaracinam ei ſubeſſe, 
; “ | ejus- 
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ejusque aquam ſacram eis haberi: Nee bi- 
bere ea aut haurire quempiam, jurantibus- 
que religioſam eam credi, per omnem 
vicinam Indiam. Als ich dieſe Stelle zuerſt 
in des Alexandri ab Alexandro genialibus 
diebus im sten Buche und deſſen 10. Kapitel, 
obgleich etwas veraͤndert, in der Anmerkung 
des Tiraquellus zu dieſem Autore fand, ſo 
erregte dieſes einiges Nachdenken, was es denn 
wohl mit dieſem Puteo Sandaracino vor eine 

Bewandniß haben muͤſte, daß ſolcher mit dem 

Styr, mit dem Fonte Tyanæo, des Philos 
ſtratus, mit dem Olachos in Bithynien, glei⸗ 
che Ehre genoͤße. Von dem erſten iſt bekannt, 
daß ſelbſt die Götter bey ſolchen zu ſchwoͤhren 
pflegten, wie unter andern Statius Löb. 8. ſagt: 
& Styx perjuria divum. N 

Arguit. f e e da au 
Den zweyten bey Tyana beſchreibt Philoftra- 
tus in Vita Apollonii Lib. l. Cap. IV. und fagt, 
daß ſolcher mit ſtarkem Brudeln, doch ganz 
kalt, hervorquelle, und daß ſolche denen Mein⸗ 
eidigen, wenn fie davon trinken, heßlichen 
Ausſchlag und Blaſen uͤber den ganzen Leib 
verurſache, welches auch nicht eher heile, bis 
ſie ihre Suͤnde oͤffentlich bekannt haͤtten. 

Von dem Olachas ſagt Plinius in Hi- 
ſtor. Natural. Lib. XXXI. Cap. 2. Amnis 

Olachas in Bithynia alluit (hoc & templo 

& Deo nomen) cujus gurgite perjuri no- 
tantur pati velut flammam urentem. Der 
e O 5 Nahme 
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Nahme Puteus Sandaracinus, terra Sanda- 
racina war mir, wie geſagt, bedenklich. Denn, 
was war die terra ſandaracina, die ſich un: 
ten in dem Brunnen befand. Noth muſte ſie 
ſeyn, weil alle alte Schriftſteller ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen ohngeachtet darinnen 
uͤbereinkommen, daß allezeit ein hochrother 
Koͤrper darunter verſtanden wird. Allein, war 
es die Sandaraca vera Plinii? dieſes konnte 
nicht ſeyn, da ſich ſolche in kaltem Waſſer 
nicht aufloͤſt, ſondern wegen ihres ponderis 
ſpecifici unaufgelöft auf dem Boden liegen 
bleibt. War es die Sandaraca fpuria? dieſe 
konnte es noch weniger ſeyn, weil ſolche ein 
durch die Kunſt hervorgebrachtes Werk iſt. 
Ich ſchlug daher den Philoſtratum ſelbſt nach, 
und nachdem ich die obangeführte Stelle noch 
mahls wohl erwogen, ſo laß ich weiter, und 
fand folgendes: Juxta hunc puteum crate- 
rem igneum eſſe, ex quo flamma plumbei 
coloris emittatur, nullum tamen fumum 
ex eo prodire, aut odorem ullum, neque 
exundare unquam craterem iſtum, ſed tan- 
tundem exacte materiæ fubmitti, ut fo- 
veæ oram non excedat, Illic Indi luftran- 
tur ob peccata ab invitis commiſſa, qua 
propter ſapientes puteum appellant in- 
dicii, ignem autem Veniæ. 5 


Dieſe Nachricht gab mir ein ziemliches J 


Licht, was die terra fandaracina waͤre, ohn⸗ 
ö geachtet 
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geachtet kein Commentator darauf reflectirt 
hat. Hier war alſo neben dem Brunnen eine 
feurige Kluft, in welcher die Natur, wie bey 
allen feuerſpeyenden Berge, gewiſſe eiſenſchuͤſ⸗ 
ſige, vitrioliſche, kießartige Koͤrper verbrannte, 
die zuruͤckbleibende Eiſenerde, welche allezeit roth 
ausſiehet aber, als eine feuerbeſtaͤndige Erde 
zuruͤcke ließ. Was iſt nun alſo natuͤrlicher 
und wahrſcheinlicher, als daß entweder dieſer 
Brunnen aus ſeiner Nachbarſchaft, derglei⸗ 
chen rothe Eiſenerde in ſich genommen habe, 
oder daß ſolcher vielleicht ſelbſt nichts anders, 
als ein in denen vorigen Zeiten ausgebrannte 
ee e welche, nachdem alle verbrenn⸗ 
liche Mineralien darinne verzehret worden, 
nach und nach mit Hinterlaſſung einer derglei⸗ 
chen rothen Eiſenerde, zu brennen aufgehöret 
Ben „und durch Zufluß derer Waſſer in einen 
Brunnen verwandelt worden. Und in ſolchem 
Falle wuͤrde es vielleicht terra ſandycina heiß 
ſen ſollen. Was mich noch mehr in dieſer mei⸗ 
ner Meinung beſtaͤrket, iſt, daß er ſagt: Es 
brenne mit einer bleyfarbnen Flamme, welches 
allem Anſehen nach nichts anders, als eine dunkle 
und nicht recht friſch brennende Flamme an⸗ 
zeiget; daß aber derſelbe keinen Rauch obſer⸗ 
virt haben will, laͤſt ſich auch gar leicht begreif⸗ 
fen, weil allem Anſehen nach der Rauch in dem 
nahe dabey befindlichen Brunnen auf ſubtilen 
Kluͤften gezogen, weil er ſelbſt in dem vorher⸗ 
gehenden geſteht, daß aus dem Saunen ein 
gi | | auer 
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blauer Dampf aufſteige, und es ſcheinet, daß 

eben dieſe zarte Kluͤfte, welche aus dem Bruns 
nen nach dem Feuerſchlunde gegangen, und 
auf welchen vielleicht kuͤhle Luft ganz nach oben 
zu in den Feuerſchlund gezogen, die Urſache 
geweſen, warum das Feuer niemahls hoch her⸗ 
ausgebrannt habe. Dieſe meine Muthmaſ⸗ 
fung wird um ſo viel weniger ganz ungegruͤn⸗ 
det heißen koͤnnen, da ich ſchon erwehnet, daß 
Sandyx bey denen Alten nichts, als eine rothe 
Eiſenerde bedeute. ee eh 


Daß aber die Brachmanes dieſen beyden 
Sachen eine ſolche Heiligkeit und Wuͤrkung 
zugeſchrieben, wird keinem befremdlich vorkom⸗ 
men, der da erweget, daß das Feuer von ih⸗ 
nen angebethet wurde, da nun hier ein beſon⸗ 
ders und von keinem Menſchen angezuͤndetes 
Feuer ſich befand, fo war es wohl ganz natuͤr⸗ 
lich, daß dieſer Ort ihnen vor andern heilig 
ſcheinen muſte. Porphyrius in fragmentis 
die Styge erwehnt dieſes Waſſers gleichfals, 

ohne des Feuerſchlundes dabey zu gedenken. 
Vielleicht weil er die Nachricht des Phyloftra- 
tus nicht geleſen, oder weil vielleicht der Feuer⸗ 
ſchlund ſchon zu brennen aufgehoͤrt hatte. Er 
ſagt alſo, fo, wie ich ſolches aus dem Griechiſchen 
uͤberſetzt: Locus autem in iſta ſpecu magis 
reconditus eſt, illo, iti quo ſtatua exiſtit. 
Aditus ad eum per longum illudque tene- 
broſum intervallum ducit; qui intrare vo- 

R lunt, 
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lunt, facibus utuntur, januamque inve 
niunt, ex qua aqua profluit, inque propa- 
tulo covernæ ſtagnat; Perhibenti integros 
vitæ ſcelerisque puros, absque impedi- 

mento per patentes januss intrare absque 
ullo impedimento, poſſe, limpidiſſimum- 
que & ſuaviſſimum invenire fontem, ex 
0 aqua proffuat. Impios autem & 
Wees, etiamſi vel maxima vi intrare 


conentur, minime intrare poſſe, cum ja- 


nuæ fe ipfos ſponte coarctent, Wan tum 
Faber ſua canfiteantur &c, 


Und ſoviel ſey genung von dem Puteo San- 
ee des Philoſtratus und der Sandara- 
she veterum geſagt zu haben. 
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IX. 1 Fre 


Muthmaßliche Beſtimmung was 


der Malachit derer Alten geweſen, und 
von Euſſehung kryſtalliniſch ſrahliger 


8. * 


W. ungewiß die Naturforſcher unfter jein 
ten in Beſtimmung verſchiedner Koͤr⸗ 
per ens denen fie öfters nach Beeden ii 


. 


— 
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dieſe bald jene Nahmen beylegen, die ſie in der 
nen alten Schriftſtellern antreffen, wenn ſol⸗ 
che nur einiger maſſen denen alten Beſchreibun⸗ 
gen gleich kommen; habe ich bey Gelegenheit 
der Aſteric veræ Plinii, des Chryſopraſes 
und der Sandarachæ veterum ehedeſſen zu er⸗ 
weiſen die Ehre gehabt. Ich habe bey dieſen 
Gelegenheiten geſagt, oh beſonders in der 
Mineralogie öfters eine Sache verſchiedne 
Nahmen erhalte, deren jeder doch etwas ans 
ders bedeute, ich habe aber auch angefuͤhrt, 
daß oͤfters verſchiedne Sachen einerley Nah⸗ 
men führen. Dieſer Umſtand iſt um deſto 
verdruͤßlicher, da man hierdurch nicht ſelten 
in eine Art von Verlegenheit geſetzt, auch wohl 
zu verſchiednen Irrthuͤmern verleitet wird, wel⸗ 
che vermieden werden koͤnnten, wenn man ſich 
die Muͤhe gebe, die Sachen ſelbſt anzuſehen, 
ſolche mit denen Beſchreibungen derer Alten zu 
conferiren, und nicht bloß einer aus dem an⸗ 
1 0 riebe und nachbethete. Wir wollen 
dieſesmahl einen neuen Beweis davon anſehen, 
und dieſes ſoll der Malachit derer Alten und 
Neuern ſeyn, ohne jedoch uns mit einer chy⸗ 
miſchen Unterſuchung aufzuhalten. 


„% 8 
Malachites, Molocſnites Plinii iſt ein 
hochgruͤnes kryſtalliniſches bald mebe 1 
bald weniger compuctes inwendig ſtrahli⸗ 
ges reiches Kupfererzt. Der e Ma- 
ö achıtes 
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lachites rührt vermuthlich von dem griechiſchen 
Worte Mod gd her, ich erweiche, daß es alſo 
Altos nrAdxosz ein weicher Stein, heißen 
ſoll, weil derſelbe an und vor ſich zwar ziem⸗ 
lich compact, im Schleiffen aber unter allen 
andern gruͤnen Steinen am weichſten iſt, oder 
wenn es Molochites heiſt, ſo laͤſt ſich der 
Nahme von Ned herderiviren, welches ſo 
viel als malva bedeutet. Plinius iſt meines 
Wiſſens der erſte, der deſſelben im 37. Buche 
im Sten Kapitel ſeiner hiſtoriæ naturalis mit 
folgenden Worten Erwehnung thut: Non 
translucet Molochites ſpiſſius virens, a co- 
lore malvæ nomine accepto, reddendis 
laudata ſignis, & infantium cuſtodia qua- 
dam innato contra pericula ipforum medi- 
camine. Dieſe Worte find es, die in der Folge 
denen Mineralogiſten den erſten Stoff zu ver⸗ 
ſchiednen Irrthuͤmern gegeben haben. In de⸗ 
nen folgenden Zeiten hat man lange nichts dar⸗ 
von gehoͤrt. Ja ſelbſt Agricola fuͤhret nur 
den Nahmen davon in ſeinem Beermanno an. 
Der Herr Kammerrath Kramer in der Pro⸗ 
bierkunſt, nennet den Malachit zugleich Schroͤck⸗ 
ſtein, und rechnet ihn unter die bunten Jaſpis⸗ 
arten. Wallerius im Mineralreich, nennet 
den Malachitem Plinii, jaspidem viridem 
phosphorascentem, pavonium, ſmaragdo 
fimilem, Er fuͤhret aber den Malachitem 
veram unter denen Chryfocollis an. Mir 
deuchtet aber, er hat ſich geirret, wenn 5 100 | 
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Malachitem des Plinius vor einen Jaspis 
haͤlt, indem dergleichen aus der angefuͤhrten 
Stelle dieſes Autoris nicht erhellet, vielmehr 
derſelbe die grünen Jaspisarten hinter her ganz 
beſonders erzehlet, ohne unter denenſelben des 
Malachits nochmahls zu erwehnen. Der Herr 
Doctor Cartheuſer nennt in feiner Mineralo⸗ 
gie den Malachit Cuprum arroſum; viride, 
durum glabrum nitens. Herr von Juſti in 
ſeiner Mineralogie haͤlt den Malachit vor ei⸗ 
nen gruͤnen durchſichtigen Stein, allein es 
wird ihm ſchwer fallen die Durchſichtigkeit zu 
erweiſen. Er hat ferner keinen Grund den 
Malachit deswegen aus der Zahl derer Kupfer⸗ 
gruͤnen zu ſtoſſen, weil ſolcher, wie er vorgiebt, 
allezeit in ovalen Halbkugeln wachſe, daherge⸗ 
gen die derben Kupfergruͤnen dergleichen nicht 
zeigten. Ich beſitze ein Stuͤckgen von derglei⸗ 
chen ovalen Halbkugel, und kann jedem ad 
oculum demonſtriren, daß die Textur und 
die Beſtandtheile fo wohl ſeines ovalen Mala⸗ 
chits, als auch der irregulair gewachſenen, ei⸗ 
nerley ſind. Es ſcheinet alſo, daß er vielleicht 
dieſen letztern niemahls anders, als vielleicht 
unter der Geſtalt eines Atlaßerztes geſehen habe. 
Er wiederhohlt indeſſen dieſe Diſtinetion noch⸗ 


mahls in dem aten Bande feiner neuen Wahr⸗ 


heiten auf der 384. S. Ich kann dergleichen 
kugliche Kryſtalliſation uͤberdieſes auf einer an⸗ 
ſehnlichen Stuffe zeigen, welche oval und rund, 
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obenher ſchwarz ausjiehet, und doch in g 
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che nichts, als eine ſolche derbe Kupfergruͤne 
oder Malgchit iſt, und wenn man nach gewiſ⸗ 
ſen bloß aͤuſſerlichen und meiſtentheils zufaͤlli⸗ 
gen Geſtalten die Koͤrper eintheilen, und jeden 
beſonders geformten Koͤrper, als eine ganz neue 
Art anſehen will, ſo wird man in ein Laby⸗ 
rinth gerathen, und zuletzt faſt eben ſo viel ge- 
nera und ſpecies in der Mineralogie bekom⸗ 
men, als beynahe Stuffen in der Welt exiſti⸗ 
ren. Es iſt daher der Unterſcheid des Juſti⸗ 
ſchen Malachits von einer feſten derben Kupfer⸗ 
gruͤne, faſt eben der, als wenn ich wollte ſagen, 
Bluthſtein und Glaßkopf waͤren in ihren We⸗ 
ſen zwey verſchiedne Koͤrper, bloß darum, weil 
erſterer aus Strahlen beſtehet, die ex centro 
verſus peripheriam ſich ausbreiten, letzterer 
aber aus uͤbereinander liegenden Lamellen zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, oder, wenn ich ein unfoͤrm⸗ 
liches derbes rothguͤlden Erzt, vor eine andere 
Art von Erzten als das druſig gewachſene an⸗ 
ſehen wollte, oder, als wenn ich einen ſchwar⸗ 
zen getropfelten Blutſtein vor etwas anders, 

als den gemeinen Blutſtein halten wollte; 
kurz, dergleichen Unterſcheide ſind leere Gril⸗ 
len. Auch beweiſet der von dem Herrn v. Juſti 
angefuͤhrte Unterſcheid, in Abſicht des Aufbrau⸗ 
ſens mit acidis nichts, weil ich unten im 7ten 


8. die Urſache davon anfuͤhren werde. 
Re Ri 


. 8. 3. ee 
Da ich nun in vorhergehendem gewieſen, 
was Malachit bey “En Autoribus heiſſe e 
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iſt noͤthig, zu zeigen, woher der Irrthum ver⸗ 
ſchiedner dererſelben, z. E. des Herrn Kam⸗ 
merrath Kramers, Herrn von Juſti, ja auch 
auf gewiſſe maaſſe, des Herrn Wallerius ruͤhre. 
Ganz kurz zu ſagen, ſo ruͤhrt ſolches von denen 
jetzo gewöhnlichen fo genannten Schroͤckſtein⸗ 
gen her. Es iſt zu bekannt, was Schreckſtein⸗ 
gen ſind, als daß ich mich uͤber die Gebuͤhr 
hierbey aufhalten ſollte. Mit einem Worte, 
es find gruͤne Steingen, welche bald von grüs 
nem Serpentinſtein, von lapide nephritico, 
von Jaspis in unterſchiedlicher Form geſchnit⸗ 
ten, in Metall gefaſt, und denen kleinen Kin⸗ 
dern von denen Einfaͤltigen angehaͤnget wer⸗ 
den, in der Abſicht, daß die Kinder nicht ſo 
leicht von Schrecken mit epileptiſchen und an⸗ 
dern Zufaͤllen befallen werden ſollen. Sie ge⸗ 
hoͤren alſo unter die Amuleta, lapides magi- 
cos und ſogenannten medicinales. Unſre 
Serpentinſteinkraͤmer, die, mit Achaten aus 
der Pfalz handelnden Kaufleute, in Leipzig, 
Braunſchweig ꝛc. koͤnnen davon zu 100. ja zu 
tauſenden aufweiſen, aber gruͤn muſten ſie 
ſeyn. Warum? weil Plinius in dem oben⸗ 
angefuͤhrten Orte ſagt, daß der Molochites 
eine beſondere medieiniſche Kraft habe, alle 
Zufälle derer Kinder zu verhuͤthen, und weil 
er gruͤn ſey. Da dieſer Irrthum erſt ſeit we⸗ 
niger Zeit bekannt geworden iſt, ſo iſt es mir 
ſehr wahrſcheinlich, daß, da der wahre Mas 
jachit in feiner reinen derben Geſtalt ziemlich 
| rar 
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rar iſt, dieſe neuern Schriftfteller vermuthlich 


durch die jetzt angefuͤhrten gruͤnen Schreckſtein⸗ 
gen auf dieſe Meinung gebracht worden, und 
ſolche ſtatt des rechten Malachits angenom⸗ 
men haben. Vielleicht hat auch das Vorur⸗ 
theil das ſeinige dazu beygetragen, da nemlich 
der ſeel. Herr Bergrath Henkel in kleinen Mi⸗ 
neralogiſchen Schriften, eines Jaspis erwehnet, 
welcher mit hieroglyphiſchen Figuren gezeichnet 

geweſen, und ſtatt eines Amuleti oder viel⸗ 
leicht Talismans gebrauchet, und in Freyberg 
gefunden worden. Allein auch dieſes beweiſet 
noch nicht, daß deswegen alle ſolche Amuleta 
aus Jaſpis geſchnitten geweſen, am allerwe⸗ 
nigſtens beweiſet es, daß des Plinius Molo- 
chites ein Jaſpis ſer. 


f * 8. a 4. 

Es kan ferner zu dieſem Irrthume nicht 
wenig die Seltenheit dieſer Erzart beygetragen 
haben, denn, obgleich eine leichte lockre Kupfer⸗ 
gruͤne nichts rares iſt, indem man ſolche bey 

ſehr vielen Kupfererzten haͤufig antrift, ſo iſt 
doch dieſe derbe Art nur an wenig Orten zu 

finden, und ich weiß ſolche ſonſt nirgends her 

als aus Ungern, Sachſen, hauptſaͤchlich aber 
gus Rußland, da es denn zu Alonitz, Ner⸗ 

ſinska, Sezitofsky, Kuswaſa, ſich findet, doch 
hat man ehedeſſen etwas weniges auch auf dem 

brochen zu Kupferberg in Schleſien ge⸗ 

brochen. Alle dergleichen Sorten laſſen ſich 
"rm P 2 | ſchleif⸗ 


ſchleiffen, da hergegen die andern Atten von 
kryſtalliniſcher Kupfergruͤne, die man unter 
dem Nahmen von Atlaserzt, Samterzt, gruͤ⸗ 
nem Kupfererzt, an ſehr vielen Orten antrift, 

viel zu weich und ſchwammig ſind, als daß ſie 
ſich follten polieren laſſen. Ob fie gleich uͤbri⸗ 
gens in allen weſentlichen Theilen mit unſerm 
Malachit uͤbereinkommen. Ob aber die ver⸗ 
ſchiedene Härte allein eine Verſchiedenheit de⸗ 
rer Körper erweiſe, daran zweifle. 


8. J. 

Daß aber der MolochitesPlinii der ae 
Malachites oder dieſe derbe Kupfergruͤne ſey, 
wie ich ſolchen im 2ten S. beſchrieben habe, er⸗ 
hellet aus folgenden Gruͤnden: 5 


10 Weil ſonſt kein ſo hochgruͤner Stein vor⸗ | 
handen, der ſich benden laͤſt, und doch 
nicht durchſichtig iſt. ra 


2) Weil er ihn ganz a parte anfahrt, ahnte 
deſſelben bey denen gruͤnen Jaspisarten Er⸗ 
wehnung zu thun. | 


3) Scheinet es, daß er eben diefen Stein im 
33. Buche im sten Kapitel unter dem Nah⸗ 
men der Chryſocollæ beſchrieben habe, 
wenn er fügt: Chryfocolla humor eſt in 
puteis, quos diximus per venam auri 

defluens craſſeſcente limo rigoribus 
hybernis i in W pumicis. Lauda- 

tiorem 
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tiorem eandem in ærariis metallis, & 
proximam in argentariis fieri, comper- 
tum eſt. Wenn er ſagt, dieſe Kupfergruͤne 
werde wie ein Bimsſtein, ſo ſiehet er ver⸗ 
muthlich auf die filamenteuſe Structur un⸗ 
ſers Ma achits. Ob ihm gleich derſelbe nicht 
als ein Kupfererzt bekannt geweſen iſt, wor⸗ 
auf er doch leicht haͤtte fallen koͤnnen, da er 
ſelbſt geſteht, daß die beſte aus denen Ku⸗ 
pferbergwerken komme. e e e 
nen l leer 
Hierbey nehme Gelegenheit etwas von 
Entſtehung derer kryſtalliniſchen ſtrahligen, de⸗ 
ſonders gefaͤrbten Erztarten, zu erwehnen. 
Wenn ich hier von beſonders gefärbten kryſtal⸗ 
liniſchen Erzten ſpreche, ſo verſtehe ich darun⸗ 
ter, die kryſtalliniſchen, kupfergruͤnen und ku⸗ 
pferblauen, die gruͤnen und weißen Bleyſpathe, 
einige Arten von Bluthſtein und Glaskopf, und 
die Kobold⸗Bluͤthen. Hergegen ſchluͤſſe ich 
jetzo alle andere druſig gewachſene Erztarten 
aus, ſie haben Nahmen, wie ſie wollen. Es 
fragt fich nemlich, woher kommt dieſen Erzt⸗ 
arten dieſe beſondre Geſtalt. Ruͤhrt ſolche 
bloß daher, weil ſolche anfangs fluͤßig geweſen 
find? Oder iſt etwas vererzendes darzu gekom⸗ 
men, welches der, oder jenen Art von Erzten 
durch ſeine Beymiſchung noch ein beſonderes 
Anſehen gegeben, und alſo ein vielfaches luper 
compoſitum gemacht hat? Oder find viel- 
| er leicht 
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leicht gewiſſe Arten von Matricibus an dieſer 
Geſtalt Urſach? Was den erſten Fall anlangt, 
ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß oͤfters die beſon⸗ 
ders gebildete Geſtalt, von der bloſſen Kryſtalli⸗ 
ſation aufgeloͤſter Metallen und ihrer Erzte 
herruͤhrt, niemahls aber werden ſie das artige 
blaͤttrige oder ſtrahlige zeigen. Wir ſehen 
ſolches an denen verhaͤrteten Guhren, in denen 
Bergwerken. So kann ich z. E. eine verhaͤr⸗ 
tete Eiſengur von der Art aufweiſen, welche 
ich noch halb weich auf der Foͤrſte des Chur⸗ 
prinz Friedrich Auguſter Stollens zu Groß⸗ 
ſchirme bey Freyberg abgebrochen, welche aber 
in kurzer Zeit an der Luft harte wurde, und 
ein reiches Eiſenerzt iſt, gleichwohl kan ich 
es, weder ratione ſeiner Geſtalt, noch ſeiner 
innerlichen Structur, unter die Glaskoͤpfe und 
Blutſteine rechnen, ſondern es iſt eine unter 
der Erde durch die Waſſer aufgeloͤſter reicher 
und weicher Eiſenſtein, welcher auf denen Kluͤf⸗ 
ten fortgeſchwemmt oder gleichſam herausge⸗ 
gohren iſt, nach und nach aber fein ſtuidum 
verlohren, und hierdurch ſeine Haͤrte erhalten 
hat. Man wundre ſich nicht, daß ich mich 
des Ausdrucks der Gaͤhrung bediene. Indem 
man wuͤrklich gewahr wird, daß es in ſchaͤun⸗ 


mender Geſtalt an verſchiednen Orten in denen 


Stollen, Strecken und Schaͤchten herausdrin⸗ 
get, als hohle Blaſen ſich an denen Schacht⸗ 
ſtoͤſſen anſetzt, und in dieſer Geſtalt auch er⸗ 
hartet. Gleichwohl wird man an . g 
AN N erhar⸗ 


a. 
i erharteten Guhren nicht leicht die Geſtalt erbli⸗ 
cken, die man an denen von mir angeführten 
Malachiten, Kupferblau ꝛc. gewahr wird, es 
kan alſo nicht die bloſſe Erhartung eines zu⸗ 
vor weich e geweſenen 5 daran . 


7 


Was den wipe galt Ae En nem 
lich etwas zu denen aufgeloͤſten Erzten gekom⸗ 
men ſey, das ihnen dieſe beſondre Geſtalt ge⸗ 
geben habe, ſo iſt ſolcher ſchon etwas mehr 
betrachtungswuͤrdig. Wir wiſſen, daß der 
Schwefel und Arſenick die Urſache ſind, daß 

das Rothguͤldenerzt aus dem Silber entſtehet. 
Wir ſehen, daß das unter der Erde vorhan⸗ 
dene acidum vitriolicum Kupferelzt aufloͤſt, 
und nehmen dabey wahr, daß die Unter denen 
andern Erzten vorhandenen Eiſenſteinarten, 
verurſachen, daß ſich das gufgeloͤſte Kupfer in 
gediegner Geſtalt wieder daran niederſchlaͤgt. 
er kan alſo wohl zweifeln, daß es ha f 
ache, ſeyn ſollte, daß auf eben dieſe Art 
Beymiſchung berſchiebner Salz⸗ und 
e zu denen aufgeloͤſten Erzten / auch 
— Geſtalten entſtehen könnten. Und ſo iſt 
es auch! Wir ſehen daher, daß wenn aufge⸗ 
loſte metalliſche Theile an aufgeloͤſte glaßach⸗ 
tige Erden in verſchiedner Proportion gelan⸗ 
gen fe entftehen bunte Quarze Edelſteine ꝛc. 
— zen eben dieſe aufgelöſte metalliſche 
SER mie und er Ye Erde 1 
unte 
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bunte Flußſpathe hervorbringen. Wir wiſſen 
ferner, daß auch die verſchiednen Arten von 
Salzen, nachdem ſolche an die Metalle ge⸗ 
bracht werden, auch verſchiedne Geſtalten und 
Farben erzeugen. Was Wunder, wenn; all 
auch hierdurch die Erzte in ihrer eigentlichen 
Textur und Form veraͤndert werden. Ich habe 
gleich Anfangs geſagt, daß ich mich dieſesmahl 
nicht mit weitlaͤuftigen chymiſchen Erfahrun⸗ 
gen aufhalten werde; indem ich vielleicht zu 
andrer Zeit von dieſer Sache ausführlicher 
handeln werde. Indeſſen kan ich nicht um⸗ 
hin, nur bey unſerm Malachit ein wenig ſtehen 
zu bleiben. Ich habe oben erinnert, daß der 
Malachit nichts, als eine eompacte Kupfergruͤne 
ſey; Ich habe alſo durch kleine Verſuche ge⸗ 
funden, daß ſolcher ſich mit denen ſauren Auf⸗ 
loͤſungsmitteln erhitzt, und gam aufloͤſet. Hat 
man dieſe Solution gehoͤrig filtriret, ſo ſchlaͤgt 
ſich das aufgelöfte Kupfer an das reine hinein⸗ 
gelegte Eiſen in metalliſcher Geſtalt nieder, ks 
iſt alſo wohl kein Zweiffel, daß ſolcher nicht 
mit einer alkaliſchen Erde melirt ſey. Noch 
deutlicher aber veroffenbahrt ſich ſolche, wenn 
man unſern Malachit mit ſtarkem Spiritu ſa⸗ 
lis ammoniaci infundirt, da man denn in 
kurzer Zeit die ſchoͤnſte blaue Solution zu ſehen 
bekommt, man ertrahire auf dieſe Art ſo lange, 
als es noch etwas tingirt. Hierauf nehme 
man das, was ſich nicht ſolviren will, man edul⸗ 
eorire und trockne es, ſo wird man ung dern | 
9 N X Icro- 
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Mierofcopio ſchöne weiße Spathkryſtallen zu 
ſehen bekommen, welche offenbahr 1 
find. Eoaporirt man die Extraction ad ficcı- 
tatem, ſo erhaͤlt man das ſchoͤnſte Kupferblau, 
welches nach der Trocknung grün wird. Zwar 
kan ich nicht laͤugnen, daß es nicht ſollte Ku⸗ 
pfergruͤnen geben, die mit denen acidis nicht 
eſſerdesciren, allein ich habe wahrgenommen, 
Au den und wenn ich ſolche auf vorbeſagte 
Art mit dem Spiritu urinoſo extrahirt gehabt, 
der zuruͤckgebliebene Spath ſelenitiſch geweſen, 
und eben aus dieſen verſchiednen Miſchungen 
entſtehet auch der diverſe Kupfergehalt dererſel⸗ 
ben, da einige derſelben im Centner kaum 10 
Pfund, andre hergegen aber mehr, doch ſel⸗ 
ten über 30 Pf. Kupfer halten. Dieſes hat viel⸗ 
leicht den Herrn Bergrath von Juſti verleitet, 
daß er den Malachit und das Kupfergruͤn vor 

zweyerley angeſehen, da es doch bloß einem 
Zufalle zuzuſchreiben, daß das aufgelöfte Kur 
pfer an eine alkaliſche oder ſelenitiſche Erde ges 
rathen iſt. Eben ſo wenig Effervescenz wird 
man gewahr werden, wenn dieſe Kupfergruͤne 
an eine reine Thonerde gekommen iſt. Da 
hergegen wenn ſolche nicht reine geweſen, oͤfters 
die Kupfergruͤne von einem Ende der Stuffe 
tacidis effervescirt, von dem andern Ende 

r genommen, dergleichen nicht thut. 

Ae ee | 
Was ich hier von denen Kupfergrünen ans 
gefuͤhret habe, das gilt auch von den Kupfer⸗ 
3 ²˙ Ir 7 
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blau, nur mit dem Unterfheid, daß hier das 
Kupfer entweder durch ein Sal alcaſt volatile 
minerale aufgelöft, oder durch daſſelbe nie⸗ 
dergeſchlagen worden. Man darf an der Ge⸗ 
genwart des fluͤchtigen alkaliſchen Salzes nicht 
zweiffeln, da es der Hr. Bergrath Henkel in 
verſchiednen Waſſern, in verſchiednen Erden 
und Steinen, beſonders in der blauen Erde 
von Eibenſtock, der Herr Marggraf in dem 
ſo genannten Gallmey von Tſcheeren bey Com⸗ 
modau, und ich ſelbſt in denen Stüͤckſchiefern 
wahrgenommen habe, und da der Herr Mo⸗ 
del noch neuerlich von einem wahren Sale am 
moniaco nativo uns Nachricht ertheilet hat. 
Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß unſre Ku⸗ 
pfergruͤne, welche ſich in ſtrahliger Figur praͤ⸗ 
fentiren, ſowohl, als die Kupferblauen, durch 
eine Appropriation aufgelöfter Kupfererzte mit 
aufgeloſten alkaliſchen oder ſelenitiſchen Erden 
entſtanden find. Da ich oben durch ein paar 
Experimente erwieſen habe, daß wuͤrklich dieſe 
gruͤnen und blauen Erzte aus dieſen beyden Be⸗ 
ee ah , fo wird es nun darauf 
ankommen muthmaßlich zu bestimmen, wie 
dieſe Vereinigung zugegangen ſey. Da dieſe 
beyden Grundſtuͤcken fo innig miteinander ver⸗ 
bunden find, fo iſt es wohl auffer Zweifel, daß 
ſolche beyderſeits in aufgeloͤſter Geſtalt ſich 
muͤſſen rencontrirt haben. Daß Kalkerden 
ſich in Waſſern aufloͤſen, zeigen faſt alle Brun⸗ 
nen, Tropfſteine, Oſteocolla, Sinter . 1 
e b N en 
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Selenit ſich in Waſſer auflöfen laſſe, hat der 
Herr Marggraf deutlich erwieſen. Daß Erzte 
unter der Erde verwittern, und beſonders von 
dem häufigen acido vitriolico aufgelöft wer? 
den, iſt mehr als zu bekannt. Es braucht 
folglich nichts weiter, als daß dieſe Solutiones 
ſich miteinander vermiſchen. Kommen nun 
dergleichen von acido vitrioli aufgelöfte Rus 
pfererzte an kalkfuͤhrendes Waſſer, ſo machen 
ſie die Kalkerde zum Seleniten, das Waſſer 
vertrocknet nach und nach, und das Kupfer 
verbindet ſich mit dieſem neu entſtandnen Se⸗ 
leniten. Allein, wie werden wir nun die Ent⸗ 
ſtehung derer Kupfergruͤnen erweiſen, die mit 
denen acidis effervesciren, folglich offenbahr 
mit einer alkaliſchen Erdart mineraliſirt ſind. 
Auch dieſes laͤſt ſich wohl darthun. Denn, ent⸗ 
weder ſind die aufgeloͤſten Kupfererzte ſchon 
vorher, als eine feſte Kupfergruͤne, auf dem 
Gange geweſen, und nur nach und nach von 
denen Waſſern abgeſpuͤhlet, und an die auf⸗ 
gelöfte Kalkerde gebracht worden, oder ſie ſind 
zwar ganz friſch von dem acido vitriolico 
aufgeloͤſet, durch eine langwierige Circulation 
aber auf denen Kluͤften und Gaͤngen, durch 
die groſſe Menge darzu gekommnes Waſſer 
gleichſam wieder edulcorirt und von Dielen 
eido befreyet worden, fo, daß fie folglich die 
Kalkerde nicht mehr zum Seleniten machen 
koͤnnen. Eine Bergmaͤnniſche Erfahrung ſoll 
die Sache beweiſen. Als ich vor etlichen Jah⸗ 
1 | ren, 
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ren, unter andern die Kupferbergwerke befuhr, 
fand ſich eine Strecke, welche die Grune ge⸗ 
nannt wurde, es ſinterte auf derſelben eine 
weiche Kupfergruͤne heraus, welche leichte und 
ohne allen Geſchmack war. Hinter derſelben 
lag in einer ziemlichen Diſtanz eine andere, wel⸗ 
che nebſt denen Kupfererzten viel Ditriolkieß 
fuͤhrte, auch da fand ſich die Kupfergruͤne, 
aber von mehr ſtyptiſchem Geſchmacke, da nun 
die Kluͤfte nach der grünen Strecke zuſtrichen, 
ſo war nichts gewiſſer, als daß dieſe Kupfer⸗ 
gruͤne auf der gruͤnen Strecke von der andern 
herruͤhren muſte, unterwegens aber ihren ſtyp⸗ 
tiſchen Geſchmack verlohren hatte. Da nun 
beyde Arten, ſowohl die Kalkerde als der Se⸗ 
lenit, Kryſtallen geben, ſo iſt kein Wunder, daß 
dergleichen kryſtalliniſcheKupfererzte daraus 
entſtehen koͤnnen. Kommt aber dergleichen 
aufgelöfte Kupfergrüne an eine reine T Shoneehe, 

ie ſchon oben angefuͤhret worden, "fo. behaͤlt 
he 5 Farbe, aid aber nicht kryſtal⸗ 
liniſch, weil ein reiner Thon ſich nicht cryſtal⸗ 
liſiren laͤſt. Und dieſes ſey genung von Ent: 
ſtehung der „ Rupfsegniie und 
Fate gesagt. n nan N * 
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5 Eben ſo verfaͤhrt die Natur meines Etach⸗ 5 
tens, wenn ſie die gruͤnen und weißen Bley⸗ 
ſpathe hervorbringt. Da nun allein die blaͤt⸗ 
“ig, Geſtalt derſelben deutlich zeiget, daß 17 
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che ein mit ſelenitiſchem Spath mineraliſirtes 
Bley ſind. Sondern man wird es auch ge⸗ 
wahr, ſobald man nur das weiße Bleyerzt auf 
eine gluͤhende Kohle wirft, da es denn den 
Augenblick in kleine Lamellen mit Knaſtern 
zerſpringt. Eben daher wollen auch die ſau⸗ 
ren Aufloͤſungmittel daſſelbe nicht angreiffen. 
Aber eben daher rührt auch deſſen Leichtfluͤßig⸗ 
keit. Nur iſt es noch nicht ſo genau zu beſtim⸗ 
men, was das ſolvens des Bleyes unter der 
Erde iſt. Faſt ſollte man auf die Gedanken 
kommen, daß es eben das waͤre, was die Ku⸗ 
pfererzte ſolbirt. Beſonders, wenn man die 
merkwürdigen kryſtallimſchen Kupfergruͤnen mit 
weißem kryſtalliniſchen Bleyerzte vom Gluͤcks⸗ 
Pr; Schulenberger Zuges zu Zellerfelde, be 


Ja wer ſollte glauben, daß auch ſelbſt die 
ſchoͤne Koboldbluͤthe auf dieſe Art entſtuͤnde, 
und gleichwohl wird man nicht daran zweifeln 
koͤnnen. Wir wollen die Sache anſehen, wie 
ſie iſt. Wir wiſſen, daß ein reiner Kobold 
wenn er durch ſtarke Digeſtion in einem ſtar⸗ 

ken acido vitriolico ſolbirt wird, eine rothe 

Solution giebt, dieſe Solution giebt evapo- 

rando ein ſchoͤnes rothes Vitriolum. Man 

concentrire dieſe Solution durch die Evapo⸗ 

ration, daß ſie recht dunkelroth werde, hierein 

werfe man hernach eine zart pulveriſirte Kreide, 
fo ſchlaͤgt ſich das aufgelöfte Farbweſen 1 
er 
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der Kreide, welche nunmehr zum Seleniten 
geworden, nieder, und wenn ja noch etwas 
von dem Farbeweſen ſich in dem Liquore zei⸗ 
gen ſollte, fo evaporire man es ad ſiccitatem, 
ſo hat man ein roͤthliches ſelenitiſches Pulver, 
welches in höher von Farbe ſeyn wird, je 
mehr man dergleichen concentrirte Kobold⸗So⸗ 
lution darzu genommen hat. Loͤſet man nun 


dieſen Seleniten durch Kochen mit genungſa⸗ 


men Waſſer nach des werthen Herrn Marg⸗ 

grafs Methode auf, und eryſtalliſirt es wieder, 
ſo hat man eben ſolche rothe Kryſtallen, welche, 
wenn fie auch nicht denen gewachſenen, an Höhe 
der Farbe ganz gleich ſind, dennoch ratione 
ihrer Textur mit denenſelben uͤbereinkommen. 
Und eben daher ruͤhrt es, daß ſich die Kobold⸗ 
bluͤthe nicht mit acidis aufloͤſen laͤſt. | 


nn 8. . 1 

Dosch ich habe oben im sten S. noch einen 
Fall geſetzt, wie dergleichen ſtrahlige Erzte ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, nemlich daß vielleicht auch die 
Metallmuͤtter daran Urſache ſeyn koͤnnen. Es 
iſt bekannt genung, was Metallmuͤtter ſind, 
nemlich ſolche feſte Koͤrper, welche die von der 
Natur auf verſchiedne Art erzeugten Erzte in 
ſich nehmen, folglich denenſelben auch nicht 
ſelten eine beſondre beſtimmte Geſtalt geben. 
Ich koͤnnte hiervon eine Menge Exempel an zu 
Eiſenſtein gewordenen Muſcheln und Schne⸗ 
cken, zu Eiſenſtein gewordenen Hoͤlzern A von 
5 | denen 
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denen ſo genannten Kornaͤhren und Stangen⸗ 
graupen von Frankenberg in Heſſen anfuͤhren, 
allein die Sachen ſind zu bekannt, als daß ich 
mich dabey aufhalten ſollte, vielmehr will ich 
die gemeinſten Steinarten erwehnen, und auch 
hier diſtinguirt ſich unſer Spath vorzuͤglich, in 
Hervorbringung ſtrahliger kryſtalliniſcher Erzt⸗ 
arten. Ich habe oben im sten §. geſagt, daß 
der Glaskopf und Blutſtein hieher gerechnet 
werden koͤnnen. Ich verſtehe aber hierunter 
verſchiedne und vielleicht die meiſten Arten deſ⸗ 
ſelben. Was Blutſtein und Glaskopf ſey, iſt 
bekannt genung. Ich muß aber anfuͤhren, 
daß man bisweilen, obgleich ſehr ſelten, (weil 
man vielleicht das arme Eiſen nicht der Muͤhe 
der Attention werth achtet) eine Art finde, wel⸗ 
che ſchoͤn ſtrahlig, angenehm roth von Farbe 
iſt, und die ſich in acidis, beſonders dem aci- 
do nitri auflöfen laͤſt, mit ſolchen brauſet, die 
rothe Eiſenerde im filtro zuruͤcke laͤſt, mit aci⸗ 
do vitrioli aber einen Selenit giebet, wenn 
der per filtrum gegangne Liquor damit praͤ⸗ 
cipitirt wird. Ja ich kann ſelbſt Piecen zei⸗ 
gen, wo die Helfte noch weißer Kalkſpath, die 
andre Helfte aber Blutſtein iſt. Dieſes giebt 
einen deutlichen Erweis, daß der Kalkſpath 
ſchon in Geſtalt von Blutſtein da geweſen, ehe 
noch die aufgeloͤſte Eiſenerde daran gekommen 
und ſolchen tingirt habe. Wolite man mir 
die mehrere Feſtigkeit des Blutſteins und Glas⸗ 
kopfs vorwerfen, ſo dienet zur Antwort, dat 5 
| 14 
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es bloß auf die Aneignung ankomme, in was 


vor Geſtalt Koͤrper an einander gerathen. Und 
ich habe eben ſo viel Recht zu fragen, was denn 
der Spath zwiſchen den Lamellen des Glas⸗ 
kopfes und Blutſteines mache, wenn er nicht 
entweder als matrix oder mineralizans dabey 


gedienet habe. Warum geht denn der Glas⸗ 
kopf und Blutſtein ſo leicht durch den Ofen? 


Man beurtheile die Schmelzbothen von hohen 
Oefen auf Eiſenwerken und Hammerhuͤtten. 
Was ich hier von dem Blutſtein anfuͤhre, iſt 


auch von dem Malachit moͤglich. Daß nem⸗ 


lich die aufgelöfte Kupfergruͤne einen eben ſo 
wie Malachit gebildeten weißen Kalkſpath 
durchdrungen, gefaͤrbet, und zum derben 
Malachit gemacht habe. Um ſo mehr, da 
es wuͤrklich ſolchen feſten weißen Kalkſpath 
iebt, welcher dem Malachit in allen Stuͤ⸗ 
cken aͤhnlich ſiehet, nur die grüne Farbe 
ausgenommen, ſich auch ſo ſchleiffen laͤſt, der⸗ 
gleichen ich in dem Sandſteinbruche bey Haus⸗ 
derge im Fuͤrſtenthum Minden angetroffen 
habe. Dergleichen weißen ſtrahlig kryſtalli⸗ 
niſchen Kalkſpath hat meines Wiſſens noch 
niemand, auch nicht einmahl Wallerius, der 
doch ſonſt ſehr an der aͤuſſerlichen Figur derer 
Koͤrper haͤnget, angemerket. Man koͤnnte 


ihn ohngefehr ſpathum album calcareum ſo- 


dum ſemidiaphanum ſtriatum polituram 
admittens nennen. Vielleicht iſt es die wahre 
Galapia des Plinius, davon er im 37. Buch 
N Hiſtor. 


— 


N e a2 


Hiſtor. natur. im loten Kapitel fügt, Gala- 
piam aliqui Galactitem vocant, ſimilem 
proxime dictis, (nemlich eine gemma alba) 


ſed intercurrentibus a aut candi- VL 


dis venis. 


Aus dieſem allen bisher hg erhel⸗ 


. daß die meiſten, ja ich moͤchte faſt ſagen, 

e ſtrahlige kriſtalliniſche Erztarten ihre Ger 
pa denen beygemiſchten Spathen zu danken 

aben, und vermuthlich von denenſelben mi⸗ 
heraliſtrt, worden. Ob der Herr Bergrath 
von Juſti ganz unrecht habe, wenn er von al⸗ 
kaliſchen Erzten ſpricht, laſſe ich andre beur⸗ 
theilen, ob aber ſein zu Annaberg in Nieder⸗ 
oͤſterreich bemerktes hieher gehöre, will ich vor 
der Ha id nicht beſtimmen. 


Ich ſage nicht ohne Urſache, daß fat alle 


kryſtalliniſch ſtrahlige Erztarten dergleichen Ur⸗ 


ſprung haben, weil mich die „ lehret, 
daß beſonders auch der Asbeft geſchickt iſt, 
ſtrahlige Erztarten hervorzubringen, welche aber 
ratione ihrer Structur, ihre Verhaͤltniß in 
Feuer und andern Umſtaͤnden, ziemlich von 
denen bisher angefuͤhrten unterſchieden ſind. 
Ich habe ſchon ehedeſſen bey Gelegenheit mei⸗ 
ner Abhandlung von dem Reichenſteiner Ami⸗ 
anth des asbeſtiniſchen Bley⸗ und Kupfererz⸗ 
tes aus Schweden erwehnet. Allein dieſes iſt 
nicht das einzige von der Art. Ich kan viel⸗ 
n e 1 eines 1 
| ſtini⸗ 


/ 


2 


ſtiniſchen Eiſenerztes gedenken. Als ich vor 
ohngefehr 12 bis 14 Jahren in Berggießhuͤbel 
das daſige Bad nebſt denen dortigen Bergwer⸗ 
Een beſuchte, fo machte ich, wie leicht zu er⸗ 
achten, Bekanntſchaft mit dem damahls noch 
lebenden Bergmeiſter Talichovius. Dieſer 
Mann nahm ſich die Mühe, die dortigen Berg⸗ 
werke mit mir zu befahren, und mir auch die 
alten Zuͤge zu zeigen, wo die Vorfahren mit 
groſſem Vortheile gebauet hatten, von welchen 
aber, auſſer denen meiſt beraſten Halden ver 
brochnen Schaͤchten und Bingen, und denen 
Nahmen im Bergbuche, wenig mehr vorhan⸗ 
den war. Wir rodeten indeſſen doch in denen 
Halden, um vielleicht noch einige Spuhren 
von denen alten Anbruͤchen anzutreffen, und 
bey dieſer Gelegenheit geſchahe es, daß ich dieſe 
Erztart aus der Halde einer alten Zeche, das 
Poſthaus genannt, ausklaubte. Da meine 
Zeit mir nicht verſtattete mich lange aufzuhal⸗ 
ten, ſo konnte auch nicht viel davon bekom⸗ 
men. Der obangefuͤhrte Bergmeiſter nennte 
es grüne Druſen, oder gruͤnen Wolfarth. Es 
iſt alſo ein gruͤnes ziemlich feſtes, zum Theil 
mit Flußſpath durchſetztes Geſtein, welches 
aus lauter zarten aus einem Centro nach der 
Peripherie lauffenden Strahlen beſtehet. Ich 
kan es mit nichts beſſer vergleichen, als mit 
dem ſogenannten Straußasbeſt, nur, daß es 
dunkelgruͤn von Farbe iſt. Nebſt dem Fluß⸗ 
ſpathe iſt es gemeiniglich mit einem e | 
A ch ſtein 
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ſtein umgeben welches unfoͤrmlich, und in 

welchen man theils mit bloſſen Augen, theils 

vermittelſt des Mieroscopi kleine rothe halb⸗ 

durchſichtige Kryſtallgen, nebſt zarbeingeſpreng⸗ 
ten Bleglanzauglein gewahr wird. 


der wenige Vorrath hat mir nicht erlaubt, 
Weit ige Verſuche damit anzuſtellen, er iſt 
aber hinreichend geweſen zu erweiſen, daß es 
8 ein durch Asbeſt mineroliſirtes Eiſen 
che Wir wollen die Pais ganz 4 10 an⸗ 
ehen. 


1) Zeiget ſolches gleich das duſſeliche flame 
teuſe, ſtrahlige feſte Gewebe. 


2) Ueberführet uns davon die Verhältniß dies 
ſes Erztes gegen die acid concentrata, als 
welche auch in ſtarker Digeſtion demſelben 

nicht das geringſte anhaben, ſo lange es 
noch roh iſt, wenn es aber ſattſam calcinirt 

worden, wobey es eine dunkel kirſchbraune 
Farbe bekommt, am Gewichte aber ſeyr wer 
nig abnimmt, auch durch den Geruch we⸗ 
der von Schwefel noch von Arienig, etwas 
an ſich ſpuͤhren laͤſſet, wenn es, ſag ie „ge⸗ 
hoͤrig calcinirt iſt, fo greiffen die acida ein 
e ziehen die Eiſentheile heraus, welche 
ch aus der Solution durch die Praͤcipita⸗ 
tion mit Sale alcali fixo, mit * 
mit Zink Deutlich aeigen. 110 80 45 
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ſtuͤbe, gleichviel, jedes 4 Theil, und 2 The 


3) Ein Theil dieſes geröſteten Erztes mit 3 
Theilen weiſſen Fluß, 1 Theil zart gerieb⸗ 


nen grünen Glaſe, Glasgalle und Kohlge⸗ 


geſottenen Borax, in eine Probiertutte mit 


Kochſalz gehoͤrig bedeckt, und im Windofen 


2 Stunden lang geſchmolzen, . 
gefloßne ſchwarze Einſenſchlacke und ein 
wohlgefloßnes rundes Eiſenkorn, welches 


aber noch etwas ſproͤde war. Dieſe Schla⸗ 


cke ſahe derjenigen vollkommen gleich, die ich 


ten Bleyes unter der Muffel ang 
ſchoͤn dünne verſchlackt, die 
dunkelbraun, das Werk wo 


pelde lang Loth. 


0 4 
* 


ehedeſſen mit eben dieſem Fluſſe aus dem 


Reichenſteiner Amianth erhalten hatte. 


J) Ein Zentner dieſes auserleſenen und wohl 
calcinirten Erztes mit 12 Zentnern gekoͤrn⸗ 


eſotten, war 
Schlacke ſahe 
| wog 85 Centner, 
und gab nach dem Abtteiben auf der Ka⸗ 


5) Die Salia alcalia fixa ſo wohl als volatilia 


haben weder der rohen noch der caleinirten 


60 1 Loth der calcinirten Mineræ im Schmelz⸗ | 
tiegel glühend gemacht, hierauf 1 Unze An- 


timonii getragen, floß, und nachdem es 
mit etwas Nitro abgebrennet worden, ſo 
gab es einen zwar kleinen, doch wahren Re⸗ 


oben 


* 


gulum antimonii martialem, auf welchen 


oben eine Schlacke don Suse 225 ed Co- | 


lophonium faß. 


7) Das rohe zartgeſtoßne Erzt mit 2 Sali 
ammoniaci depurati vermiſcht, und aut 
einer gläfernen Retorte ſublimirt, gay gelbe 
Flores, ich wiederhohlte den Verſuch noch 

2 mahl mit friſchem Salmiac, aber zuletzt 
wollte derſelbe nicht ſonderlich mehr angreif⸗ 
fen, da hergegen das calcinirte Erzt auf eben 
dieſe Art zu wiederhohlten mahlen tkactirt, 
zuletzt eine weiße Erde zurüͤcke ließ. 


8) Die obangefuͤhrte grüne unfoͤrmliche 1 
ſteinart mit denen rothen rpſtallchen und 
dem Bleyglanz unter der Muffel geroͤſtet, 

roch ſehr wenig nach SHE ward kirſch⸗ 

braun. Diervon ı Centner mit 12 Centner 

0 n In ge oͤrig Ad und ver; 
chla At, Ir entnet Werk, welchet 

a 1800 dem Abtreiben nicht mehr als 2 Loth 

Gehalt gab. Daher dieſe rothe Keyſtalchen 

kein rothguͤlden Ert, lila ein 1 Er 

. 149005 waren. 


Aus dieſem angeführten, ae wie ich 
zur Gnuͤge, daß dieſes gruͤne ſtrahlige 
ryſtalliniſche, und fo viel ich weiß, noch von 
jemanden beſchriebne Erzt nichts, als ein durch 
Asbeſt mineraliſirtes Eiſen, oder, welches hier 
nerley ſeyn kann, ein durch aufgeloͤſtes Eiſen 
ing und b be e ſey, und 15 5 


ie 


— 
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auch ſeine Geſtalt ale an feiner Straußasbest 
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ih Bhitolsgiiäe € Gedanken 
über eine dunkle Stelle des Plinius Hiſt. 
natur, Lib. 37. Cap. 47. die wahre 
Aſteriam als einen Edelſtein derer 
Alten betreffend. 1 


8 Di wir einen groſſen Theil derer Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Erkenntnuͤßen, „ denen 
Nachrichten und Bemuͤhungen derer A 10 
ſchuldig ſind, iſt nicht zu laͤugnen, und 
kan ſich davon überzeugen, wenn man un fere 
heutige Schriftſteller mit denen Alten zin am⸗ 
men haͤll Es muͤſſen dieſes die Herren Pyi⸗ 
loſophen, Juriſten, Medici, Mathen 0 
und Phyſici bekennen. Und obgleich, nich 
fäugnen ſtehet, daß man in denen neue n Zei⸗ 
ten viel weiter in allen Stuͤcken gegangen, 
unſere Vorfahren zu thun im Stande geweſen; 4 
ſo iſt es doch auch gewiß, daß wir in denen 
Schriften der Alten, manches antreff en, „das 
wir entweder gar nicht verſtehen, oder wobey 
wir nicht gewiß beſtimmen konnen, ob es eben 
dasjenige ſey, was wir heutiges Tages davor 
duenne Wer u zum Exempel Nau 5 


e ee 


Arundines des Suetonii, das æs verum 
Corinthiacum, das Opus moſaicum der 
alten Egyptier und viele andre Dinge geweſen 
find, wovon Panzirollus de rebus deper- 
ditis weiter nachgeleſen werden kan. Denn 
ob wir gleich die Nahmen aller dieſer Sachen 
alle noch haben, und glauben ſogar, daß wir 
ſie nachmachen koͤnnen, ſo iſt es doch noch nicht 
ausgemacht, ob ſie deswegen auch wuͤrklich 
das ſind, was die Alten ſo genennet haben. N 
RR ENTER) M RE 7 700 one 
Unter ſo vielen uns bisher unbekannten 
Sachen, verdient ein gewiſſer Edelſtein eine 
vorzuͤgliche Stelle, deſſen der Plinius im 37. 
Buche der Hiſtoriæ naturalis und deſſen 47. 
Capitel unter dem Nahmen Aeriæ mit fol- 
genden Worten erwehnet: Proxima canli. 
eantium eſt Aſteris prineipatum habens pros 
prietate naturæ, quod inoluſam ar ee 
modo quamdam continet ac krungfundit cum 
inchnatione nelut intus ambulantem ex. mib 
atque alio reddens, eodemqueicontraria ſoli res. 
gerens candicantes radios, unde nomen inue- 
ait, diſſicilis adeœlandum indica prafertur: 
in Carmania natu. Und kurz darauf ſagt er: 
E inter cundidus & quæ ceraunia vocutur, 
oem fiderum rapiens inſii ‚Cryflallina | 
Zee ‚coerulei in ‚Carmannia nascens. 
un wollen wir ſehen was Harduinus zu die⸗ 
fer: Stelle des Plinius faget : Ad vocem Aſte. 
ram wars in locis Italiæ reperitur gem: 
Ren mark 


ur. ; 


e . * 
marii noſtri vocant Girafole. Iſidorus fuͤhret 


eben dergleichen und mit denen nemlichen Wor⸗ 


ten des Plinius an, nur daß er dieſen Stein 
Aſteritem nennet, vid. deſſen origines 


Lib. 1 Cap. 10. Dieſe Schriftfeller irren 
0 ſich, wenn ſie den Giraföle der It aliener v or 


die Afteria Plinii halten, denn der Giraſole 
iſt bey denen Jubilirern und Naturforſchern 
nichts anders, als unſer Opal, denn im Ita⸗ 
lieniſchen heißet girare, in einen Krais herum 
getrieben werden, ſo wie Sole die Sonne be⸗ 
deutet, ſo, daß alſo Giraſole einen Stein vor⸗ 
ſtellen fol, in welchen ſich die Lichtſtrahlen der 
Sonne uͤberall verbreiten. Alle andre Schrift⸗ 
ſteller, ſo viel ich mich wenigſtens erinnere, 
haben eben ſo wenig den Sinn des Plinius ge⸗ 
troffen, ſondern ſie haben ſich eine ganz andre 
Vorſtellung davon gemacht, denn die meiſten 
kommen darinn miteinander uͤberein, daß ſie 
die ſo genannten Sonn⸗ und Sternſteine, Naͤ⸗ 

derſteine, Entrochiten vor einerley mit der 


Aſteria des Plinii halten. So fuͤhret e. g. 


der Beyerius in cryctographia norica pag. 
3. die Belemniten, Entrochiten, Alerids, 
Lapides Judaicos &c. unter denen petrefa- 
ctis an. Buttner in ruderibus diluvii teſti- 


bus pag. 27. vermengt ebenfals die Aſteriem 
mit den Aſtroiten. Mylias in memorabili- 
bus Saxoniæ ſubterraneæ Part. II. relat. III. 


fest die Aſtroiten in die Stelle der Aſteriæ, 
doch geſteht er ſehr aufrichtig an 


9 
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Plinii als ein Edelſtein, weit von unſern jetzt 
ſo genannten Aſteriis, unterſchieden ſeyn. 
Volckmann in Silefia ſubterranea pag. 18 1. 
und 162. wie auch an andern Orten, macht 
die Aſterias, Trochos, Entrochos & Aſtroi- 
tas zu einerley Körpern. Boethius de Boot 
echnet eine Art Marmor zu denen Aſterien, 
auf deſſen Oberflaͤche Abbildungen von Fluͤßen 
ſehr ſauber gezeichnet ſich faͤnden. Boccone 
in mufeo di Fiſica e di esperienze, in der 
Aten Abhandlung übergeht die Aſteriam 
ganz und gar mit Stillſchweigen, und ſagt 
bloß, daß der Sternſtein und der Aſtroite ei⸗ 
nerley waͤren. Eben dieſes wiederholet er, 
in ſeinen 1674. zu Amſterdam franzoͤſiſch her⸗ 
ausgegebenen Tractat de Aſtroite vel pe- 
tra ſtellarea, in Walsbergſchen Verlag. 
Selbſt der genaue Bemerker des Mineral⸗ 
Reichs, der Herr Wallerius hat in feiner Mi⸗ 
neralogie auf der 455. Seite die Aſtroiten mit 
dem Nahmenl derer Aſteriarum beleget, ſo wie 
er hingegen pag. 116. die Aſteriam Plinii vor 
einen gruͤnlichen Opal, der aus dem weißen 
ins gelbe ſchielte, vor ein ſogenanntes Katzen⸗ 
auge, vor den Pfeudo opalum Cardani und 
vor einen oculum ſolis und Elementſtein ge⸗ 
halten hat. Gleichwohl aber will die Beſchrei⸗ 
bung welche Cardanus im 7. Buch de fubti- 
litate von ſeiner Afteria gegeben, keineswe⸗ 
ges auf die wahre Afteriam Plinii paſſen, 
denn er ſagt, daß ſeine Aſteria bald weiß bald 
Q 5 braun 
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braun ſey, B ſich aber auf die meinige 


nicht applieiren laͤſt. Georgius Agrie 


natura foſſilium Lib. VI. Cap. II. ſchme iet 
die Aſterias, Aſtrobolos, Aſtroitas du ch⸗ 
einander, und ſagt uͤberhaupt weiter nichts 


davon, als was Plinius bereits geſagt hat. 
Ueberhaupt muß er dieſen Edelſtein wohl nie⸗ 
mahls geſehen haben, ſonſten wuͤrde er nach 


ſeiner gewoͤhnlichen Akt viel ausführlich und 


deutlicher davon gehandelt haben, inde e 
es genung, dieſe groſſe Lichter in der Minera⸗ 
logie angefuͤhrt zu haben, die kleinen koͤnnen 
ztlemlich wegbleiben als welche ohnedem die 
Sachen oͤfters ſeyr confus vortragen. 

geſtehe indeſſen, daß ich durch dieſe groſſe 
Maͤnner verleitet, i in denen vorigen Zeiten bald 
die verſteinerten Madreporiten, bald die Aſtroi⸗ 
ten, bald die Entrohiten, vor Aſterien gehal⸗ 


ten habe. Nicht ſelten finden ſich Kieſel und 
Kalkſteine, welche auf ihrer Oberfläche Gen 


ſtalten von Sterne zeigten, und alle! ieſe mu⸗ 


ſten bey mir vor Aſterlas paßiren. Vor eini⸗ 


gen Jahren erhielt ich unter dem Rahmen des 
Spinnenſteins, einen ſeltenen Stein, wi 
ich, weil er uͤber und uͤber mit denen 
Sternen geziert War, vor die wahre ! 


Plinii anſahe. Kurz, ich mochte es hin an | 


her überlegen, fo fand ich bald pro bald con- 
tra ar umenta vor meine vermeintliche Aſte⸗ 
rias. In dieſen zweifelhaften Umſtaͤnden habe 
95 mich ſo lange 1 bis ie vor gini “ 


| 


| 


Zeit einen Stein erhalten habe, welchen ich fo 
ſange vor die wahre Aſteriam Plinii halten 
werde, bis ich entweder von andern eines beſ⸗ 
fern werde belehret ſeyn, oder bis ich einen an⸗ 
dern Stein erhalten werde, welcher der Be⸗ 
mit ich nun auch andern Naturforſchern dieſen 
F Sein eimas näher bekannt. mache, |0 
will ich deſſen Geſchichte und Beſchreibung 
eee ame. 


* 


» 


Vor einigen Jahren fand ich bey dem 
Spatziergehen vor hieſiger Bernauer Land⸗ 
wehre, und da ich die im Sande befindliche 
verſchiedene Steine betrachtete, auch daſelbſt 
einige Echiniten ſamlete, einen Stein, welcher 
einem blau und ametiſtfarbenen Kieſel gleich 
ſah, uͤbrigens aber noch roh und ungnſehnlich, 
aber doch des Aufnehmens wuͤrdig ſchien. Ich 
nahm ihn mit nach Haufe, und wollte ihn an⸗ 
ſchleiffen laſſen, da ich aber wegen damahligen 
vielen Reiſen, nicht die Zeit dazu U brig hatte, 
b gab ich ſolchen einem auswaͤrtigen Stein⸗ 
ſchneider, damit er ſolchen obenher anſchleiffen 
möchte, um zu ſehen, ob die Farben durch den 
ganzen Stein ſetzen würden, Aber wie erfreut 
war ich nicht, als mir der Kuͤnſtler ſolchen um 
und um angeſchliffen, wiederum zuftellete und 
dec ſahe, daß dieſe Farben nicht allein durch 


en ganzen. Stein festen, ſondern auch ber 
ſummte & 


Geſtalten zeigten. „Er beſtehet dem; 


RR „nd 


„nach aus einen weißen harten undurchſichtt⸗ 


„deren jeder aus fünf diverſen in einander ge⸗ 


„festen Farben beſtehet. Der aͤußere Stern 
‚„beflehet aus 12 Spitzen, welche einen blauen 


f 


„gen und mit Stahl feuerſchlagenden Kieſel, 


„Stern formiten, und wenn man ſolche gegen 


die Sonne hält, durchſichtig find. In ſol⸗ 


chen befindet ſich ein dergleichen 12 hg | 


„kieſelicher und undurchſichtiger Stern. 


„te in dieſem weißen befindliche Stern iſt acht 
veckigt und ametiſtfarben, welcher gegen die 
„Sonne gehalten, etwas weniges durchſichtig 


viſt. In ſolchem befindet ſich abermahls ein 
nachteckigter weißer undurchſichtiger und kie⸗ 


yſelartiger. Der ste und letzte Stern, welcher 


„ganz in der Mitte ſitzt, iſt achteckigt, onix⸗ 


„farben, und gegen die Sonne gehalten, durch⸗ 


„ſichtig. Der untere Theil ſtellet die obigen 


„ Sterne, und an der Seite noch einen der⸗ 
„gleichen 7ten vor. Die Groͤße dieſes Steins 
viſt auf ſeiner Oberflache im Diameter 4 Zoll, 


„die Dicke aber ohngefehr einen halben Zoll. 
„Die Linien, die die Geſtalt der Sterne formi⸗ 
„ten, find von verſchiedener Staͤrke. Die 


„auswärtigen blauen und weißen ſind eine Li⸗ 


„nie breit. Die ametiſtfarbene find etwas 


„breiter. Die darauf folgenden weißen kieſe⸗ 


„lichten find gar nicht zu meſſen, fo wenig als 


„die onixfarbenen, da der ganze onixfarbene 
„Stern kaum von der Groͤße einer gemeinen 
257 15 „Madel⸗ 
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as 


„Nadelſpitze iſt. Uebrigens wog derſelbe eis 
„nen Ducaten. Dieſes waͤre alſo ganz kuͤrz⸗ 
lich die Geſchichte und Beſchreibung unserer 


Aſteriæ. 


Nun iſt noch uͤbrig die Gruͤnde anzufuͤhren, 
welche hoͤchſt wahrſcheinlich beweiſen, daß die⸗ 
ſer jetzo beſchriebene Stein, die wahre Afteria 
Plinii ſey. Ich habe ſchon im vorhergehen⸗ 
den genugſam erinnert, daß die Herrn Phyſici 
in Anſehung deſſelben ſehr unterſchiedener und 
oͤfters ganz entgegen lauffender Meinung find, 
welche je weniger ſie mit der Beſchreibung des 
Plinius uͤbereinſtimmen, deſto weniger verdie⸗ 
nen ſie in Erwegung gezogen zu werden. Es 
ehen uns alſo alle diejenigen nichts an, die die 
Be „Trochiten, verſteinerte Corallia, 
Madreporiten, Milleporiten und dergleichen, 
nicht weniger auch die gemeinen Sternſteine 
vor wahre Aſterien halten. Denn was 1) 
x 1 Geſtalt und Farde anbelanget, ſo haben 
ie ganz beſondere, und von denen Schriftſtel⸗ 
lern auch verſchiedene Art angemerkte Kennzei⸗ 
chen, wodurch ſie von unſerer Aſteria ganz 
und gar abgehen. So ſagt e. a en 
in dem VI. Buche de natura foſſilium Cap. 
XVI. der Aſtroite ſey ein weißer beynahe 
Ichefarbener Edelſtein, voller Sterne mit 
ſchwarzen Strahlen. Er fey meiſtens größer 
als ein Auge, ſelten laͤnglicher Geſtalt, und 
wenn man ihn in Big legte, ſo bewege 1 so 


— 


herum und drehe ſich gleichſam in einen Kr 
Eben dieſer Autor fuͤhret in erwehnter S 
Cap. XII. den Pæderos an, und ſagt: Ab 
Afteria in hoc differt, quod ille ad i 

nationes mutat colorem, hic rotundam 
lucem incluſam transfundit cum inclina- 
tione. Cardanus de ſubtilitate; Lib. VII. 
fast: Hunc usque ad diem videre non li- 
cuit veram aſtritem, hæc gemma eſt dura, 
que ſolem dum circum vertitur oſtendit 
intus lucentem. Und nachdem er von Ver⸗ 
faͤlſchung diekr Steine weitlaͤuftig geſprochen 
hat, ſo ſetzt er zum Schluß hinzu: Sola ta- 
men verus aftrites pulchritudinem ac de- 
corum retinet. Wie weit alle dieſe Nach⸗ 
richten von meiner Beſchreibung und von dem 
Original abgehen, erhellet aus meiner kurzen 


Br er Nachricht, denn meine Alte- 


ria hat weder nach der Beſchreibung des Agri- 
cola ſchwarze Sterne, noch weniger ruͤhrt ſie 
ſich, wenn ſie auch in den allerſtaͤrkſten Eßig, 
ja ſogar in Acidum ſalis & nitri geworfen 
i 1185 ſondern in allen dieſen Acidis faͤllt ſie 
gleich zu Boden. Es iſt mir daher ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Herr Agricola einen falſchen 
aus Kalkerde bereiteten und buntgemahlten 
Stein zu ſeinen Verſuchen bekommen habe, 
welcher denn wegen ſeiner alcaliſch erdiſchen 
Beſtandtheile den Eßig begierigſt eingeſchlu⸗ 
cket, und dadurch in eine Effervescenz und 
mit zum in ON Se... 
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geſetzt worden. Wer hieran Luſt zu zweifeln 
hat, der nehme nur einen rechten glatten ſil⸗ 
bernen Teller, oder glatte Glasſchale, auf ſol⸗ 
chen gieße man eine Linie hoch guten Weineßig, 
nun ſchleiffe man einen groſſen Seekrebsſtein, 
auf deſſen flache Seite ganz glatt, und ſetze 
denſelben in jetzt beſagten Eßig, da man denn 
ſo gleich an demſelben eine Bewegung von ei⸗ 
nem Ort zum andern und eine Kraysnehmung 
gewahr nehmen wird. Daß aber auch dieſer 
Edelſtein verfaͤlſcht werden koͤnne, zeiget Car- 
danus Loco cit. wenn er ſchreibt: verum 
gemmarüi ex calcedoneo onicſiæ eum emulan- 
run que nitorem & vires brevi amittit ina. 
cim, ſi calore aut ſudore ficietun. Melior 
e que farda ſplendidiore quam carneolum 
wocant obtima fit er en dum ex aliis lapidi- 
‚bus durioribus. cavisy num cavitate.colligitur 
lumen. Ich, der ich nichts unverſucht laſſen 
wollte, um hinter die Wahrheit zu kommen, 
habe meinen Edelſtein nicht etwa bloß in die 
Waͤrme, ſondern auf gluͤhende Kohlen einige 
Minuten geleget, allein es aͤnderte ſich hiebey 
weder die Farbe noch deſſen Conſiſtenz und 
Haͤrte. Ich hatte mich hierdurch uͤberzeuget, 
daß dieſer Edelſtein, den ich beſitze, aͤcht und 
nicht falſch fen, woran ich zwar von Anfang 
her nicht gezweiffelt habe, weil ich ſolchen rauh 
und ungeſchliffen im Sande fand. Boschius 
de Boot in tract. de gemmis & lapidibus 
Pag. 300. benennet die Trochuen und 1 111 
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4 mit dem Nahmen der Afterie, herge 
gen ſagt er pag. 192. die A i 2 2 2 
zes, der Giraſole der Italiener, und der 
Deutſchen ihr Opal ſey alles eins“ Aus die 
ſen Wirderſpruͤchen erhellet zur gnuͤge daß kei⸗ 
ner der Schriftſteller den Plinium recht ver⸗ 
ſtanden habe, denn was man zum Exempel 
von dem Opal ſagen will, ſo ſchickt ſich ſolches 
deswegen nicht zu der Aſteria, weil der Pli- 
nius denſelben als einen beſondern Stein be⸗ 
: 1 abgehandelt hat, folglich kan ja der⸗ 
elbe mit der Aſteria des Plinius nicht einerley 
Ich bin alſo der Meinung, daß dieſer 
Dr Edelſtein zu derjenigen Art der Afteria- 
rum gehoͤre, die der Plinius Cerauniam nens 
net, von der er ſagt, fie ſey cryſtalliniſch und 
dlauſtrahlich. Und von welcher Marbodeus 
45 de nien 1 77 In. 
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Ventorum rabie cum turbidus eftuat 


| ar 
i Cum tonat horrendum, cum fulminat | 
Ä neus zcher ° 
Nubibus illiſis AR o cadit ifte apillus" F 
Cujus apud Gr&cos exftat de fulmine _ 


nomen 
Ulis quippe loc, 7 ha oh fulmi- f 
ne tactos 
lte bpis tantum, „ reperri 275 puca- 


Da nun dieſer mein von mir beſchriebener 
Edelſtein am allernächften mit der von dem Pli- 
vius angegebenen Beſchreibung des Aſteriæ 
uͤbereinkommt, ſo ſehe ich gar nicht, warum 
ſie nicht dieſen Nahmen vorzuͤglich verdienen 
ſollte, viel eher, als alle andre unter dieſem Nah⸗ 
men von den Schriftstellern angeführte Stei⸗ 
ne, um ſo mehr, da ſie nicht allein in Anſe⸗ 
hung ihrer Geſtalt, fondern auch anderer Qua⸗ 
litaͤten halber, der von dem Plinio beſchriebe⸗ 
nen, wo nicht ganz gleich, doch wenigſtens 
ſehr nahe kommt, welches auch letztens aus 
deſſen Haͤrte erhellet, welche Plinius als eine 
aupt⸗ Notam caracteriſticam unſers Steins 
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Der Opal derer Deutſchen, oder der Gi- 
raſole der Italiener, iſt ein weicher Stein 
und laͤſt ſich ungemein leicht aushoͤlen, dagegen 
theils der von mir beſchriebene, nicht allein 
ine geraume Zeit im Feuer aushaͤlt, ſondern 


ſich auch ſchwer aushöhlen lat. 
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werden vielleicht die groͤſten Gelehrten ſo mes 
nig als ich, beſtimmen koͤnnen. Indeſſen be⸗ 
weiſen dergleichen Ausgeburten im Mineral⸗ 
Reiche, daß der Satz des goͤttl. Plaronis ſeine 
Richtigkeit habe, wenn er ſagt: Deus fem- 
per geometricam exercet. Was den Lo- 


5 cum natalem dieſes unſers Steins anlanget, 


ſo muß ich denenjenigen ehrlichen Naturfor⸗ 
ſchern, welche nach dem alten Sprichworte: 
Wo der Stein hat gelegen, muͤſſen mehr lie⸗ 
gen, ſich vielleicht die Muͤhe geben wollen, auch 
dergleichen noch ferner in hieſigen Sandſchel⸗ 
len aufzuſuchen, zur Nachricht vermelden, daß 
ich nicht glaube, daß dieſer Stein in hieſigen 
Gegenden erzeugt worden. Ich bin der Mei⸗ 
nung, daß ſolcher Stein vielleicht in einer 
Sammlung ſich befunden, und durch einen 
Jufall mit dem Schutt oder auf andere Art 
vor das Thor gebracht worden. Indeſſen be⸗ 
finde ich mich im Stande, nunmehro zuver⸗ 
laͤßig zu verſichern, daß dieſer Stein eine bunte 
gemiſchte Hornſteinart ſey, ſo wie ohngefehr 
in Sachſen der fo genannte Corallenſtein ift. Er 
gehoͤret unter die Lapides antiquos, die man 
heutiges Tages wenig, oder gar nicht mehr fin⸗ 
det, welcher aber ehedeſſen auf der Inſel Sar⸗ 
dien ſich gefunden, und wovon ich noch eine 
ganz artige noch rohe Piece, allen Liebhabern 
und etwannigen Zweiflern vorzeigen kan. In⸗ 
deſſen ſiehet man hieraus, daß man eben nicht 
alles ſogleich vor Fabeln der Alten ar 
Ne urn „ i mu E, 
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muͤſſe, was man entweder nicht ſogleich verſte⸗ 
het, oder, was man noch nicht vollkommen ken⸗ 
net, denn viele Dinge bringt der Fleiß, noch 
mehrere oͤfters ein blindes Gluͤck, die wenn 
kai En RR Mae an das 9 70 81 | 
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montani vel Pyrenaici præcocis flore 
„‚gerulco folio falicis auf Schieſfr. 5 


§. 1 FEN 

Di; die Dat nicht allein auf der Ober’ 
fläche, ſondern auch in den allertiefſten 
Klüften und Höfen des Erdbodens, auf tau⸗ 
ſenderley Art ſich zeige und Millionen Geſtal⸗ 
ten hervorbringe, wird wohl niemand laͤuganen 
koͤnnen, der ſich nur einiger maſſen in der Na⸗ 
turgeſchichte umgeſehen hat. Ich wuͤrde zu 
weitlaͤuftig werden, wenn ich zum Erweis mei⸗ 
nes Satzes, ſo unzaͤhlige Arten von Edelſtei⸗ 
nen, Metallen und Halbmetallen, Mineralien⸗ 

tein⸗Erden⸗ und Salzarten, anführen wollte. 
Sachen, welche aus der Mineralogie bekannt 
N Vielmehr betrachtet mein Auge mit 
wunderung den kuͤnſtlichen und öfters ganz 
unbegrifichen ebergang des Pflanzen und 
0 N 2 Thier ⸗ 
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Thierreichs in das Mineraliſche. Die Bey 


ſpiele davon ſind ſo uͤberzeugend, daß wo 
niemand daran zweiffeln wird, er muͤſte denn 
aus einem in ihm eingewurzelten und ſehr un⸗ 
artigen Grunde des Wiederſpruchs, Luſt ha⸗ 
ben, alle und jede nach gewiſſen regelmaͤßigen 


Saͤtzen in dem Naturreiche und beſonders in 


dem mineraliſchen befindliche Koͤrper, vor Na⸗ 
turſpiele zu erklaͤren. Verſteinerte Schnecken, 
welche mit ihren natuͤrlichen Schalen noch 
uͤberzogen find, conchylia pyritoſa, verſtei⸗ 


nerte Knochen und Hoͤlzer, zeigen meines Er⸗ 


achtens hinlaͤnglich, welchen Veraͤnderungen 


dieſe Koͤrper unterworfen geweſen. Um nicht 


ſo gar ſeichte auch uͤber dieſen Artikel wegzuge⸗ 
hen, will ich nur ſagen, daß man ſich eben 
nicht ſo gar ſehr verwundern duͤrfe, wie Mu⸗ 
ſcheln und Schnecken verſteinert werden koͤn⸗ 
nen, da ſolche ſchon an und vor ſich, wegen ih⸗ 
rer alkaliſchen Erde groͤſtentheils zum Mineral⸗ 
reiche gehoͤren. Merkwuͤrdig iſt es, wie die 
weichen, zarten und groͤſtentheils ſchleimigen 
Theile derer Vegetabilien ihr weiches Weſen 
ablegen und dargegen die Steinhaͤrte anneh⸗ 


men koͤnnen. Indeſſen lehret uns die taͤgliche 


Erfahrung, daß es wuͤrklich geſchehe, und die 


auserleſenſten Sammlungen ſetzen es durch die 
ſchoͤuſten Exemplaria auſſer allen Zweiffel, ob 
wir gleich die Methode nicht nachweiſen koͤn⸗ 
nen, derer ſich die Natur bey dieſen Veraͤn⸗ 
derungen bedienet, denn dieſes giebt uns noch 


kein 
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kein Recht alles und jedes vor Naturfpiele zu 


declariren. I 
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Indeſſen unterſcheiden ſich dieſe in der Erde 
gefundenen und veraͤnderte Vegetabilien auf 
verſchiedene Art. Einige derſelben ſind ganz 
und gar verſteinert, andere nur zum Theil. 
So beſitze ich, zum Exempel, in meiner 
Sammlung ein Stuͤck Steinkohle, welches 
zum Theil wuͤrkliche Steinkohle iſt, zum Theil 
aber ein wahres Holz, welches ſich mit dem 
Meſſer ſchneiden laͤſt. Dieſes Stuͤck iſt aus 
den Steinkohlen⸗Gruben bey Dresden. Der⸗ 
gleichen Stuͤcken ſind hinlaͤnglich zum Erweis 
meines Satzes, wenn ſie auch gleich ſo gar oͤf⸗ 
ters nicht gefunden werden. Daß auch Holz 
zu Eiſenſtein werden koͤnne, beſonders das Ei- 
chene, davon zeigen die Gegenden bey Orbiſau 
in Boͤhmen, wo man ganze Baͤume, ja ich 
möchte ſagen einen kleinen Wald davon gefun = 
den, auch viele Jahre mit Nutzen nebſt andern 
Eifenfteinen verſchmolzen hat. Von denen in 
Achat verwandelten Hoͤlzern will ich jetzo nichts 
erwehnen. he 7 


Es giebt aber auch noch eine dritte Art der 
Vegetabilien, die ſich in Mineralien finden, 
nemlich die Abdrucke. Hieher gehören die 
Dendriten, welche nicht allein auf Schiefer, 
ſondern auch oer; Kieſeln, Acha⸗ 

| Ban, Dr ten, 
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ten, ja ſogar in denen aͤchten Granaten, beſon⸗ 
ders denen orientaliſchen ſich befinden. Wie 
viele Arten von Alice, adiantho, polypodio, 
hepatica, iride paluſtri, equiſeto, herba 
myrtillorum, nigrorum & rubrorum, fin- 
den ſich nicht auf denen Schiefern abgedruckt? 
Wie viel Exemplaria ſind nicht davon in de⸗ 
nen Naturalien⸗Cabinettern? ſo, daß man gar 
nicht mehr an det Richtigkeit dieſer Sache 
zweiffelt. Aber von Abdruͤcken derer Blumen 
in den Steinen haben ſehr wenige, ja ich moͤchte 
faſt ſagen, niemand etwas angemerkt, au con- 
trair die meiſten halten davor, daß man zwar 
Abdruͤcke von Kraͤutern, aber nicht von Blu⸗ 
men finden koͤnne, und ſie geben zur Urſache 
an, daß die radices, brachia foliorum & 
folia ipſa wegen ihrer ſolidern Conſiſtenz weit 
eher der Putrefaction wiederſtehen, folglich 
ſich in den weichen Uhrſtoff derer Steine con» 
ſerviren und abdruͤcken Fünnten, als die wei⸗ 
chen Blumen, mit ihren peralis, calcibus, 
corollis; ſtaminibus, apicibus, fimbriis, 
lacinlis &c. ſelbſt der unſterbliche Herr Berge 
rath Henckel, welcher in der Mineralogie 
Semper honos nomenque ſuum laudes- 
„ que manebunt 
in Flora ſaturnizante p. m. F 45. ſagt: 
Man gehe nur alle Naturalienkammern 
und Maſea durch, und ſage mir, ob man 
viel mehr als Roßſchwanz, Farnkraut, 
Mauerraute, Engelſuͤß, Seidelbeerkraut, 
\ N 
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Farn⸗ 
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Carnkraut, u. d. g. harte truckne Kraͤu⸗ 
ter⸗ Arten antreffen wird. Und beſſer uns 


ten ſagt er: Wenn es nun auf Spielwerke 


der Natur ankommen ſoll, warum fin⸗ 
den wir denn keine Roſen, Nelken und 
Tulipanen? Sollte denn die Natur nicht 
viel lieber ſchöͤne Blumen zur Nachzeich⸗ 
nung ſich vorgenommen haben? Wale⸗ 
rius in feiner Mineralogie fuͤhret zwar Phyto- 
typolitos von Stengeln, Blaͤttern und Fruͤch⸗ 
ten an, von Blumen aber beobachtet er ein 


ſehr genaues Stillſchweigen. Scheuchzer und 


Buͤttner erwehnen der Antotypolithorum. 
Der erſte in herbario diluviano Tab. III. 
Fig. III. wo er aus Luidii Lytophylacio 
Brittan. Ichnograph. den Abdruck einer Blu⸗ 
me mittheilet, und ſolche vor die Blume von 
der Aparine denſius foliata, oder pro Alyſſo, 
oder pro Myagro haͤlt. Ich muß es aber auf⸗ 
richtig geſtehen, daß ich keine vollkommene 
Gleichheit zwiſchen der Natur und des Herrn 
Buͤttners mitgetheilten Zeichnung gefunden 
habe; vielmehr ſcheinet es ein Abdruck von 
dem Equiſeto zu ſeyn, denn ich finde in der 
Mitte keinen Diſcum, auf welchem die Stamina 
koͤnnten geſeſſen haben. Auch finde ich keine 
Lacinias an denen Petalis beſagter vorgegebe⸗ 
nen Blumen, welches doch nothwendig ſeyn 
muͤſte. Ich habe alſo Urſache zu zweiffeln, ob 
bdrücke von Blumen wirklich von Blu⸗ 
ruͤcke find. Der berühmte Julſieu 
R 4 in 
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de Dahl 115 125 Parte e t zwe 
ſehr viele Abdraͤcke von Kräutern, welche be⸗ 

ſonders aus denen Steinkohlen⸗ „Gruben bey 
Chaumont gefödert worden, aber von Ab⸗ 


drucken der Blumen erwehnet er kein Wort. 
Swedenburg in opere minerali de Cupro 


& orechalco hat verſchiedene Zeichnungen 


auf der 168ſten Seite dem Kupfer einverlei⸗ 
bet, und auch in feinen obſervationibus mis- 


cellaneis Meldung von Pflanzenabdruͤcken in 


Schieffer gethan, aber von Abdruͤcken der 
Blumen iſt alles ſtille. Ich will alſo meinen 
wehrteſten Collegen denen ſteinreichen Natur⸗ 


Pan 


forſchern des Mineralreichs die Geſchichte ei⸗ 
ner auf ſchwarzen Schiefer abgedruckten Blu⸗ 
me vorlegen. Ich mache mir aus dieſer Ent⸗ 


deckung zwar keine beſondere Ehre, ſondern 
ich wuͤnſche nur, daß andere geſchicktere Maͤn⸗ 
ner ſich hierdurch mögen bewegen laſſen, die 


Sache etwas genauer zu uͤberlegen, und ihres 


Orts alle eee Abdruͤcke genauer zu 
beſehen. 


8. 3. 


Als ich vor nunmehro neun Jahren als 


Koͤnigl. Bergrath, die mir bey Nordhausen 


und uͤberhaupt in der Grafſchaft Hohenſtein 
anvertrauten Bergwerke, ſowohl utilitatis 


als curioſitatis gratiæ unterſuchen muſte, auch 


hierbey 
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Hierbey die benachbarten Gebuͤrge fo viel möge 
lich etwas durchfuhr, ſo konnte es nicht fehlen, 
daß ich nicht auch die hinter dem beruͤhmten 
Kloſter Ilefeld befindlichen Steinkohlenwerke 
beſucht haben ſollte. Die Bergwurzeln haben 
das alte wohl hergebrachte Vorrecht, daß ſie 
die aufgeſtuͤrzten Halden unterſuchen duͤrfen, 
fo bald fie von Hochloͤbl. Bergaͤmtern jedes 
Orts ihren Fahrſchein erhalten haben. Da 
ich wohl wuſte, daß bey denen meiſten Stein⸗ 
kohlen und Schieferwerken ſich Abdruͤcke von 
Pflanzen und Fiſchen finden, ſo war es ſehr 
natuͤrlich, daß ich dergleichen auch hier that, 
und wenn es moͤglich waͤre, meine kleine 
Sammlung vollkommner zu machen. Wie 
froh war ich, als ich unter denen halbverwit⸗ 
terten Schiefern die ſchoͤnſten Abdruͤcke von 
Blumen fand. Von meiner Zufriedenheit, 
koͤnnen nur diejenigen urtheilen, die ſich auf 
eben dieſes Metier legen. Indeſſen, es war zu 
wenig, um meine und meiner Freunde Curio⸗ 
ſitaͤt zu ſaͤttigen, denn auſſer 3 oder 4 Exem⸗ 
plarien, welche noch darzu groͤſtentheils ver⸗ 
wittert waren, konnte ich nichts vollſtaͤndiges 
erhalten. Ich ſahe Schiefer, welche verwit⸗ 
tert waren, ohne zu wiſſen warum. Es war 
noͤthig mich nach der Urſache dieſer Verwitte⸗ 
rung zu erkun igen; allein niemand konnte 
mir es ſagen. Ich ſuchte und fand, maͤßig 
ſchwarze Kugeln in groſſer Menge, die mit 
den Schiefer gefoͤrdert und in der Halde zer⸗ 
| 2 AN € \ ſtreuet 
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ſtreuet lagen, welche, nachdem ich ſie mit dem 
Scheidefoͤnſtel zerſetzet, kießig waren, folglich 
an der freyen Luft verwittern, und die um ſich 
liegenden Mineralien mit ſich zerfallend ma⸗ 
chen konnten. So weit war ich mit der Be⸗ 
fahrung uͤber Tage gekommen. Es ſind ſehr 
pauvre Mineralogen, die ſich bloß an die 
Tageluft gewehnen, und die Sachen bloß aus 
ihren Cabinette kennen. e 
Felix ſi poſſit rerum cognoscere cauſas. 
Aber die meiſten haben den weiſen Ausſpruch 
in ihren Herzen, welchen Cornelius bereits 
einſchaͤrfet: mater timidi flere non ſolet, 
wier soll ſich bey lebendigem Leibe in die Erde 
vergraben. Dergleichen Sachen kan man 
ja wohl | | | 5 | 
ſtans pede in uno 11 0 
bey einem Glas Wein in der Stube ausma⸗ 
chen. Indeſſen, mir war es nicht ſo gleichguͤl⸗ 
tig, ich muſte den Stollen befahren, auf wel⸗ 
chem die Steinkohlen gefördert wurden. Hier 
bemerkte ich nun, daß dieſe Art Schiefern eine 
Erdſchicht war, welche das liegende der dorti⸗ 
gen Steinkohlen abgab. dch bemerkte ferner, 
daß dieſe Schicht nicht uͤberall von einerley 
Art, Geſtalt und Maͤchtigkeit war. Bald 
war ſolche flach und ohne alle Abdruͤcke, bald 
war ſie maͤchtig, bald ſchwach, bald war ſie 
einen, bald 3 bis 4 Zoll maͤchtig. Bald war 
dieſer Schiefer Hornſchieferartig, feſte ei | 
179 aſch⸗ 
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aſchgrau, bald aber ſchwarz, blaͤtterig, zer⸗ 
brechlich u. d. g. Bald waren ſehr viele Blu⸗ 
men von einerley Art, bald aber ſehr wenig 
und einzeln abgedrucket. Auf einigen Piegen 
war auf ſehr dicken Stuͤcken nur eine Lage die⸗ 
ſer Abdruͤcke, bey andern aber waren ſolche 
als ſtratum ſuper ſtratum, zwiſchen denen 
Lamellen des Schiefers zertheilet. Dieſer 
Schiefer giebts daſelbſt nicht Überall, das Lie⸗ 
gende derer Steinkohlen ab, ſondern es wird 
bisweilen ſolcher durch obgemeldete Kießkugeln, 
und durch das daſelbſt ſogenannte blaue Schie⸗ 
fergebuͤrge abgeſchnitten. Man ſiehet hieraus 
ſehr natuͤrlich, daß dieſe Erdſchiefer nicht von 
Erſchaffung der Welt da geweſen ſind, ſon⸗ 
dern daß fie durch einen oder mehrere befondere 
Zufaͤlle, dahin gebracht und entſtanden ſind. 
So weit will ich mich vor der Hand in die 
Geſchichte von Abdruͤcke von Blumen einlaſ⸗ 
fen. Nun it es noͤthig, daß ich noch bota⸗ 
nice beſtimme, wohin dieſe abgedruckte Art 
von Blumen eigentlich gehoͤre. Ku 
Ich geſtehe es, ich habe fehr lange bey mir 
angeſtanden, zu welcher Art von Blumen ich 
meine Abdruͤcke bringen ſollte, bald hatte ich 
Luſt ſolche zu denen Calendulis, bald aber zu 
nen Eryngiis zu rangiren, zuletzt ſchien es 
mir, daß fie ſich am beiten zu denen fpecie- 
bus aſteris ſchickten, und zwar zu derjenigen 


* . 0 . 


Art, welche After mortanus vel Pyrænai- 
cus, anguſtifolius, floribus cceruleis foliis 


ſalicis, genennt wird. Denn, es kommen 
hiermit die Petala dieſer florum, die Figur 
des Diſci auf welchem die ſtamina ſitzen, ja 


auch die uͤbrige Figur, Groͤße und Umfang 


dieſer Abdruͤcke uͤberein. Ja ſelbſt die hier 


und da fich zeigenden und abgedruͤckten Blätter 


der Pflanze ſtimmen damit überein, fo, daß ich 
beynahe vor gewiß verſichern kan, daß in die⸗ 


ſen Schiefer ein wahrer Phitotypolitus flo- 


rum aſteris montani folio ſalicis liege. Je⸗ 


doch es ſtecken nicht allein in dieſen Schiefer 
dieſe Art von Blumen, ſondern man findet 


auch Schülfſtengel und das Adianthum dar⸗ 
inn abgedruckt. Ich habe, wie kurz vorher 
erwehnet dieſe Abdruͤcke zu denen ſpeciebus 
calendulæ zu rechnen Luſt gehabt, nachdem 
ich aber die characteres fpecificos genauer 
unterſuchet, fo habe ich gefunden, daß es fpe- 
cies aſteris wären. Die Herren Botaniſten 
werden bey dem erſten Anblicke gleich einſehen, 


daß ich recht habe, ob ich gleich voraus ſehe, 
daß verſchiedene, welche ſich im Mineralreiche 


nicht ſonderlich umgeſehen haben, ſehr viel Be⸗ 
denken dabey finden werden, beſonders dieje⸗ 


nigen, die zum Haupteriterio ihrer Blumen 


gewiſſe Farben feſtgeſetzt haben. Die Lehre 


von Farben derer Blumen im vegetabiliſchen 


| 7 75 iſt ohnedem, wie mir deuchtet, noch 
nicht ſo pofitiv, doch aber allezeit ſchoͤn vor 
4 junge 


| 
| 


| 
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junge Botaniſten, welche ihren Schönen gerne 
bunte botanifche Bouquette praͤſentiren. Meine 
Blumenſchiefern haben das Ungluͤck nicht 


bunt ausjufehen. 


Noch weniger aber hatte ich Urſache zu 
zweifeln, daß dieſe meine Blumen nicht zu 
dem Aſtere gehoͤren ſollten, da ich auf denen 
dort herumliegenden Harzgebuͤrgen, ja ſelbſt 
um die Steinkohlen⸗Grube herum die mehr⸗ 
beſagte Art des Aſteris in groſſer Menge bluͤ⸗ 
hend antraf. Von Fiſchen und andern Figu⸗ 
ren aus dem animaliſchen Reiche, habe nichts 
dabey wahrgenommen, ohngegchtet ich mich 
mit allem Fleiß darnach umgeſehen habe. 
Bis hieher hatte ich meine Curioſitaͤt be⸗ 
friediget, nun hielte ich es vor meine Schul⸗ 
digkeit, dieſe Schieferart etwas naͤher kennen 
zu lernen. Ich ſtellte alſo, fü viel es damahls 
meine Umſtaͤnde zuließen, einige Verſuche da⸗ 
mit an. Um nun zu erfahren, ob meine Schie⸗ 
fern Thon: oder Kalkartig waͤren, fü uͤbergoß 
ich ſolche mit acido vitrioli, nitri und ſalis, 
Mein es brauſte mit keinem, fo daß ich zuver⸗ 
laͤßig ſahe daß es wahre Thonſchiefer waren. 
Noch mehr hat nach der Zeit, dieſen meinen 
Satz, unſer beruͤhmter Herr Direktor Marg⸗ 
graf erwieſen, da derſelbe aus eben dieſen 
Schiefern mit dem acido vitrioli, einen wah⸗ 
20 ren 
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ren Alaun verfertiget hat. S. Deſſen Schr. 
1. Theil auf der 209. S. Ein Theil dieſer 
Schiefer ward mit 2 Theilen Borgr zu einem 
dunkelbraunen Glaſe. Mit drey Theilen Sa- 
lis alcali fixi, gab es ein gelbes Bernſtein⸗ 
artiges Glas, erforderte aber ein ſtarkes Feuer. 
Von Metallen, die ſonſt nicht ſelten in Schie⸗ 
fern angetroffen werden, habe ich nur eine 
nichts bedeutende Spuhr angetroffen, denn . 
einmahl bekam ich aus dem Centner 3 Loth 
Kupfer, ein ander mahl aber 14 Pfund. Uebri⸗ 
gens find dieſe Schiefern ſtrengfluͤßig. Bey 
dem Roͤſten im offnen Feuer rochen ſie anfangs 
nach nichts, ohngeachtet ich vermuthet hatte, 
daß ſie bitumineus und wie Steinkohlen rie⸗ 
chen wuͤrden, weil ſie bey den Steinkohlen ſo 
nahe erzeugt worden waren. Bey anhalten⸗ 
den und verſtaͤrkten Feuer aber, ſpuͤhrte man 
einigen Schwefelgeruch, und deſtomehr Arſe⸗ 
nick, beydes kam vermuthlich von denen ober⸗ 
wehnten gelblichen Kießkugeln her. An Sil⸗ 
ber war auch nicht eine Spur heraus zu brin⸗ 
gen. Uebrigens ließ ſich dieſer Schiefer we⸗ 
gen ſeiner Haͤrte, nicht ſo gut und leichte ſpal⸗ 
ten, als der ordinaire Kupfer und Dachſchie⸗ 
fer. Mehrere und wichtigere Verſuche habe 
damahls wegen gehabter andrer dringenden 
Verrichtungen nichts anſtellen koͤnnen. 21 


Mr a | 
Ich ſchreite nunmehr zu denen Lagerſtaͤd⸗ 
ten unſers Schiefers. Da es aber nicht 277 
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lich iſt, das tiefſte kennen zu lernen, bevor man 
nicht die obern Erdſchichten kennet, ſo habe 
ich mich befliſſen, ſo viel, als möglich, des Floͤ⸗ 
Bes Dach und deſſen liegendes zu unterſuchen, 
weil ich wohl denken konnte, daß keine einzige 
Erdſchicht vergebens da ſeyn konnte. Ich 
konnte mich auch hierbey auf keine andere 
Schriftſteller verlaſſen, denn ob wohl Swe⸗ 
| Hr in Oper. miner. de Cupro p. 168, 
die Flötzſchichten in der Grafſchaft Mannsfeld, 
obgleich ohne gehoͤrige Ordnung, angemerkt 
hat: Und obgleich Kießling im Bericht von 
Mannsfeldiſchen Bergwerken p. 8. eben dieſe 
we noch ausführlicher beſchrieben hat: 
So wuſte ich doch, daß dieſe Schichten nicht 
überall einerley, und ſonderlich auf unſrer 
Steinkohlengrube ganz beſonders waren, da⸗ 
hero mir vorbeſagter Maͤnner Nachricht nicht 
viel helfen konnte. Hierzu kam, daß alle beyde 
nicht tiefer bis auf das wahre rothe Todte ge⸗ 
kommen waren. Ich geſtehe es, mein Unter⸗ 
nehmen war muͤhſam, gefährlich und koſtbar. 
Indeſſen ſchreckte mich dieſes nicht ab, daß ich 
es nicht hätte follen mit Zuziehung einiger 
Bergleute zu Werke richten koͤnnen. Die Art 
es verfuhr, war, daß ich die ganze 
elagerung des Floͤtzgebuͤrges bis an das 
Ganggebürge genau unterſuchte, hier und da 
ſchuͤrfen ließ, alle daſelbſt vorhanden ſeyende 
tollen und Schaͤchte befuhr, und die Ver⸗ 
Anderung derer Schichten jederzeit anmerkte, 
| | N en 
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en general aber die ganze Sana mehr g 


als 4 Meilweges weit, genau unterſuchte, da 
ich denn folgende Schewe lies 
u en bob Wee eee EN 
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1) Gemeine Gertenerde onen . 


x 


2) Stuͤckſchiefer REN DER il 
3) Alabaſter vn wah enen Far⸗ app 


ben 3 ig Re org 
A) Tuphſtein, auch Reuch wog . 
genannt 12 


5) Grauer Kalkſtein, ih Sehftein] nr 8 
genannt „ 2 
6) Mit Sand bermiſchter Kalkſtin, ET 
ſonſt die Ober⸗Faͤule genannt — 82 
7 Ein feſtes eee 125 24 
der Ueberfluß K „ — 
80 Von Thon: und Kal ermischtes 55 577 
Geſtein, die zarte Faule genannt 4 — 
9) Grauer Schiefer aus Thon⸗ und 
Kalkerde, ſonſt das Dach genannt — 1 


10) Schwaͤrzliche thonaetige Schi. | 


fer, weiche wenig Silber und Ruf IT. 
pfer halten, ſonſt Hiittelbergel Br 
genannt 7 „ * 
97 1) Ordentliche ſchwarze Schiefer, die 
aber auch arm an See Kamm⸗ 
Scene e Tsd. 
12 Schwarzer armer Thon iefer I 
"Mine ſchiefer N 5 Ne,, * 
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I 5 Ein ſeſtes Hornſteinartiges ee er 1 . 
ſchuͤßiges Geſtein, Selfiges oa RER 
ſtein genannt = - 6 — . 
200 Rother eiſenſchuͤßiger Sandſtein, 
der rothe grobe Sand e genannt g—imm 
21). Dergleichen feinerer, hat y K A 0 
klare rothe Sand ⸗ + | 
22) Rothe Schiefern 2 48 
23) Das leber farbne Gebuͤrge⸗ 8 
24) Blaue aer, das laue 7 Mi 
Kohlengebuͤrge⸗ I! 
25) Harter grauer Hornſtein, das I | 
Dach der Kohlen ⸗ 2 
26) Die Steinkobln » +» 
27) Blaue Schiefer 
In dieſen Schiefern befinden ſich die 7 
Kraͤuter⸗ Abdrucke und dan! 


28) Schwarzer Hornfieer, Sorn⸗ in 
ſtein genannt 10. — 
29) Daumen gere Ge] 
bürge aus Thon, Kalk, Sand und 
Kieſeln, das Liegende der a * 
kohlen 10 — 
30) Rothes Sandgebürge, das rothe i 

odte unter denen Steinkoh⸗ 
len, in welchen öfters einzele rothe! 
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Seanddtein⸗Nieren, als Gaͤnſ⸗ 
5 A liegen, iſt bald 10. 20 bis 30 gachter. 


Hier gehet alsdenn meiſtens das 8 Gange 


due an. Man ſiehet 
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kungen der Erdboden unterworfen muͤſte gewe⸗ 
ſeyn, da man in ſo ungemeiner Teuffe 
Spuren davon gewahr wird. Man ſiehet 
der auch zu gleicher Zeit, wie ſehr es ſich der 
Mühe verlohnet, den Bau des Erdbobens naͤ⸗ 
ker kennen zu lernen. Ich habe in meinen 
erſuch einer Geſchichte von Floͤtzgebuͤrgen 
den wichtigen Nutzen, den dergleichen Unter⸗ 
ae haben, angezeiget, und wie einen 
arken Einfluß ſolches in dem Bergbau habe, 
als wohin ich meine ne Leser 4 hiermit ver⸗ 
weiſen will. 
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1 5 Unterſuchung des rei⸗ 


nen ſtahlderben Wolframs von Zinnwalde 
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wird. Beſonders hat er ſeinen groſſen Nu⸗ 


tzen in der Naturlehre. Ohne mich fee, 
eine Menge Exempel einzulaſſen, vi Ic 0 


in 
Maß 
zum Gegenſtande meiner Beſchäftigungſen o 


nach ihren innerſten werden kennen lernen, und 
vielleicht die Naturlehre und dieChymie niemals 
mit dieſem Reiche fertig werden, da man taͤg⸗ 
lich neue Arten von Steinen, Erzten u. d. ent⸗ 
decket. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß man al⸗ 
lerdings in der genauern Erkenntniß derer mi⸗ 
nergliſchen Körper weiter koͤnnte gekommen 
ſeyn, wenn in denen vorigen Jahrhunderten, 
die Vorfahren uns etwas mehr vorgearbeitet 
haͤtten, damit wir auf ihrem gelegten Grunde 
mit Zuverlaͤßigkeit haͤtten fortbauen koͤnnen; 
allein, ſo iſt, ſelbſt in denen bewaͤhrteſten 
Schriftſtellern derer damahligen Zeiten, in die⸗ 
ſem Stuͤcke wenig Troſt zu hohlen. Man 
leſe z. E. Agricolam, Encelium, Canneparium, 
Erkern, Jinpergtum ꝛc. da man ſehen wird, 
wie confus dieſelben öfters die Sachen vorge⸗ 
tragen haben, und oͤfters ſind die hiſtoriſchen 
und aͤuſſerlichen Umſtaͤnde derer Mineralien 
nicht einmah, gehoͤrig von ihnen angegebe 
worden. Die nachfolgenden Zeiten lieferte 


L 


27 


uns zwar etwas mehrers und naͤheres allein 
es war auch dieſes noch ſehr unvollkommen, 
und lief oͤfters auf allerley Grillen hinaus, ge⸗ 
meiniglich aber giengen dieſe Unterſuchungen 
auf das liebe Gold und Silber, fand ſich die⸗ 
ſes nicht, ſo war auch mit dem ganzen Krame, 
eee nach), nichts anzufangen. 
9 ja dann und wann einer, der einen 
oͤcper beſonders zu unterſuchen vornahm, ſo 
nahmen die meiſten, die erſten die beiten Stuͤ⸗ 
cken, die ſie davon bekommen konnten, auf 
gute Treu und Glauben, wie ſie ſolche unter 
dieſen Nahmen von denen Materialiſten / Apo⸗ 
n e herumſchwaͤrmenden Stuffen⸗ 
jaͤndlern ꝛc. erhielten, ohne zu uͤberlegen, dax 
öfters e aden unter dem und jenem Nah⸗ 
men gegeben werden, die doch nichts weniger 
ſind, als was ſie dem Nahmen nach ſeyn ſoll - 
ten, oder wenn es ja dergleichen war, ſo war 
es nicht reine, oder es war nur eine Art, (pe. 
ea meh ſich nicht allein oͤfters von ihrem 
genere, ſondern auch wohl von denen andern 
De iebus bimmelmeit, und faſt in allen Stuͤ⸗ 
cken unterſchiede, daher ruͤhrte es, daß, wenn 
man dergleichen auf verſchiedne Art, auf Treu 
auben zufammengetriebne Sachen pro⸗ 
bite, ohne ihren wahren locum natalem und 
die andern Umſtaͤnde genau zu wiſſen, daß, 
ſage ich, zwar eine Menge Verſuche enſtan⸗ 
den, welche auch vielleicht bey der darzu ge⸗ 
6 „ haben 775 
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ten, gleichwohl aber keinen Nacharbeitenden 
reußiren wollten, weil derſelbe die von dem er⸗ 
ſtern gebrauchte Art nicht haben konnte, und 
ſelbſt der erſtere öfters nicht wuſte, woher ſol⸗ 
che geweſen. Hierzu kommt, daß nicht ſelten 
drey, vier, und mehr ganz verſchiedne Sa⸗ 
chen, einerley Nahmen haben, bloß darum, 
weil ſie ſich auf einige Art gleich ſehen, obglei 

auch dieſe Aehnlichkeit oͤfters ſo weit hergehohlt 
iſt, als nur moͤglich. Ich will nur ein paar 
Exempel anfuͤhren. Auf dem Zwitterſtocke zu 
Altenberge in Sachſen, bricht nebſt verſchied⸗ 
nen andern Bergarten, die bey denen Zinn⸗ 
zwittern ſich finden, eine Art eines blaͤttrigen, 
faſt ſtahlfarbnen, bisweilen ganz ſtrahligen 
Erztes, dieſes nennet man daſelbſt Antimo- 
nium. Eben dieſe Art findet ſich auch dann 
und wann bey Osnabruͤck in denen Kalkſtein⸗ 


gruben, und daſelbſt nennen ſie es Magne- 
ſiam, da es doch weder Antimonium noch 
Magneſia, ſondern beyde Nahmen bloß von 


der ſtrahligen und blaͤttrigen Textur erhalten 
hat, womit es dem antimonio nativo und 
einigen Arten der Magneſiæ etwas gleich zu 

kommen ſcheinet, ob es gleich dey genauerer 
Unterſuchung, auch noch deutliche Unterſchei⸗ 


dungszeichen, von beyden zur Önüge weiſet. 


Eben ſo pflegt man unter dem Nahmen von 
Brumſtein in Sachſen, auf dem Harz und 
anderwaͤrts, fo verſchiedne Steinarten nicht 
allein aufzuweiſen, ſondern auch im Commer⸗ 
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cio zu führen, welche doch re vera himmelweit 
von einander unterſchieden ſind. Wenn man 
nun alſo dergleichen Sachen auf gerathewohl 
nimmt, wo man ſie zuerſt findet, und wie ſie 
einem gegeben werden, ſo iſt es kein Wunder, 
wenn nachhero ſelbſt durch chymiſche Unterſu⸗ 
chungen nicht ſelten Gelegenheit zu Confuſio⸗ 
nen gegeben wird, denn, wenn auch die ange⸗ 
ſtellten Experimente noch fo richtig find, ſo ge⸗ 
lingen ſie doch einem andern nicht, der nicht 
eben die von dem erſtern gebrauchte Speciem 
hat. Zufolge dieſen angefuͤhrten Umſtaͤnden 
ſiehet man nun freylich deutlich genung, da 
vor der Hand noch nicht moͤglich iſt, voll⸗ 
andige.Syftemata mineralogica, nach chy⸗ 
miſchen Principiis zu ſchreiben, bis man alle 
und jede Arten bon mineraliſchen Koͤrpern ſorg⸗ 
faͤltig wird unterſuchet haben; man ſiehet aber 
auch von ſelbſt, daß es in ooo Jahren eben 
fo. unmöglich ſeyn wird, dergleichen vollkom⸗ 
men zu ediren, weil 1) die ungeheure Menge 


& 


217 0. 


1 2 5 a ‚fm 15 2 8 . 
e 


und einen bon dem andern unterſcheiden ler 
nen, wenn auch die chymi E Berbel niß nicht 


allzeit ſo vollkommen angegeben werd en kan. 


Als che in der Folge allererſt durch fel 3 0 
Arb 0 enungſame Alſifmerkſarnkeit, und durch 
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Was den ahmen Wolfram arlangt, E:ima« 
ER es wohl, 9 5 nee 
Molfarth, von dem raͤuberiſchen Bezeigen her 
oh dieſes minerale. bey Sa * 
derer un andrer Erzte bezeigen joll : 
5 man aber das Wort Rahm darzu 
st hat, kan ich mir nicht wohl borſtelle, 
da daſſelbe eigentlich einen leichten Korper be⸗ 
deutet, welcher guf dem Wuſſer ſchwimmet⸗ 
und die Hände faͤrbet. Beydes kan man von 
dem rein RN nicht ſagen, au eontrair 
el iſter s ſo ſchwer / daß er auch nicht ein⸗ 
urch Pochen und Waſchen von andern 
rzten, befönders dem Zinnſteine geſchieden 
werden ,und eben daher hat er den lateini⸗ 
bor chen Nahmen lupus jovis erhalten, weil er 
ey dem Zinnſchmelzen, das Zinn, wie man 
es nennet, theils mußig macht, theils auch 
ſolches in den ſo genannten Heerdling —.— 
ret. Eben daher irren diejenigen Herrn Mi⸗ 
neralogen, welche dieſem unſem Subje: 
o den Nahmen Eiſenrahm beylegen, alt 
welcher Nahme vielmehr und eigentlich de 
ſchwe rzen lockern talkigen leichten Bergart zu⸗ 
kommt, welche zum Theil unter dem Nahmen 
ot Eiſenſchwaͤrze bekannt, in der That aber 
nichts anders, als ein Waſſerbley, Plumbago, 
loly in pulvere, und nebſt dem To⸗ 
1 S 5 pfer⸗ 
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pferthone der Grund derer Jpſer Schmelztie⸗ 
gel iſt. Auch ſchicket ſich > Nahme Eine 
rahm zu einer dergleichen rothen talkoͤſen leich⸗ 
enten Bergart. Beyde finden ſich meiſtens bey 
d xeichen Eiſenſteine. 1 4 
Color. Die Farbe dieſes unſers Wolfarths, iſt mei⸗ 
ſtens dunkelſchwarz, glaͤnzend, bisweilen dun⸗ 
kelbraun, bisweilen ganz artig rot. 
Hgura. Die Sigur dieſes Minerals iſt nicht alles 
zeit einerlen, doch meiſtens mehr langſtrahlig, 

oder rhomboidaliſch als cubiſch. Ja verſchiedne 

von mir angeſtellte Verſuche haben mir gewie⸗ 
fen, daß die ſogenannten Schierlkoͤrner, die 
ſchwarzen Graupen, welche in dem ſo genann⸗ 
ten Neckſteine oͤfters ſitzen, ja ſelbſt einige Ar⸗ 

ten von dem 8. 1. angefuͤhrten Altenbergiſchen 
Antimonio, einerley Beſtandtheile mit dem 
Wolfram erhalten, und folglich re vera ent⸗ 
weder alle einerley, oder wenigſtens einander 

ſehr nahe verwandt ſind, die aͤuſſerliche Figur 

und einige andre kleine Nebenumſtaͤnde ausge⸗ 
nommen, als welche ohnedem ſo wohl als die 
Farbe, bey vielen, wo nicht bey denen meiſten 
Mineralien zufällig iſt; denn wenn man dieſe 
beyden Stuͤcke zum Hauptunterſcheidungszei⸗ 

chen nehmen wollte, ſo wird man vielleicht in 
kurzer Jen die Mineralogie mit etliche tauſend 

neuen Arten bereichern, aber auch ſolche ohne 

Noth weitlaͤuftig, confus und ſchwer machen 
koͤnnen. Deſto ſicherer aber iſt Naa e 
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ſcheidunszeichen, womit es ſich von denen 
ee diſtinguirt, daß dieſe, wenn 

e geſtoſſen werden, allezeit ein weißgraues 
Meel, der Wolfram aber allezeit ein dunkel⸗ 
ſchwarzrothes, oder, wenn es ein rother Wolf⸗ 
ram, ein etwas leichteres zu geben pfleget. 


In Anſehung der Feſtigkeit iſt es eine von Duri- 
denen allerweichſten Steinarten, welche ſich nien. 
faſt mit denen Fingern zerbrechen, mit weniger 5 
Muͤhe und ſchlechter Gewalt aber, in ſteiner⸗ 
nen, ja auch wohl glaͤſernen Moͤrſel klar rei⸗ 
ben laͤſt, welches aber bey denen Zinngraupen 
ganz anders ſich verhaͤlt, als welche weit haͤr⸗ 
ter ſind. Ich kann daher nicht begreifen, wie 
der Herr Wallerius von einem reinen Wol⸗ 
farth vorgeben kan, es ſchlage ſolcher mit 
Stahl Feuer. Doch wir werden bald in der 
Folge ſehen, woher vermuthlich dieſer Irthum 
entſtanden ey. * ae 
Was den Grt anlangt, wo der Wolfe Los 
ram gemeiniglich gefunden wird, ſo iſt es naralit. 
zwar gewiß, daß verfeibe hauptſaͤchlich und 
am ſtahlderbſten bey denen Zinn⸗ und Eiſen⸗ 
bergwerken gefunden, ſich antreffen laſſe. 
Be aber ift er auch bey andern Erzt⸗ 
und Steinarten nicht ganz ungewoͤhnlich, ja 
4 Urſache zu glauben, daß er in andern 
Ländern ſo gut als in Sachſen, Böhmen und 
Engelland gefunden werde. Ich age 


8 
* 
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Sen sonderlich Rhön langſtrahlig / im Halber⸗ 


ſtaͤdtiſchen bey dem Dorfe Thale, an dem ziem⸗ 
lich gefährlichen Fußſteige, weicher nach der 
Noßtrappe zufuͤhret auf verſchiedenen alten 
Salden ziemlich derb und in ziemlicher Menge 
gefunden. Doch iſt en general zu merken, 


daß ſolcher niemahls in eigentlichen Schiefer⸗ 


oder Steinkohlen⸗Floͤtzen bemerket werde, und 


wenn man ſolchen ja bisweilen in denen rolli⸗ 


gen und zuſammengeſchwaͤmmten Dachbergen 
derer Schieferflöͤtze finden ſollte, ſo iſt er nicht 
als vor daſelbſt erzeugt zu conſideriren, ſon⸗ 
derm er iſt durch eben den Zufall dahin gera⸗ 
then, durch welchen Fiſche und Kraͤuter in die 


Schiefern ſelbſt gekommen ſind. Eben dieſes 


muß man auch glaub! e, wenn man ſolche 
dann und wann auf der Oberflache unſrer Fel⸗ 
der als einzele Geſchuͤbe antrift. Auſſerdem 
liebt unſer Wolfram allerley Arten von Ge⸗ 
ſteine. Man findet ihn daher in Spath, 
Ovarz, Gemß, Kneuß, Hornſtein, in und 


mit Zinnzwittern, Eiſenſteinen ꝛe. vermengt, 


und eben daher ruͤhrt der Fehler des Herrn 


Wallerius, da er geglaubt, es ſchlage dieſes 
Minerale mit dem Stahl Feuer, da es doch 
nicht der Wolfram, ſondern der beygemiſchte 
Hornſtein thut. Meiſtentheils aber findet er 


ſich mit talköſen glimrigen Bergarten, und nebſt 


denenſelben mit Arſenickkieß verbunden, dieſes 


letztere hat Gelegenheit gegeben, daß man ge⸗ 
meiniglich den Arſenick als ein Shane 
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des Wolfarths angehen bat. Er bricht uͤbri⸗ 
ens bald Gang⸗ bald Neſterweiſe, bald allein, 
ald mit de vermiſcht. Bisweilen 
be We giebt er 1008 Saen eines 
andern Banane ein fals mio mis vad 
a 5 70 e Ü 
Was hun! 2 alten und neuen ach 
| ten von dieſem Minerali anlangt, ſo findet ſich 
| e eben nicht viel ſonderliches. Georgius 


Fabricius in Obſervationibus de metallis, 


jet es nebſt denen Blenden, Katzengold, 


Katzenſilber ad ſtetilia nigra. Mattheſius 
in der Sarepta in der oten Predigt, fuͤhret ihn 


als einen ſchaͤdlichen Gefehrten derer Zinnerzte 
an. Albinus in dem ıgten Tittel der Meiß⸗ 
niſchen Bergkronike en Wolfram und 
Mißpickel vor einerley, und ſagt man nenne 


es EN Katzenzinn. Roͤsler im Bergbauſpie⸗ 


gel, rechnet den Wolfram unter derer Alten 


ihre fd genannten Elementsgaͤnge, ja er bes 


NN 
N 
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hauptet, daß ſolche nicht fetten goldhaltig wa. 


ren. Die Neuern halten es, wie ſchon erweh⸗ 
net „vor ein mit Arſenick mineraliſirtes Eiſen, 
7 ſie verſichern, daß es ein Gemenge von 
© RN, und einer unmetalliſchen Erde 
Ban Eiſen iſt unlaͤugbar, der Arſenick 
N derben Wolfram nicht zu er⸗ 
Was das aber vor eine unmetalliſche 
Een, wie ſie ausſehe, wie ſie zu ſcheiden 


3 
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und ſichtbar darzustellen I, davon will Be | 
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mand nichts fagen. Die Goldwuͤrmer, d 
welcher klaͤgliche Character! halten eß vor ein 
unreifes Golderzt, vor das Electrum mine- 
rale immaturum, und Gott weiß, vor was 
vor ein Monſtrum alchymicum, da ſoll das 
aurum horizontale und embryonatum dar⸗ 
innen ſtecken. Ja ſelbſt Erker und der Ver⸗ 
faſſer der Nuͤrnberger Probierkunſt, ſchlagen 
einen beſondern alkaliſchen Fluß vor, wodurch 
ſie dieſe mineram refractariam zwingen, und 
das darunter verborgen ſeyn ſollende fluͤchtige 
Gold figiren wollen; kurz es herſchet ratione 
des Wolframs in der Cyymie und Mineralo⸗ 
gie noch eine groſſe Dunkelheit. 


e §. 4. hie, 
Genera. Um nun diefer Verwirrung einiger maffen 
lia circa abzuhelfen, hade ich mich eniſchloſſen, die mit 
experi- dem reinen Wolfram von mir angeſtellte Ver⸗ 
eta. ſuche mitzutheilen. Voraus aber erinnre ich, 
daß ich mich hierzu 0 N 
1) Desjenigen ſtahlderben ſtrahligen ſchwar⸗ 
zen Wolfabrts bedienet habe, welchen ich 
mir ſelbſt von Zinnwalde an der Boͤhmi⸗ 
ſchen Graͤnze aus daſigen Zinnbergwerke 
mitgebracht habe, und zwar war ſolches eine 
anſehnliche Stuffe von mehr als 4 Pfund 
am Gewichte, wo der Wolfram in langen 
5 otdaliſchen druſenartigen Kryſtallen, 
in einem quarzigen und weißtalkigen Gebuͤr⸗ 
. ge 
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7 ge e bermiſchten Gesten ſaß. Indeſſen. habe 
ich gefunden, daß die meiften reinen Wol⸗ 
farthe von andern Orten, wenigſtens in de⸗ 
155 1 uptſaͤchlichſten Umftänden und Eigen, 

aften mit dieſer Art uͤbereinkommen. 8 


2) 2 ich dieſen Wolfram aus beſagten bey⸗ 5 
gemiſchten Bergarten, ſo rein ausgeſchla⸗ 

gen und geſchieden, daß nicht das mindeſte 

* daran haͤngen blieben, welches 
auch gar leicht angehet, weil es ſich gar 
leicht, ja faſt mit denen n bloßen; Fingern 
auslösen laͤſt. 


3) Habe ich dieſen alſo rein ausgeſchlagenen 
Wolfram, zwiſchen einem Stuͤcke reinen 


neuen ſtarken Hirſchleder, mit einem hoͤlzer⸗ 


nen Hammer, ſo klar als es ſich thun laſ⸗ 
fen, geklopft, die zerſchlagnen Stuͤcken uns 
ter dem Microscopio genau betrachtet, ob 
auch noch etwas fremdes eingeſprenget, und 
da ich nichts dergleichen gewahr ward, ſo 
habe es hernach in einem reinen glaͤſernen 
115 Mörfel. ſorgfaͤltig und klar gerieben. | 


» Habe ich jeden Verſuch doppelt gemacht, 
„ nemlich einmahl mit dem rohen Wolfram, 
hiernechſt jedes mahl mit dem caleinirten, ja 
die r eiſten Verſuche haben nach Erfordern 
erer Umſtaͤnde wohl 4 bis x mahl wieder⸗ 
hohll. Unter dem calcinirten Wotfarth 
erſtche ich diejenige Sorte, da ich den 550 
zuvor 


zuvor un sr pa oda 1.26 
ram, entweder in verſchloßnen Schmelz 
gel; im Windofen bey 3 St unden! calcini 
ha babe. Oder ich habe zart pr parirten AB l⸗ 
farth in einer wohlbeſchlagnen choͤne rnen 
Retorte von Kirchhayn in ofnen Feuer beß 
3. Stunden lang, fo ſtark wie möglich: ges 
pbrennet. Bey beyden Arbeiten pflegt der 
Wolfram ziemlich feſte zuſammen zu bac c 
erer bekommt hierbey ein halbmetalliſches? 
IL bee ‚fast wie eine sufammengebachte rene 
limatara martis, ober vielmehr wie eine 
ſtrahlige Magnefia. Am Gewichte wer⸗ 
liebrt derſelbe bey A: Arbeiten ‚ao ur 
1 nichts merkliches. n ee 
Rinane san el 7 
Di L htſache aber, worum ich vorzuͤglich 
de Wolfram von Bei 900 "len 
andern zu meinen 8 genommen habe, iſt 
dieſe, weil ſolcher am reinſten und unter allen 
| meinen, von mir ſelbſt ee Vorrathe 


am derbſten und reinſten war. Wiewohl ich 
Auch verſchiedne andr Arten d lben, ſowohl 
als die fo genannten Schirlkoͤrner dargegen 


probt und efunden habe, daß wenn der ol⸗ 
farth ſo wohl, als die Schierlkörn , ge⸗ 
ve mmen werden, ſolche eh examine chymico 

eiſtentheils, ja ich . te. ‚fait, fügen, vollig 


erley verhalte ch weiß fa t nicht, 

1 60 in der Pest b eine be tenende 
Sin e fen eg guch dem Wolf, 
am 


750 


3 


ram und Schierlkornern, einige Arten von 


Ki ja gemeiniglich, denen rothen Schirlkoͤr⸗ 


Denn, als ich auf! Ouentgen des rohen 
frams 1 Loth eines aus 7 Theilen eines Cum 
acidi nitri und 1 Theil Salis ammo- 4 
purati, verfertigten zgme regie goß, | 
war nicht ſonderlich anzugreiffen, 
2 gleich⸗ 
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gleichwohl faͤrbte ſich das aqua regis, na 
her vierwoͤchentlicher kalten Digeſtion ziemlich 
gelbe. Ich filtrirte dieſe Solution und fand, 
daß ſolche mit Blutlauge präcipitiet ſchön blau 
ward, zum deutlichen Erweis, daß alſo Eiſen⸗ 
theile ſich aus dieſer Minera extrahirt hatten. 
Ich goß auf das übrige, was ſich nicht ſolvirt 
hatte, von neuen dergleichen aquam regis, und 
ſetzte es vorerſt in gelindes Sandfeuer zur Di⸗ 
geſtion, als aber auch dieſes nicht ſonderlich 
angreiffen wollte, ſo verſtaͤrkte das Feuer bis 
zum Kochen, da es denn zwar ſtaͤrker ertra⸗ 
hirte, gleichwohl aber nicht alles ſolbirte, ohn⸗ 
geachtet ich auf dieſe Art nach und nach mehr 
als 24 Unze dieſes aquæ regis, auf dieſes 
1 Quentgen zugegoſſen hatte. Der in den klei⸗ 
nen Scheidekolben zuruͤckgebliebne Wolfram, 
war wenig geändert, auſſer daß deſſen Farbe 
mehr ſchwarzgrau ausſahe, und hatte am Ge⸗ 
wichte 6 Gran verlohren. Dieſe auf jetztbe⸗ 
ſchriebne Art extrahirte und filtrirte Solution, 
ließ bey gelinder Evaporation einen ſehr dun⸗ 
kelbraunen Ocker fallen. Auf eben dieſe Art 


ei⸗ 
lich 


verhielt ſich auch der calcinirte Wolfram mit 


dem aqua regis, als ich ſolchen in allen Stuͤ⸗ 
cken auf die vorbeſagte Weiſe damit tractirte, 
es fand ſich in nichts kein Unterſcheid, auſſer, 
daß nach lang anhaltendem Kochen ſich etwas 
ſchwefelgelbes zartes Pulver zeigte, welches 


auch im Filtro liegen blieb, und nach gehoͤri⸗ 


ger Edulcorgtion und Trocknung Granwog, 
e 5 e 


1 


und ſehr zart und locker war. Dieſes Pulver 
war nichts, als ein zarter Ocker, welcher bloß 
von dem bey dem aqua regis befindlichen aci- 
do ſalis communis, eine gelbe Farbe ange⸗ 
nommen hatte, denn, als ich 1 Gran davon 
auf eine gluͤhende Kohle trug, ſo rauchte die⸗ 
8 acidum davon, und das Pulver erhielt eine 
ſchoͤne braunrothe Farbe, welche acc urgt ſo 
ausſahe als wie diejenigen ſchoͤnen Kryſtallen, 
welche ſich zu Folge der Wahrnehmung unſers 
wehrteſten Collegen Herrn Marggrafs aus der 
Platina del Pinto von ſelbſt aus dem aqua 
regis praͤcipitiren. S. den XIII. Tom. uns 
ſerer Memoires pag. 35. $. 6. dieſe Farbe 
blieb auch im Feuer ſo beſtaͤndig, daß fie viel- 
mehr immer mehr und mehr roth ward, als ich f 
mit dem Loͤthroͤhrgen lange genung zubfieß, wel⸗ 
ches alſo abermals ein unumſtoͤßlicher Beweis, 
von der Anweſenheit des Eiſens in dem Wolf⸗ 
ram iſt. Wie ſich denn auch etwas weniges 
dergleichen gelbes Pulver aus der filtrirten 
Solution, durch die lang anhaltende gelinde 
Evaporation praͤcipitirte. Das, was ſich von 
dem Wolfarth nicht aufgeloͤſet hatte, verhielt 
ſich in allem wie bey dem rohen gemerket 


N 
79 sn a Sa §. 6. 5 N | 
Ein Quentgen rohen Wolfram ward cam 
mit 3 Quentgen eines reinen weiſſen Olei vi- ocido 
trioh infundirt, aber es wollte auf keine Art viel. 
Er . 
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u 


und Weiſe angreiffen. Als ich aber 1 Untze 
und ig rem a. Feen 0 
darzu goß, und ſolches erſtlich einige Zeit i 

kalte SBbheſtion eehte , nachmahls aber im 


Sandfeuer bis zum Kochen digerirte, ſo nahm 

var das acidum vitrioli keine andre Farbe 
an, als es aber filtrirt war, ſo ſchlug es ſich 
mit der Blutlauge ſchoͤn blau nieder, mit Oleo 
tartari per deliquium aber präcipitirte ſich 
einige gelbe Eiſenerde. Eben auf dieſelbe Art 
verhielt ſich auch der calcinirte Wolfram 
mit dem Vitriolſauren in allen Stuͤcken. Bey⸗ 
de Solutiones gaben nach geſchehener Abftra- 
ction des Fluidi, aus einer reinen glaͤſernen 
Retorte, ein wenig Vitriolum martis. Der 
unaufgeloͤſte Wolfram, war an Farbe wenig 
geaͤndert, hatte auch am Gewichte nicht viel 
Farlehtimm een e e 


* 


arts 3 1 §. 7. a. IE IR 
2 P N aa Lauer 
Cum, Ein Quentgen ſowohl des rohen als des 


calcinirten Wolframs, ward 1 Unze eines 
reinen acıdi Jalis communis infundirt, und ge⸗ 
hoͤrig digerirt. Das acidum ſalis, ward 
hiervon gelb, und nachdem es filtrirt war, 
ſchlug es ſich mit Blutlauge blau nieder, ließ 
auch mit deſtillirtem Zink, einige, obgleich 
hoͤchſtwenige ſchwarze flocculos zu Boden 
fallen. Ich goß auf das, was ſich nicht ſolvirt 
hatte, von neuem acidum falis, und ſetzte es in 
ſtarke Digeſtion im Sandfeuer, da es denn 
ſehr ſtark ertrahirte und ganz mag; 
6 / 8 ward. 
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ward. Ich Deinen das aeidum da⸗ 
von, und goß ſo lange friſches wieder auf die 
Remanenz, als es ſich noch tingirte. Hier⸗ 
durch * — eig 0 Heil nem fe) 
gleichen Solution, und die Remanenz 
kelbraun, und wog ohngefehr 2 Scrupel. 
Nun nahm ich alle dieſe jetztbeſchriebne Solu- 
tiones, ſchuͤttelte ſolche in einen avgeſpreng⸗ 
ten geraumen neuen glaͤſernen Kolben, und 
evaporirte ſolche im gelinden Sandfeuer ad 
cuticul am, d da ich denn ſolche fü gleich an einen 
Ort ſetzte. In dem Augenblicke ſchoſſen kleine 
zarte K Wangen an, welche nicht dicker als 
ein ſehr ſubtiles Haar waren. Ihre Laͤnge 
war hoͤchſtens 4 NN „von Figur waren ſol⸗ 
che rhomboidaliſch. Sie ſetzten fü uh 
Zeit, von der Oberfläche, wo ſe ſich formirten, 
auf den Boden — Kolbens, wollten aber 
nicht in größere Kryſtallen ſchieſſen. Ich de⸗ 
cantirte den pr eee ee. j 
evaporirte ſolchen ferner, da ich denn noch mehr 
dergleichen Kryſtallen erhielt, welche ich her⸗ 
. 15 einem 3 —.— 3 


a ern glaͤſerne Retorte, legte 
ſolche e eee yo 
| m 
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ten Kohlen erfüllten Ofen, zuͤndete ſolche von 
oben an, und verſtaͤrkte alſo das Feuer nach 
und nach, alſo, daß erſtlich das acidum mit 
dem vielen Waſſer, worinne dieſe Kryſtallen 
ſolbirt worden, in Tropfen heruͤber gieng⸗ 
Hierauf folgten die gewohnlichen weiße Daͤm⸗ 
pfe des acidi ſalis, da ich denn das Feuer im⸗ 
mer mehr verſtaͤrkte bis auf den hoͤchſten Grad, 
der ſich bey ſolcher Arbeit geben laͤſt. Als nun 
endlich keine Daͤmpfe mehr giengen, ſo ließ 
alles erkalten. Ich hatte diet Arbeit in der 
Abſicht vorgenommen, um dieſes erhaltne Salz 
von allem uͤberfluͤßigen acido ſalis zu befreyen, 
weil ich vermuthete, daß alsdenn ein reines 
feuerbeſtaͤndiges Mittelſalz, in der Retorte 
verbleiben wuͤrde, welches ich mit aqua de⸗ 
ſtillata hernach ſolviren, filtriren, evaporiren, 
eryſtalliſiren, und alsdenn weiter unterſuchen 
wollte; allein wie groß war meine Verwun⸗ 
derung, da ich nach dem Erkalten, ſtatt eines 
weißen Salzes in dem Bauche der Retorte, 
das ſchoͤnſte roth gewahr ward, welches zwar 
etwas feſte anhieng, doch durch Zugieſſung 
von warmen deſtillirten Waſſer in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit loß ward, und beſagtes Waſſer 
mit dem ſchoͤnſten Braunroth tingirte. Ich 
goß alles in ein Zuckerglaß, ließ ſolches eimge 
Seit ſtehen, da ſich denn der ſchoͤnſte dunkel⸗ 
rothe Crocus fügte, welchen ich durch die Fil⸗ 
tration von dem Liquore ſchied, und langſam 
trocknete. Der Liquor gieng ſchoͤn * und 
J en aum 
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kaum etwas weniges gelb durch das Filtrum, 
4 Farbe des Croci war ſchoͤn roth, accurat 
o wie die ſchoͤnen rothen Kryſtallen, welche 
ſiich von ſelbſt aus der Solution der Platina _ 
del Pinto in aqua regis, durch die Laͤnge der 
Zeit präcipitiren, und deren ich im sten §. bes⸗ 
reits Erwehnung gethan habe. Dieſer gegen⸗⸗ 
waͤrtige Verſuch, ward auf die jetztbeſchriebne 
Art noch einmahl wiederhohlt, doch fo, daß ich 
bey der Abſtraction des acidi ſaſis, mich einen 
unbeſchlagnen glaͤſernen Retorte und des 
Sandfeuers bediente, und ich erhielt eben der⸗ 
gleichen rothen Crocum. Ich werde beſſer 
unten Gelegenheit nehmen, von dieſem Croco 


4 


noch ein paar Worte zu gedenken. 
ö RE TIER BR“ NV Tat a 


Sowohl des rohen als des enleinieten. cn 
Wolframs 1 Quentgen, wurde jedes beſon⸗ acid 
8 3 Deer Er 2 5 dirt / ri. 


allein dieſes ſchien vollends gar nicht anzu⸗ 


u 


Digeſtion mit Sandfeuer, es veraͤnderte feine 
Farbe nicht, und als es filtrirt war, ſo gab 
es mit Blutlauge ein ſehr ſchwaches Blau. 
Der unaufgekoͤſte Wolfarth, war an Farbe 
nicht viel geaͤndert, und hatte am Gewichte 
wenig verlohren. Die Solution filtrirt und 
ad cuticulam evaporirt, ließ ein weißes Salz 
in — Staͤubchen zu Boden fallen, als ich N 
alles ad ſiccitatem aus einer glaͤſernen 9 
’ m 
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BR a Ge ene 

on Aus dieſen angeführten erhellet zur Gnuͤge, 

men- daß die Spiritus acidi keine vollkommne Ge⸗ 

Li walt an dem Wolfram haben, ja, daß ſolche 
alcali- 7 eh An Dal; 

nis, auſſer dem aqua regis und dem acido falıs, 

verhalten fich-Die,menfrua,alealina, ſowohl 

Nr als volatilin, denn, weder das Oleum tar- 

tari per deliquium, noch der Spiritus urino- 

Fs oder die verſchiednen Arten von Salmiac⸗ 
Geiſtern, ſind im Stande dem Wolfram 


was abzujagen, er mag roh oder calein 


Es iſt alſo augenſcheinlich, daß der ſogenannte 
naſſe Weg in der Chymie, nicht hinlaͤnglich 
iſt, dieſen Körper gehörig und vollkommen zu 
zerlegen. Ich ſahe mich alſo genoͤthiget mit 
demſelben zum Feuer zu eilen, um zu ſehen, wie 
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‚Per fe Zu dem Ende nahm ich alſo gleich Anfangs 
in Igne. 2 Unzen des auserleſenſten reinſten und 


zufolge . 4. praͤparirten rohen Wolf⸗ 
| e rams, 
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18, that ſolchen i in eine neue wohlbeſchlagne 
opferne Retorte von Kirchhayn, legte ſol⸗ 
\ I 2 den 1 — 0 und W ich 
das Feuer 4 Stunden lang fo regiert un noc 
bis; 0 höchſte n Glad verſtaͤrket hatte, wie 
s nad —— Methode des Hrn. Marggrafs zur 
Deſtillation des Phosphori und des Zinks er⸗ 
or a Wr ſo ließ ich alles nach und nach 
‚falten Vor da ich denn in der feſt anlütirt gewe⸗ 
v 


enen lage nicht das mindeſte herüberge⸗ 
gangne wahrnahm, wie denn auch waͤhrende 
8 ſelbſt, 19 7 das geringſte von 
Dämpfen ſich ſpuͤren ließ,. Nachdem ich die, 
Retorte gebrochen hatte, ſo fand ſich in dem 
Halſe derſelben, ganz foͤrne, etwas gelbes an⸗ 
An aut Keen si ‚ohngefehr, 2 Gre Sal 
Kohlen geſtreut, mit einer Fla 
Schw efelgeruͤch, wie ein andrer Schwe⸗ 
al davon b 5 ganz hinten in dem Bale 
r Retorte * fand ſich ein ſehr zarter weißer 
lockrer, Sublimat, welcher 3 Gran wog; 
Ich hielt ſolchen Anfangs vor Arſenie, nach⸗ 
dem ich aber etwas weniges davon auf ei⸗ 
ne Rohe, gebracht hatte, und mit dem 
Loͤth zubließ, ſo roch dieſe Erde nach 
ie flog nicht weg, ſie veraͤnderte ihre 
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Farbe nicht, kurz, es war eine feuerbeſtaͤndige 
Erde mit welcher ich aber freylich ihrer We⸗ 
0 eit halber nichts weiter vornehmen konnte. 

Zielleicht iſt ſolche in dem Zinn und deſſen Erz⸗ 

** ſelten, Bee en ein ch 
ma 
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N 2 r enn icht 
eben dieſer weiße Sublimat die Meinung ein⸗ 
geführt habe, den Arſenic vor ein Beſtandtheil 


Eben fo verhielt fich der 
Tutte 3 Stunden lang im Windofen in ſtaͤrk⸗ 


ſten Feuer gehalten hatte, auffer daß, wie Teicht 
zu erachten, weder der weiſſe noch der gelbe 
ſchwefliche Sublimat hierbey obſervirt werden 
Fonnte, doch war merkwuͤrdig, daß bey dieſer 
Arbeit dieſes Mineral um und um, wo es an 
dem Rande der Tutte angeſeſſen hatte, beſon⸗ 
ders ſtrahlig, faſt wie eine ſtrahlige minera 
antimonii, oder wie einige Arten von dem 
ſtrahligen ſpießigen Braunſtein, z. E. der Ihl⸗ 
felder ꝛc. ausſahe. Ich mochte es übrigen 
mit der Force des Feuers verſuchen wie ich 
wollte, ſo war ich nicht im Stande, den Wolf⸗ 
ram vor ſich in einen lautern Fluß zu u 


2 nahm daher 1 Loth ganzen reinen Vor 
ſtahlderben Wolfarth, zerſchlug ſolchen inden 
2 maͤßige Stuͤcken, that ſolche in einen neuen Geblaͤ⸗ 
Heßiſchen Schmelztiegel, welchen ich oben mite 
einen andern zudeckte, und feſte verlutirte, 
brachte ſolchen mit Bewilligung des Herrn 
Marggrafs, vor das Geblaͤſe, fo wie ſich ſol⸗ 
ches in dem hieſigen academiſchen Laboratorio 
befindet, und bließ uͤber 1 Stunde unaufhoͤr⸗ 
lich zu. Nachdem alles erkaltet, fo fand, daß 

ſo gar das Piedeſtal ſowohl als der Tiegel zu 
vitrificiren angefangen hatten das meiſte von 

dem Wolfram war hierbey durch den Tiegel 
gegangen, und hatte ſowohl das Piedeſtal als 

den Tiegel dunkelleberfarben glaſuͤrt. Auf 
dem Boden des Schmelztiegels ſaß noch etwas 
weniges von dem Wolfram, als eine leber⸗ 
farbne ſchlackige Maſſe, doch nicht zuſammen 

auf einem Fiecke, ſondern in einzelen Koͤrner⸗ 
gen, auch nicht recht duͤnne gefloſſen, welches 
allerdings zu weitern Nachdenken Anlaß gab. 


N nn a | 
Aus dieſen zu wiederhohlten mahlen ange⸗ 
— Verſuchen, ſahe ich nun wohl, daß 

ich dieſe Minera vor ſich nicht wohl in einem 
lautern und duͤnnen Fluß wuͤrde ſetzen laſſen, 
ich verſuchte es daher, ob es nicht moͤglich ſol⸗ 
e auf eine oder die andere Art vorzubereiten, 
Daß ſich ſolche doch im Feuer ergeben muͤſte. 
Ich nahm daher von dem rohen reinen praͤ⸗ 
ul | parir⸗ 


cum parirten Wolfram und vom Sale tarturt 


Sali tar Quentgen. Ich vermiſchte beydes wohl 


ran. 


und gehoͤrig miteinander, that es in eine neue 
Prodiertutte, welche ich obenher wohl zudeckte, 


in Windofen ſetzte, und bey 2 Stunden lang 
das Feuer immer nach und nach bis zum hoͤch⸗ 
ſten Grad verſtaͤrkte; waͤhrende dieſer Bear⸗ 
beitung roch es etwas nach Schwefel. Nach⸗ 
dem alles erkaͤltet, ſo war alles zuſammen zu 
einem ſchoͤnen dunkelgruͤnen Glaſe geſtoſſen. 
Der inwendige Rand der Probiertutte ſahe 
violet. Dieſes Glas attrahirte ſehr ſchnell an 
der Luft, welches wegen der allzugroſſen Quan⸗ 
ität des Salis alcali nicht zu verwundern war. 
Ich hatte aber mit allem Fleiß fo viel Sal al- 
cali genommen, damit ich ein recht weiches 
Glas erhalten moͤchte. Wie ich denn auch 
dieſen Zweck hierdurch erreichte. Denn als 
ich auf dieſes Glas reines deſtillirtes Waſſer 
goß, ſo ſolvirte es dem Augenblick, und gab 
eine ſchoͤne ametiſtfarbne Solution, welche aber 
nach und nach etwas dunkelbraunes zartes 
Pulver zu Boden fallen ließ, und je mehr ſich 
ſolches praͤcipitirte, je blaͤſſer ward die Farbe 


der Solution, ſo daß, nachdem ich von Zeit 


zu Zeit dieſes zu Boden gefallne braune Pul⸗ 


ver durch die Filtration geſchieden hatte, ende 
lich das uͤbrige Waſſer ganz helle und klar ſahe, 


ſehr alkaliſch ſchmeckte, und mit acidis eine 
zarte lockre weiße Erde aus ſich praͤcipitiren 
ließ, von welcher ich beſſer unten ang 
e reres 


teres erwehnen werde. Als ich auf dieſes wei⸗ 
che grüne Glas einen Spiritum ſalis ammo- 
niaci cum ſale alcali fixo paratum, goß ſo 
ſolvirte es ſich den Augenblick und ward das 
ſchoͤnſte rubinroth, welches aber ſehr bald ver⸗ 
gieng und mehr hyacinthfarben ward, durch 
uwerfung aber etwas weniges von dieſem 
laſe den Augenblick die ſchoͤne rubinro⸗ 
the Farbe wieder erhielte. Man kan alles die⸗ 
ſes auch durch ein einſtuͤndiges Schmelzen er⸗ 


* 


halten, aber alsdenn wird der inwendige Rand 
und die Seiten des Schmelzgefaͤſſes nicht 


amethiſtfarben. 
Wanner 


Weieil dieſes Glas ſchnell attrahirte, ſo ver⸗ 
ſuchte ich, ob es nicht mit der Helfte des Salis 
alcali eben ſo gut ſchmelzen koͤnnte. Ich nahm 
daher 2 Quentgen rohen Wolframs und 
1 Quentgen reines Salis alcahi fi, und 
nachdem ich es auf die vorbeſchriebne Art in 
allen behandelt, und 2 Stunden im Nan ge⸗ 
halten hatte; ſo fand ſich nach dem Erkalten, 
daß es nur ziemlich feſte zuſammen gebacken 
war, doch ſich fuͤglich aus der Probiertutte 
herauskratzen ließ. Es attrahirte auch nicht 
an der Luft. Ich rieb es ſo zart als moͤglich 
glaͤſernen Mörfel, da es denn 21 Quentgen 
„dieſes verſetzte, mit r Serupel calci⸗ 
nirten Borax, und nachdem ich es 13 Stunde 
im Feuer gehalten hatte, ſo fand nach dem Er⸗ 
1 es den Tiegel zertrieben ge | 
ENG en⸗ 
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ſtentheils ausgelauffen war. Das, was ſich 
noch darinnen befand, war wohlgefloſſen, ſahe 
dunkelſchwarzbraun, attrahirte an der Luft 
nicht, ſolvirte ſich nicht im Waſſer, und gab 
demſelben alſo auch keine Farbe. Eben ſo ver⸗ 
hielt ſich auch der calcinirte Wolfram, als 
er in allen Stuͤcken auf die jetztbeſchriebne Art 
bearbeitet ward. DE Ta 


5, 12, 0 | Mi . 


Cm: Da ich nun alſo aus dieſen angeführten 
Jalitus Verſuchen ſahe, daß die Salze allerdings im 


mediis 


Calc. 


Viva, 


Feuer an dieſem mineraliſchen Körper etwas 
vermochten, ſo nahm noch mehrere Mittelſalze 
zu Hülfe. Ich machte den Anfang mit dem 
Kochſalze, indem ich s Quentgen deſſel⸗ 
ben mit 2 Quentgen rohen Wolframs 
melirte, und in ofnen Ar in einen neuen 
Schmelztiegel mit starken: Feuer calcinirte. 
Nachdem der Schmelztiegel durchgluͤhet war, fo 
decrepitute das Salz; bey anhaltendem Feuer, 
giengen einige, doch hoͤchſtwenige weiße Daͤm⸗ 


pfe, welche aber nicht viel importirten, doch 


hofte ich vielleicht einige andre Phaͤnomena 


noch wahrzunehmen; allein, nachdem alles ge⸗ 
hoͤrig caleinirt war, ſo fand ſich die zuruͤckblei⸗ 
bende Maſſe wenig geaͤndert, auſſer, daß ſolche 


von auſſen gelb ausſahe, inwendig aber dun⸗ 


kelgrau war, in reinem deſtillirten Waſſer zer⸗ 
gieng ſolche, und es ſetzte ſich ein Iſabelfarb⸗ 
nes Pulver, welches durch die Filtration ge⸗ 

ri ſchieden, 
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ſchieden, edulcorirt und getrocknet ward. Der 
di rchgelauffne Liquor gab evaporando ein 
Sal commune wieder. Eben auf dieſe Art 
1 fi) der caleinivte — ea 45 dere 


| 0 
— — dieſem Minerali erhaltenen Praͤcipi⸗ 
taten noch etwas ſagen. 

Noch weniger war mit der Deſtillation 
etwas anzufangen; denn, als ich 2 Quentgen 
ſowohl des rohen als des calcinirten Wolf⸗ 
rams, jedes beſonders mit z Unze Rochſal⸗ 

zes melirte, jedes in eine neue wohlbeſchlagne 
glaͤſerne Retorte that, und mit ofnen Feuer 
deſtillirte, ſo giengen einige Tropfen Phleg- 
matis, hernach nur eine Spur weißer Daͤm⸗ 
pfe, wovon das Phlegma nur wenig ſaͤuerlich 
ward, übrigens ſaß alles in fundo retortæ 
geſchmolzen, und es war weder das Sal com: 
mune, noch der Wolfram geaͤndert, auſſer 
daß die Farbe des letztern dunkelgrau gewor⸗ 

den war, wie bey der Calcination ven Mi⸗ 
nerals at dem Woihfalre. 

i Her rt N 5 
1 . 

4 a Merrobrdiger war die Verhaͤltniß des Cal. 
Wolframs, gegen den gereinigten Salpeter. viv. c. 
Wenn ich 1 Quentgen ſowohl des rohen als wre. 
des caleinirten Wolframs mit 2 Quentgen des 

wn Wande vermiſche, und aus a 

wohl⸗ 


bleibende Maſſam in deſtillirtem Waſſer, ſo ge⸗ 
het die Solution ſchön klar per fiſtrum, und. 
giebt evaporando ein wahres nitrum wieder 
weil nur ein geringer Theil deſſelben glegliſir 
worden. In filtro bleibt der Wolfram als 
ein braunes Pulver liegen; ganz anders aber 
verhaͤlt ſichs, wenn man calcinando verfaͤhrt. 
Denn, als ich 2 Quentgen des rohen Wolf⸗ 
rams mit 11 Loth des reinſten Salpe⸗ 
ters von der erſten Cryſtalliſation vers 
miſcht, ſolches in einen Heßiſchen Schmelz⸗ 
tiegel that, und denſelben ohngefehr halbvoll 
damit machte, und im Windofen ſo lange 
ealcinirte, bis ich aus denen bald anzufuͤhren⸗ 
den Merkmahlen wahrnahm, daß es genung 
war, ſo bemerkte ich waͤhrende der Arbeit, wo⸗ 
bey ich das Hi einfallen der Kohlen ſorgfaͤltig 
vermied daß ſich daes nitrum, als es floß, nach 
und nach caleinirte, wobey es etwas in dem 
Ziegel ſchaͤumte daher man den Tiegel kaum 
3 voll machen darf, weil er auſſerde eh leicht 
N Fberſchteßet, wobey man, wenn es ſich aus⸗ 
wendig an dem Tiegel anſetzet, wahrnimmt, 
daß es die ſchoͤnſte ſeladongruͤne Farbe be⸗ 
kommt. Eoen dieſes obſervirt man, wenn 
man, indem es noch ſchaͤumet und ſteiget u 
08 em 
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dem Ruͤhrhaͤckgen hineinfaͤhrt. Beydes loͤſet 
ſich im Waſſer leicht auf, veraͤndert aber deſ⸗ 
ſen Farbe nicht. Als ſich dieſes Phaͤnomenon 
geendiget, ſo verſuchte oͤfters mit meinen neuen 
Rährhͤckgen „welches ich in die fluͤßige Maf- 


ſam tauchte, und ſolches in etwas reinem in 


ein ſaubres Zuckerglaͤsgen gegoßnen deſtillirtem 
Waſſer abloͤſchte. Dieſe Probe muß ſo oft wie⸗ 
derhohlt werden, bis das Waſſer in dem Zu⸗ 
ckerglaͤsgen in dem Augenblicke die allerhoͤch⸗ 
ſte gruͤne Farbe, kurz darauf aber ein ſaturir⸗ 


\ 


tes dunkelroth oder violet, accurat fo, wie der 


auf eben dieſe Art tractirte Brumſtein annimmt, 
da man denn wohl thut, wenn man es ſogleich 
aus dem Feuer hebt, und weil es ſich nicht 
wohl will ausgießen laſſen, ſogleich, weil es 
noch weich, mit einem reinen ſtaͤhlernen Spa⸗ 
thel aus dem Tiegel kratzet, und in einem rei⸗ 


nen trocknen Gefaͤße, an einem trocknen Orte, 


oder lieber gar auf dem warmen Ofen verwah⸗ 
ret, weil es ſehr leicht an der Luft anziehet, und 
ſchmierig wird. Hat dieſes Calcinatum aus 
der Luft die Feuchtigkeit ſtark attrahirt, und 
man ſetzt es nachher einige Zeit auf den heiſ⸗ 
ſen Ofen, ſo iſt merkwuͤrdig, daß es mit einer 
ausnehmend ſchoͤnen Roſenroͤthe von außen, 


wie der Kobold beſchlaͤgt. Thut man dieſes 


alſo rothbeſchlagne Caleinatum in deſtillirtes 
Waſſer, ſo erfolget keine gruͤne, ſondern den 


genblick die fchönfte rubinrothe Farbe, uͤbri⸗ 
gens aber verhaͤlt es ſich in allen wie das friſch⸗ 
salcinirte. * Eden 


# 


Ce'ben auf dieſe Art verhalten ſich dieſe Ver⸗ 
ſuche, wenn man an ſtatt des rohen Wolf 
rams den calcinirten nimmt, im uͤbrigen 
aber in allem, wie jetzt gemeldet, verfaͤhrt. Das 
Nitrum wird bey dieſer Arbeit alcaliſirt, wel⸗ 
ches daraus erhellet, weil dieſes Calcinatum, 
wenn es mit Acidis, beſonders mit reinem 
acido nitri infundirt wird, ungemein effer⸗ 
vescirt, und den Augenblick eine ganz vortref⸗ 
liche vollkommen rubinrothe Solution giebt, 
wie denn auch der Liquor, welcher aus der 
Zugießung des deſtillirten Waſſers zu dieſem 
Calcinato, und der dadurch entſtehenden 
Solution zum Vorſchein kommt, mit denen 
acidis effervescirt, wovon wir gleich etwas 
mehreres gedenken wollen. Man nehme dem⸗ 
nach das jetztbeſchriebne Calcinatum, oder 
dieſe aus 1 Theil Wolfarth und 3 Theilen ni- 
tri depurati, durch die Caleination praͤpa⸗ 
rirte ſpumam lupi nitratam, ſolvire ſolche in 
reinen deſtillirten Waſſer, da man denn ange⸗ 
zeigter maſſen erſt die ſchoͤnſte gruͤne, kurz dar⸗ 
auf aber eine dunkelvioletne und hinterdrein 
rothe Farbe zu Geſichte bekommen wird. Man 


laſſe es einige Zeit ſtehen, Jo ſetzet ſich etwas 


zarter dunkelbrauner Praͤcipitat, dergleichen 


auch gleich bey der Solution ſelbſt, als unauf⸗ 


geloͤſt liegen bleibt. Man ſcheide ſolchen von 
dem uͤbrigen Fluido durch die Filtration, ſo 
| = der Liquor ſchoͤn roth, wie Bourgogne⸗ 


Vein durch. Man verwahre das bahn 
125 | g 
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in einem wohlverſtopften Glaſe, fo ſchlaͤgt ſich 
nach 8 bis 14 Tagen noch mehr dergleichen 
dunkelbrauner Praͤcipitat nieder. Auch dieſen 
ſcheide man durch die Filtration, ſo gehet den 
Liquor von Farbe wie ein Clairetwein durch. 
So continuire man nun mit der præcipita- 
tione ſpontanea und mit der Filtration ſo 
lange, bis der Liquor, welcher immer blaͤſ⸗ 
ſer und hernach gar nur gelblich wird, endlich 
ganz klar wie Brunnenwaſſer durch das Fil⸗ 
trum geht. Nun ſammle man vie auf ſolche 
Art erhaltnen braunen Prä:ipitste, und man 
edulcorire und trockne ſie. Das bey der Edul⸗ 
coration durch das Filtrum gehende Waſſer, 
gieße man zu dem erſtern ganz klar durchge⸗ 
laufnen liquido. Von dieſer braunen Praͤ⸗ 
cipitation werden wir beſſer unten mehreres 
ſagen. Nun nehme man den ganz klar wie 
Waſſer durch das Filtrum gegangnen Liquo-⸗ 
rem, welcher, wegen der groſſen Menge des 
deſtillirten Waſſers, das zur Edul oration zu⸗ 
gegoſſen worden, ſehr wenig alkaliſch ſchmecken 
wird. Man abſtrahire es mit gelindem Feuer 
bis zum Aten Theil, entweder ex balneo are- 
ne oder maris, ſo bleibt das übrige in der 
get ganz klar, das uͤbergegangne liqui- 
dum iſt ein pures gemeines Waſſer. Das in 
der Retorte zuruͤckgebliebene, welches ſehr al- 
caliſch ſchmeckt, praͤcipitire man mit einem 
reinen acido, ſo ſchlaͤgt ſich eine zarte weiße 
lockre Erde zu Boden, von welcher wir beſſer 
1 1 2 unten 
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unten ein mehreres ſagen werden. Es ſchicken 
ſich zu dieſer Praͤcipitation alle acida, doch iſt 
gewiß, daß das acidum nitri, falis commu- 
nis und vitrioli, die andern welche etwas 
ſchwaͤcher ſind, uͤbertreffen, dergleichen das 
acetum deſtillatum und acidum formica- 
rum ſind, daher man, wie leicht zu erachten, 
von denen letztern mehr zur vollkommnen Praͤ⸗ 
cipitation als von denen erſtern, brauchet. Ich 
habe mich zu dieſem Verſuch eines reinen mit 
feinem Kapellſilber gefuͤllten, und hernach noch⸗ 
mahls uͤber gereinigten Salpeter rectificirten 
acidi nitri bedienet, weil ich hierdurch Urſache 
zu glauben hatte, daß ich nach der geſchehenen 
Praͤcipitation ein ziemlich reines nitrum re- 
generatum erhalten, folglich der Praͤcipitat 
deſto gewiſſer von dem damit verbunden gewe⸗ 
ſenen Sale alcali fixo befreyet, und alſo zu fer⸗ 
nern Verſuchen deſto geſchickter ſeyn wuͤrde. 
Merkwuͤrdig iſt, daß wenn man dieſe Erde, 


mit ſiedendem deſtillirten Waſſer edulcorirt, ein 


Theil derſelben mit per filtrum geht, doch ſich 
den Augenblick wieder praͤcipitirt, ſobald das 
Waſſer kalt geworden. Auch von dieſen weiſ⸗ 
ſen Praͤcipitat werde ich beſſer unten, ſo wie 


von denen andern ausfuͤhrlicher handeln. Man 


erhaͤlt dergleichen weißen Praͤcipitat auch, 
wenn man alles ad ſiccitatem abſtrahirt, oder 


in einem glaͤſernen Gefäße evaporirt; allein es 


pverſchmiert ſich hierbey noch mehr in dem Ge⸗ 
> füße, und da es ohnedem nicht ſo gar viel = 
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Pr weißen Praͤcipitats giebt, fo hat man Ur⸗ 
ſache, ſolchen wohl zuſammen zu halten zu gez: 
ſchweigen, daß man hernach durch eine lang⸗ 
weilige Kochung dieſer Erde in deſtillirten Waſ⸗ 


ft und ſorgfaͤltige Edulcoration das daran 
haͤngende ſal alcali fxum ſcheiden muß. Ein 


und eine halbe Unze dieſes Calcinati haben 


nur durch jetzterzehlte Bearbeitung, meiſtens 


1 Unze braunen und kaum 2 Scrupel weißen 
Praͤcipitats gegeben, ſo viel, als ich nemlich 
durch ſorgfaͤltige Zuſammenhaltung ſammlen 


koͤnnen, da es unvermeidlich, daß ſich nicht 


an denen Gefaͤßen und filtris einige Gran ver⸗ 
ſchmieren ſollten, welches alſo e einen 
en 1 gerunſacht. 6 0 


* 14. 


Wel ich hier noch bey der Solution des Solar. 
mit reinem Salpeter calcinirten Wolframs umæ 
bin, ſo hoffe ich, es werde nicht ganz unrecht % ni⸗ 
ſern, wenn ich hierbey die Verhältniß deſſel a 


ben, und deſſen Solution in deſtillirten Walk, 
fer. gegen andre fluida und metalliſche Solu⸗ 
tiones anfuͤhre. Zum voraus muß ich erin⸗ 
nern, 1) daß ich jeden Verſuch doppelt ange⸗ 


orpora: \ 


tellet habe, als a) mit der ſchoͤnen dunkelro⸗ 


een ſo wie ſolche gleich nach Vergehung der 
nen Farbe entſtehet. b) Mit derjenigen, die 
90 1. zuletzt wie bloſſes Waſſer ganz klar durch 


ehet, und Bun ie Länge der Zeit, nach voͤl 


dor e 


Ni 9 braunen Perg 


vers von ſich ſelbſt entſtehet. 2) Darf man 
ſich nicht wundern, wenn beyderley Solutio- 
nes weder mit denen acidis, noch mit denen 

durch ſolche gemachten metalliſchen Solutio⸗ 

nen gar zu ſehr gebrauſet haben, da das bey 
dem Calcinato befindliche Sal alcali fixum, 
durch die groſſe Menge von deſtillirten Waſ⸗ 

ſer, in welchen es ſolvirt worden, ungemein 
diluirt iſt. 3) Die Vermiſchung ſelbſt iſt alſo 
geſchehen, daß ich von denen Solutionen des 

Calcinati etwas in ein Zuckerglaͤsgen gegoſ⸗ 

ſen, hernach von einem andern fluido oder ei⸗ 

ner metalliſchen Solution etwas darzugethan, 
und wenn ich gemerkt, daß ſich etwas praͤci⸗ 
vpitirt, fo habe mit dem Nachgießen peu & 

peu ſo lange continuirt, bis ich gesehen daß 

ſich nichts mehr praͤcipitiret. Ich will dem⸗ 
nach die Verſuche, ſo, wie ich fölche gegen eins 
ander angeftellet habe, in Form einer Tabelle 

kuͤrzlich darſtellen, damit man allenfalls die 
Verſchiedenheit derſelben auf einmahl uͤber⸗ 

N chen koͤnne. Ich werde alſo die eine mit dem 

Nahmen der weißen, die andere mit dem Nah⸗ 
men der rothen enen mr ebe 

f bemerken. ah 


» DR Die weiße Solut. Die tothe Solut. 
1) Mit reinem deſtillirten Waſſer. Se 
Auendert ſich auf kei⸗ Hierdurch wird die 
he Art und Weiſe. ſchoͤne ce Solu⸗ 
. tion wie leicht zu erach⸗ 
e e en Di 


Dit 


Hie weiße Solut. Die rothe Solut. 
| 8 ſt e 5 alba 

Brauſte ſehr ſtark, Brauſte zwar auch ſehr 

und chlugfich eine tveif ſtark, ſchlug ſich aber 

ſe larte Erde nieder. nicht ſtark nieder, als es 

ſaber 14 Tagewohl ver⸗ 

3 deckt geſtanden, ſo hatte 

iiſſiich etwas mehreres 

e Aßptaͤcipitirt. Der Pes 

. ſftipitak Saba aber nicht 

A4 mehr ſoſchoͤn weiß, ſon⸗ 

5 N u dern vielmehr gelbe. 
Ich muß hier uͤber⸗ 

haupt einmahl vor alle⸗ 

mahl bemerken, daß die 

ſweiße lockre Erde, wenn 

ſtiie mit acidis präcipis 

tirt wird, nach kurzer 

Seit, auch fo gar nach 

5 der Edulcoration und 

1 Trocknung gelbe wird. 

3) Mit acido 25 fumante. 

Brauſet ſehr heftig, Brauſet ſehr wenig, 

nd N zarte Erde ſchlaͤnt ſich auch wenig 

ſchlaͤgt Nic in großer und langſam nieder, die 

19 7 nieder. ſchoͤne violetrothe Cou⸗ 


1 4 und 


wie vorhergehendes. 


312 8 8 2 | 
Die at Solut. Die rothe Solut. 


5 Hate eo Bert | 


wieder een 


La mit reinem acido mr. 

Er brauſte ſehr we⸗ Brauſte ſehr wenig, 
nig, praͤcipitirte ſichverlohr aber gleich die 
aber 0 und o hin Farbe, und ſchlug ſich 
Weis. Anfangs ſehr rwenig nie⸗ 
N | der, nach 14 Tagen aber 

5 hat ſich nach und nach 
ag a6 ein mehreres und eben⸗ 
A falls gelb niedergeſchla⸗ 
e N gen. 


ge 


F) Mit deſtillirtem eig. | 
Bd faft gar Auch in groſſer Men- 
nicht, ſchlaͤgt auchſge zugegoſſen, macht 
hoͤchſtweniges faſt zwar die Farbe blaͤſſer, 
nichts zu dane ese aber nichts. 
nieder. 


6) mit 1200 % Fm be 8 
Verhaͤlt ſich in alem Verhaͤlt ſich in allem 
wie vorhergehendes. 


7) Mit Spiritu vini veöhficatijfimo, 0 A 
Macht die Solution Macht die violetne 
nur etwas truͤde, ſchlaͤgt Farbe gleich gelbe. Ich 


7 aber nichts nieder. ls es 6 Wochen vor 


. ſich wohl zugedeckt ſte⸗ 


N 5 | hen, 


a u) 2 8 313 
4 0 er enge Die rothe Solut. 


Ihen, ſo war alles einge⸗ 
ttrocknet, und es ſaſſen 


duͤnne braune Kryſtal⸗ 
len, welche meiſt rhom⸗ 


BE 


aſſer ſolvirte, fü 


ſunten ſehr wenige lange 


BEN 


boidaliſch waren. Als 
lich ſolche mit deſtillirtem 


We ſchlug ſich der dunkel⸗ 


braune Ocker daraus 

RR nieder! Ich ſeparirte 
ie soslchen durch die Filtra⸗ 
N tion, und erhielt aus 
dem filtrirten Liquore 

Gen . 


e Kryſtallchen, wie 


| an ſolche aus dem 
Balſamo Samech zu 


erhalten pfleget. 


6 mit t Hire vini tartariſato. 


Troublirte die So; Verhielt ſich in allem, 
lution nicht, Wait he wie e 
re nichts. 


5) mit Oleo tartari per Bin, 05 


| Troublr nichts, Praͤcipitirt nichts / 
e auch nichts. ſondern wird, welches 


Er 


wohl zu merken im Aus 
Bi, gen⸗ 


Die weiße Solut. Die rothe Solut. 
Ieenblicke das ſchoͤnſte 
Rubinroth. Nachdem 
les 14 Tage wohl ver⸗ 
deckt geſtanden, ſo war 
War e sent ſehr wenig troͤub⸗ 
elle e 


10) Mit Zguore ſalis alenli caufliei, aus 


Theilen nitri depurati und 1 Theil 


Naeeguli antimonii martialis, nach 
gewoͤhnlicher Art praͤparirt. 
Alterirte ſich auf kei Ward ſogleich das 
ne Art und Weiſe. ſſchoͤnſte Grün, was 
man ſich vorſtellen kan, 
NER” Iund ſo, wie es gleich An⸗ 


ſer, und blieb auch ſo 
en e SPRUDEROMDEER e, 
11) Mit aqua calbis vin. 
Es troublirt ſich et Es diluirt die Farbe 
was weniges, ſchlaͤgtletwas eee 


0 
* 


N ee). 

| Die weiße Solut. Die rothe Solut. i 
fi aber. nach einiger macht es etwas trübe, 
Bacvurſehr wentg weiß in der Solge aber gris 
nieder. de lin. Nach 14 Tas 
! Igen fehlägt ſich etwas 


dunkel 1 nie⸗ 
der. 


e 12) mit Blutlauge. Ku 
Alterirt fi ch auf keine Verhaͤlt ſich in allen 
Wa. 5 85 Stuͤcken wie No. 10. 
n bey dem alcali cauſti- 
co angeführt worden. | 


mit Spiritu falis ammoniaci cum 

Minio parato. 5 N 

Alterirt ſich zwar auf Macht die Farbe 
feine Weiſe, verfluͤch⸗ gleich gelb, und ver⸗ 
tiget aber das urino⸗ fluͤchtiget das urino- 8 
ſum ziemlich far. um. Nach 14 Tagen 
| hat fih ein dunkler 
Ocker praͤcipitirt. 


14) lit Spiritu Jahs ammoniaci er 

Ä calce viva. SER 
Alterirt ſich 1085 kein 
„ i 


. A 


3160 * Su R 


Die weiße Solut. Die rothe S Solut. 
* 5) Mit 70% ſalis gnmuninei cum 5 


ſale aleali Ro. 
Geraͤndert ſich auf Es diluirt die gude 
keine bt | aber ehr wenig. Nach 
l 1.14 Tagen ſchlaͤgt ſich 
0 ſetwas Mkr; Ocker 
nieder. 


16) 6 Solutione aguofa arfenichsalbi: 
Alterirt nicht — Macht die violetro⸗ 
£ 


vg he Farbe blaß hiacinth⸗ | 
farben. | 


17 mit Jolutione arſenici fi aus 2 Theilen 
nitri depurati und 1 Ne arfenici alli, 
in aqus deflillata, 
mardi in Kuna Zeit Praͤcipitirt nichts; 
nice. e dilüirt bloß die Farbe, * 


180 Mir Volker . 3 
Die e Pra 1 A: 
E ich gleich nie 


* m „ 


Die weiße Solut. Die rothe Selut. 


19) Mit /olutione alis communis aguofa. 
Troublirt und praͤ⸗ Troublirt fich nicht, | 
cipitirt ſich ſogleichſes präeipttirt ſich nichts, 
ſchon weiß. die Farbe wird gleich 

ſchoͤn rubinroth ar 
85 blaß. Nach 14 T 
pgieen hatte ſich ewas 
PER ſockerhaftes g geſetzt. 


5 200 mit 7 ſolis in aqua regis. 


Schhlug ſolche gleich] Hierbey diluirte ich 
blaß ſchwefelgelbe nie die mit aqua regis ge⸗ 


A 


der. Als es ſich geſetzſ machte Solutlonem 


batte, ſahe es weiß :lauri mit reinem deſtil⸗ 
nachdem ich es aber vor lirten Waſſer, hierzu 
ſich auf dem Tiſche troͤpfelte ich nach und 
wohl verdeckt eintrock nach 12 Theile von der 
nen laſſen, ſo ward esſvioletnen Solution, fü 
zu einem gelben Praͤci⸗ ward es Anfangs roͤth⸗ 


pitat, welcher mit de⸗ lich, aber in dem Au⸗ 


ſtillirtem Waſſer infun⸗ genblicke gelbe. Ich 
dirt, eine gelbe Solu⸗ ließ es 4 Wochen Per 
tion gab, welche dasſſe wohl verdeckt auf 
dabey befindliche Gold dem Tiſche ſtehen, ſo 
in ſich hatte. Im Fil⸗ ſchlug ſich etwas roth⸗ 
tro blieb hernach die ge⸗ braunes nieder, welches 
ä Erde. 


1% 88 N 24 
Die rothe Solut. Die weiße Sch. 
= 21) mit der Solutione Saturni in 
ER; acido Br,, 0 | 
hie ſchlug ſich fa Wird Jobelfarben 


gleich die weiße lockreſund es ſchlug ſich die 
Erde nieder. 5 BD Erde nieder. Ae | 


es ziemlich evaporirt, 
und es ſaſſen oben uͤber 
der weißen Erde, ſchoͤne 
weiße Cryſtalli Sa- 
fturni, dem kryſtalli⸗ 

nniſch gewachſenen weiß 
1 ſen Bleyerzt ſehr gleich. 


22 Mit ble, Mercurii vivi in 
acıdo nitri. 


Hierbey ſchlug ſich! Schlug ſich ebenfals, 
der Mercurius, wie beyſdoch etwas mer, 
allen ſalibus alcalibus gelb nieder. ; | 
fixis regni vegetabilis e 
gelb nieder. 


23) Mit Jolntione 1 95 mercuri able 

‚Schlägt den Mer-| Alterirt ſich wenig 
curium ſublimatum diluirt aber die dals | 
ſo gleich fene 
mne Su 


Die 


RM ! 
Die weiße Solut. Die rothe Solut. | 
24) Mit Jolutione 2 Jachari Saturni. 
Schlug den Satur- Praͤcipitirte ſich arg; 
num gleich nieder, wel⸗ farben, nach 14 T 
cher ſich nach der Fil⸗gen aber ward es ir 
tration und Trocknung belfarben. a | 
leicht reduciren ließ. 14 ku 


25 mit Jolutione. Pe eneris in acido nitri. 


Schlug das Kupfer! Ward ſchoͤn gris de 
gleich ſchoͤn grün nie- lin » präcipitivte ſich 
der. ; auch ſo, nach 14 Tas 
N gen aber hatte ſich alles 
N | Kupfer wieder aufge⸗ 

7 1. loͤſt/ der Liquor ſahe 

r ſchoͤn gruͤn, und der zu 

Boden liegende Praͤci⸗ 

ppitat ſahe gelb, und war 

( e weiße 
rde: 


260 mit ‚Polutione Platine del Pinto 


in-agqua regis 


Schlaͤgt ſich fchön! Schlug fich ohne all 


weiß und häufig, dochzuſtarke Effervescen; 


ohne allzuſtarke Effer⸗ſchoͤn weiß nieder, der 
end oben⸗daruͤber ſtehende Li- 
Liquor ſiehet quor ſahe erſt hiacinth⸗ 

wie eine Goldſolutionſ farben, nach 24 Stun⸗ 
ae Nach Meme den vaber ſahe er wie ei⸗ 
ne 
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Die weiße Solut. Die rothe Solut. 
chung des Praͤcipitatsne ſolutio ſolis, und 
und filtrirten Liquorisieg hatte ſich nichts von 
habe gefunden, daß ſich der Platina een 
von der Platina nicht? . 
mitpräeipititt, 9765 


Und dieſes waͤren alſo die Verſuche die ich 
mit der Solution des mit nitro caleinirten 
Wolframs angeſtellet habe. Ich glaube nicht, 
daß ich noͤthig habe uͤber einen jeden beſondre 
Remarquen zu machen, weil folgende meiſt 
generelle hoffentlich zulaͤnglich ſeyn werden. 
Als 1) erhellet aus dieſen angeführten, daß die 
ſtarken Spiritus acidi das eigentliche Praͤei⸗ 
pitans der, bey der Solution des Wolframs 
befindlichen weißen Erde ſey. 2) Zeiget beſon⸗ 
ders der 1ote Verſuch mit dem alcalı caufti- 
co, und der rate mit der Blutlauge, ziemlich 
deutlich und wenigſtens wahrſcheinlich, daß ein 
mit der braunen dunklen Ockererde verbundnes 
ſcharfes Laugenſalz, der Grund der gruͤnen 
Farbe ſey, welche zu Anfang der Solution 
dieſes Calcinati in deſtillirtem Waſſer zum 
Vorſchein kommt. Da nun bekannter maſ⸗ 
fen ein Sal alcali cauſticum ſich geſchwind im 
Waſſer ſolvirt, und alſo auch ſich leicht von 


dem braunen Eiſen⸗Eroco ſcheidet, fo ift kein 


Wunder, wenn auch die gruͤne Farbe ſehr ge⸗ 
ſchwind vergehen muß. Man befiebe ſich zu 
erinnern, was 10 im Tzten S. angefuͤhret 100 


N N > 5 321 


daß aus dem, an der Luft halb deliques⸗ 
cirten und auf dem Ofen getrockneten 
Caleinato keine gruͤne Farbe zum Vorſchein 
komme. Denn durch die Attraction der 


Feuchtigkeiten aus der Luft iſt das vorher cau⸗ 


ſtiſch geweſene alcali ſehr diluirt und geſchwaͤcht 


worden, die nachmahlig zur Trocknung adhi⸗ 


birte Ofenwaͤrme aber iſt viel zu ſchwach, als 
duß es dadurch wieder cauſtiſch werden ſollte. 
Es ſchickt ſich vielleicht ein anderer von mir an⸗ 


eſteuter Verſuch nicht ganz uneben hieher. 


Ich praͤparirte mir mit allem Fleiße eine Quan⸗ 
titaͤt von dieſem Calcinato, und that davon, 


ſo bald, als es fertig 2 Unzen in ziemlich dere 
ben Stuͤcken in ein Zuckerglas, wozu ich ein 
Pfund deſtillirtes Waſſer goß, da ſich denn 


gewoͤhnlicher maſſen erſt die gruͤne, hernach 
die ſehr dunkelvioletne Farbe zeigte. Nachdem 
ich es alſo ein paar Tage hatte ſtehen laſſen, ſo 


decantirte ich es ganz ſachte, und goß auf die 


Remanenz wieder 1 Pfund Waſſer, da denn 
wiederum erſtlich die gruͤne, hernach aber eine 
rothe Farbe zum Vorſchein kam. Nach Ta⸗ 
gen ſchied ich auch dieſe Solution durch die 
Filtration von der Remanenz, welche ganz 
dunkelbraun ausſahe. Auf dieſe goß ich wie⸗ 
der 1 Pfund deſtillirtes Waſſer; aber es zeigte 
ſich weder grüne noch rothe Farbe mehr, fon: 
dern das Waſſer ward dunkelbraun, und da 
ſich nach und nach der dunkle Ocker geſetzt 
hatte, ſo ward ſolches je und nach 8 


0 


klar. Nun ließ ich die zwey zur erſt erhaltnen 
Solutiones, welche ich zuſammen gegoſſen 
hatte, bis auf die Hälfte gelinde einrauchen, 
wobey ſich eine Menge des dunkelbraunen 


Ockers praͤcipitirte; hierauf nahm ich dieſer 
evaporirten Solution und der dritten als der 
braunen ana, ſchuͤttelte letztere wohl um, und 
goß von der erſtern, als der concentrirten ro⸗ 
then etwas in ein reines Filtrum, hierzu goß 
ich ſogleich von der braunen gleichfals etwas, 
und es gieng der Liquor ſchoͤn grün wie ein 
Schmaragd per filtrum, behielt auch dieſe 
Farbe laͤnger, als 2 bis 3 Tage, da es denn 
ſehr ſchoͤn roth ward. Zu gleicher Zeit ſetzte 
ſich aber auch noch vieler zarter durch das Fil⸗ 
trum gegangene dunkler Ocker, und endlich 
ward der Sant Liquor weiß helle und klar 
wie Waſſer, ſo wie ich bereits von dergleichen 
rothen Solutionen des mit Nitro caleinirten 
Wolfarth, im vorhergehenden zur Gnuͤge an⸗ 
gezeiget habe. 1 n 


Auch duͤrfte es meines Erachtens 3) wohl 
nicht zu laͤugnen ſeyn, daß die rothe Farbe aus 
der mit der ſehr verduͤnnten alkaliſchen Lauge 

verbundnen Ockererde herruͤhre, denn je mehr 

ſich ſolche nach und nach niederſchlaͤgt, je blaſ⸗ 
fer wird die Farbe der Solution, und endlich 
wird ſolche ſo klar wie Brunnenwaſſer, nach⸗ 
dem ſich alle braune Erde davon geſchieden. 
Daß dieſes keine bloſſe Vermuthung ſey, 17 
ya ee 1 hellet 


U ee 7 


elek daraus, weil ich oben F. 11. einen Ver⸗ 
ſuch angeführet , da ich aus dem Wolfram 
vermittelſt des Salis alcalı fixi ein gruͤnliches 
Glas bereitet habe, welches in kurzer Zeit in 
deſtillirtem Waſſer ſich dunkelgranathfarben 
ſolvirt. 4) Zeigen dieſe Verſuche, daß ſich 
unſer Wolfram nicht mit denen andern Me⸗ 
tallen im naſſen Wege gar zu gerne, mit denen 
5 meiften 2 gar ede laſſe. Er 


Er AR | 8. 7. 8 er 
Nachdem ich alſo dieſe Sate mit 1 c 
SWolfcam ſowohl calcinando als deftillan- Sulpkm- 
do verſucht hatte, ſo gieng ich nunmegr zu dem e. 
Schwefel. Ich nahm zu dem Ende Schwe⸗ Cum 
felbluhmen und rohen praͤparirten Wolf⸗ for. fal. 
rams ara 1 Unze, vermiſchte es ſorgfaͤltig ur. 
miteinander, und füllte damit einen neuen heſ⸗ 
ſiſchen Tiegel, welchen ich hernach wohl zu⸗ 
deckte und in Windofen ſetzte, um und um 
mit todten Kohlen umgab, und ſolche von oben 
nieder anzuͤndete, alle Zuͤge des Ofens feſte 
zumachte, damit das Feuer nur ganz gemaͤch⸗ 
lich anbrennen konnte. Auf dieſe Art conti⸗ 
nuirte ich, ſo lange ich noch etwas von der 
m Flamme und dem Schwefelgeruch ge⸗ 
wahr ward, worauf ich das Feuer bey einer 
alben Stunde lang durch Aufmachung des 
Windfanges verſtaͤrkte. Nachdem alles er⸗ 
kaltet, ſo ſahe die Remanenz leberfarben, und 
wol ehe locker zuſammen gebacken. Ich ſtieß 
* 2 ſolche 


— 


ſolche klar im glaͤſernen Moͤrſel, kochte es mit 
deſtillirtem Waſſer, und filtrirte es, da denn 
das Waſſer hell und klar durchgieng, es roch 
und ſchmeckte nach nichts, brauſte weder mit 
acido noch alcali, gab evaporando weder 
ein Salz noch einen Praͤcipitat. Der Wolf⸗ 
ram der in Filtto geblieben, ſahe ſchwarzglaͤn⸗ 
end, und accurat, wie der vor ſich caleinirte 
Wolfarth, wog auch netto wieder 2 Loth. 
Ich verſetzte dieſe zwey mit 6 Loth gereinigten 
Salpeter und caleinirte es, wie ich ſolches im 
ızten S. weitlaͤuftig beſchrieben habe, da es 
denn mit deſtillirtem Waſſer eben dieſe ſchoͤne 
gruͤne und rothe Farbe zeigte, wie der rohe oder 


vor ſich caleinirte Wolfram. | 
Eben auf dieſe Art verhielt ſich auch in al⸗ 
len Stuͤcken der vor ſich calcinirte Wolf⸗ 
ram, als ich deſſen » Unze mit eben ſo viel 
floribus ſulphuris verſetzte, und auf eben dieſe 
Art bearbeitete. 


Ein Guentgen Schwefelbluhmen 
wurden mit eben ſo viel ſowohl des rohen als 
calcinirten Wolframs vermiſcht, und aus 
wohlbeſchlagnen gläfernen Retorten mit ofnem 
f Da getrieben. Hierbey fliegen die flores 

ulphuris in ihrer gewoͤhnlichen Geſtalt reine 
in die Hoͤhe, und der Wolfram ſahe wie der 
ordinaire caleinirte aus, verhielt ſich auch in 


Ein 


allen Stücken wie voriges. 


in Loth reines Cinnabaris' fackitiæ Cum 
mit eben ſo viel ſowohl des rohen als cal⸗ Cuna· 
einirten Wolframs auf jetzt gemeldete Weiſe bar 
aus einer glaͤſernen beſchlagnen Retorte ſubli⸗ 
mirt, ſtieg ſehr ſchoͤn roth in die Hoͤhe, vom 
Mercurio war nichts redueirt, und der Wolfe 

ram ſahe aus wie bey vorgehenden Verſuchen. 
, eg [e „ 
660 Roher ſowohl als caleinirter Wolf⸗ Cum 
ram, jedes befonders 1 Quentgen mit uri. 
eben fo viel reinen Auripigmenti melirt und 
aus glaͤſernen Retorten ex arena ſublimirt, 
ließ erſt das auripigmentum ſchoͤne gelb auf⸗ 
ſteigen, bey verſtaͤrktem Feuer aber, und als 
ſolcher in collo retortæ zu ſchmelzen anfieng, 
ward ſolcher wie gewoͤhnlich ſchoͤn roth. Die 
Remanenz ſahe wie calcinirter Wolfram. Aus 
allen dieſen jetzt angefuͤhrten Verſuchen erhellet, 
daß der Schwefel weder in ſeiner reinen Ge⸗ 
ſtalt, noch mit dem Mercurio und Arſenic 
verbunden, dieſem minerali etwas anhabe. 

ff U an tn 
Ich derſuchte es ferner, ob nicht durch ein Cn 
und das andere fluͤchtige Salz dieſem Mine- Sale 
rali etwas abzujagen waͤre. Ich nahm daher . 
1 Quentgen ſowohl des rohen als des cal⸗⸗ 
einirten Wolframs, vermiſchte jedes be⸗ 
ſonders mit 3 Quentgen gereinigten Sal⸗ 
miacks und füblimirte es wie gewöhnlich, aus 

einer glaͤſernen Retorte, allein mein Salmiac | 

| * 3 fig 


* 
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flieg bey beyden faſt ganz unverändert in die 
Hoͤhe, auſſer daß zuletzt einige, obwohl hoͤchſt⸗ 
wenige gelbe flores, bey beyden folgten. Der 
in fundo retortæ bleibende Wolfram ſahe 
en Experimenten wie der per fe calei⸗ 


1. 
Kr * N 
W 


n ohen zart praͤparirten Wolfkams 
Pal und Me füblimaei he ein 
Alm. Quentgen, gereinigten Salmiaks zwey 
brot. Quentgen, wurde in eine gläferne Retorte 
gethan, eine reine trockne Vorlage vorgelegt, 
and hernach per gradus mit nach und nach 
bis zum höchſten Grad verſtaͤrktem Feuer, aus 
dem Sande getrieben, ſo gieng erſt etwas 
hoͤchſtweniges urineuſes vom Salmiak los, und 
in ſehr wenigen Tropfen in die Vorlage. 
Hierauf ſublimirte es meiſtens weiß, hern ich 
etwas gelb und braͤunlich, endlich noch etwas 
weiß, dieſer Sublimat wog netto 3 Quent⸗ 
gen. Der zuruͤckgebliebne Wolfram ſahe wie 
der ordinaire ralcinirte. Eben fo verhielt ſich 
auch in allen Stuͤcken der calcinirte. 


o Des rohen ſowohl als des caleinirten 


e. Wolframs von jeden 1 Quentgen, wurde je 


Hr des beſonders mit 2 Quentgen Mercuri ſubli- 
un mads eorrofivi bermiſcht, und aus einer giä⸗ 
rg ſernen Retorte per gradus mit Sandfeuer ge 
trieben, da ſich denn erſtlich der Mercurius 
fſublimatus ganz weiß, hintennach aber etwas 

5 „ weniges 


weniges gelbliches ſüblimitte. Wat eta 
der in der Retorte zuruͤcke blieb, ſahe von Kenn 
den, ſo wie der ordinaire caleinitte. ene 


Eben auf dieſe Art ward auch 1 Quentgen Cum 
von dem rohen ſowohl als dem calcinir⸗ Arfeui- 
ten Wolfram, jedes beſonders mit 2 Quent⸗ o. 
gen reinen kryſtalliniſchen weißen Arſe⸗ 
niks vermiſcht, und wie bey dem Mercuridh 
ſublimato gleich jetzo gemeldet worden, ſubli⸗ 
mirt, da ſich denn bey beyden Anfangs der 
Arſenik ſchoͤn weiß, zuletzt aber eee ; 
oraͤngefarben ſublimirte. i 


Aus dieſem angeführten erbeleth ur Gnüͤge, Wa 
daß al mit dieſen auſſerdem ziemlich angreir⸗ 
fenden Salzen, an dem Wolfram durch die 
Sublimation nichts auszurichten war, auſſer 25 
daß man bey beyden die Spuhren des mit ver⸗ 
fluͤchtigten Eiſens, oder nach Adsenaneı 1 9 
Aae a ward. 1 oh 


es war alſo nichts natärſlchel, als daß Fit. 
ich dieſer Mineræ, welche ſich in denen meiſten dendo. 
bi her angeſtellten und von mir angefuhrten 
Ar en. die Caleination mit dem Nitro 
q enommen, ſowohl in Anſehung der DR. 
1 Caleination und Sublimation ziem⸗ 
ich als refractariam erwieſen hatte, theils mit | 


heftiger Naur, theils mit berfhiednen andern 
X 4 Zuſaͤ⸗ 


” 


+ 


Sale 


Zufäsen zu Leibe gehen muſte. Ich machte 


mich alſo, wie leicht zu erachten, an die 


Schmelzung deſſelben, und zwar bediente ich 


ſchiedner Salze, wovon ich die Wahrnehmun⸗ 
„Hen der Ordnung nach anführen w.. 
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Wie ich unſer Wolfram ſo wohl roh 
als caleinirt gegen ein reines Sal alcali xum 


regni vegetabilis im Schmelzfeuer verhalt, 
habe ich bereits im rıten 8, weitlaͤuftig an⸗ 


4 ie 
ee re 


Cm Nun nahm ich des rohen Wolframs 


1 Loth und 4 Loth Kochſalz, vermiſchte 


con. alles wohl und that es in eine neue Kupfertutte, 


welche ich gehörig mit ihrem Deckel verſahe. 
Ich ſetzte ſolche in den Windofen und nachdem 
ich bey r Stunden per gradus gefeuert, und 
nachher alles erkalten laſſen, ſo fand ich, daß 
alles durch den Tiegel gelauffen, ohne daß ſol⸗ 
cher geriſſen war. Es ſaß daher nichts, als 
etwas weniges von Wolfram noch unten auf 


dem Boden, welches braun ausſahe. Eben 
ſwo ergieng es auch mit dem calcinirten bey 


eben dergleichen Bearbeitung. Ich wieder⸗ 
hohlte den Verſuch, doch fo, daß ich nur ein 


| Balbiehndigen Beuer gab, allein da war das 


ochſalz nur geffoſſen, der Wolfram ſaß un⸗ 
ten als ein graubraunes Pulver. 


Ein | 
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Eein Quentgen ſo wohl des rohen als des 


C 


calcinirten Wolframs, mit 2 Quentgen Nero. 


F 1 Stunde im 
Windofen auf vorangezeigte Art tractirt, war 
zu einer ſolchen Maſſa geworden, wie das S. 13. 
und 14. beſchriebne Calcinatum war, wie es 
ſich denn auch in deſtillirtem Waſſer ſo verhielt. 


Des rohen fowobl, als des caleinirten 


Cum 


Wolframs 1 Loth mit ein halb Loth cal⸗ Borac. 
einirten Borax ward jeder Verſuch beſon⸗ e. 


ders in einem verdeckten Schmelztiegel gethan, 


rer 


gerne zu thun pflegt, den Tiegel durchbohrt 


und ganz ausgelauffen war, der Wolfram aber 
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aul dem Boden des Schmeltlegels. Ich wie ⸗ 
„derhohlte dieſen Verſuch auf Diefe jetzterzehlte 
heran Weiſe, doch ſo, daß ich zu jeder Unze des 
alpha, Calis mirabihis ein halb Guentgen in vers 

ſchleßnem Gefäß ausgeglähten Rieneu, 

ſes ſetzte, und es hernach wie das vorige mahl 

3 Stunde im Feuer ſchmelzte. Hierbey war 

es nun nicht durch den Tiegel gelauffen, ſon⸗ 

dern es war zu einem hepate fulphuris gewor⸗ 
den, und hatte den Wolfram in ſich genom⸗ 

men. Dieſes hepar ſulphuris ſahe gelblich 
und blaͤttrig. Nachdem es aus dem Tiegel 

ſauber heraus geſchieden war, ward es mit 

reinem deſtillirtem Waſſer infundirt, da es 

denn ſchön grün ward, auch ſo per filtrum 

gieng. Im Filtro blieb ein zartes dünkelbrau⸗ 

nes Pulver, welches nach geſchehener Abfüls 

ſung und Trocknung, ſich wie das im 13. und 

„raten S. angeführte in allen Stücken verhielt. 

Der durch das Filtrum gelauffene Liquor, 

ward mit einem reinen acido nitri gehoͤrig 

praͤcipitiet, da es ſich denn unter dem bey der⸗ 
gleichen Arbeiten gewöhnlichen heßlichen Ger 

ruch gelblich niederſchlug. Ich ſchied dieſen 

Praͤcipitat durch die Filtration von dem daruͤ⸗ 

ber ſtehenden Liquore , welchen ich hernach 
nochmahls auf vorbeſchriebne Art praͤcipitirte, 
aber nur wenig von dergleichen Praͤtipitat er⸗ 

| hielte. Ich edulcorirte und trocknete beyde 
Præcipitate, welche auch nach der Trocknung 

gelbe, doch mit etwas braunen eee | 
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miſcht waren. Ich that ſolche in eine kleine 
glaͤſerne wohlbeſchlagne Retorte welche ich in 
ofnes Feuer legte, da denn erſtlich einige Tro⸗ 
pfen eines phlegmatis aciduli heruͤber gien⸗ 
gen. Hierauf folgten ſchoͤne gelbe flores ful- _ 
Phuris. Allein, ohngeachtet ich den ſtaͤrkſten 
und anhaltenden Grad des Feuers gab, ſo 
weit ſich ſolcher bey glaͤſernen Gefaͤſſen anbrin⸗ 
gen laͤſt, ſo blieb doch noch eine ziemliche Menge 
eines ſchwarzen, etwas zuſammen gefinterten. 
Pulvers in fundo retortæ, welches ich in ei⸗ 
nen kleinen neuen Schmelztiegel that, und nach⸗ 
dem ich ſolchen gehoͤrig mit einem andern be⸗ 
deckt hatte, in Windofen ſetzte, und 2 Stun⸗ 
de im ſtaͤrkſten Feuer erhielt. Nach dem Er⸗ 
kalten fand ſich, daß dieſes ſchwarze Pulver 
unverandert geblieben war, es war alſo noth⸗ 
wendig, daß dieſes ſchwarze Pulver nichts als 
ein durch das hepar ſulphuris zart aufgeloͤ⸗ 
ſtes Eiſen war, welches durch das filtrum 
mitgegangen, und mit dem Schwefel zugleich 
vermittelſt des acıdı praͤcipitirt war. Es war 


alſo auch ganz natuͤrlich, daß ſolches in fun- 


do retortæ zuruͤckbleiben muſte, nachdem der 
Schwefel durch die Sublimation davon ge⸗ 
ſchieden worden war. Daher als ich dieſes 
ſchwarze Pulver mit reiner ungeſalzner Butter 
unter der Muffel in einem reinen Anſtedeſeher⸗ 
bel abbrannte, ſo zog ſolches der Magnet. Da 
ich es aber nachher noch 12 Stunde unter der 
Muffel ſo ſtark als moͤglich calcinirte, ſo weg 
| | e 


ar einer grauen glänzenden etwas blaͤttrigen 


0 
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Eben fo verhielt es fich, als ich rohen 


He Br 


a g 1 F. j 18, 2 4 ” ) Ä 

Fir, Ich habe oben im ııten S. angemerkt, daß 
Feando, ſich der Wolfram durch das Sal alcalı fixum 
im glaßachtigen Fluß hatte bringen laſſen⸗ 
Ich habe im vorhergehenden S. geſagt, daß der 
Wolfram dem Borax zwar im Schmelzen 
eine Farbe mitgetheilt hatte, gleichwohl aber 
nicht damit duͤnne gefiofien war. Ich ver⸗ 

ee daher die Vitrification auf verſchiedne 
2 Ich 


Ich nahm rohen Wolframs 1Quent⸗ 
gen, reinen Freyenwalder Sand und Sal 
Sartari, jedes 3 Quentgen. Nachdem ich 

alles gehörig in einem glaͤſernen Moͤrſel gemiſcht 
hatte, ſo that es in eine Probiertutte, welche 

ich gehoͤrig zudeckte, und nachdem ich es 2 

Stunden lang im Windofen im ſtaͤrkſten Feuer 

erhalten hatte, ſo fand nach dem Erkalten, daß 

es ſehr wohl gefloſſen war. Es war ein com⸗ 
pactes Glas, welches obenher etwas weniges 
violet, uͤbrigens aber durch und durch lichte⸗ 
gruͤn ausſahe. Reguliniſche Theile hatten 
ſich nicht vedueirt, ſondern ganz unten in fun- 
do, ſaß ein ſchoͤnes weißes alcaliſches cauſti⸗ 
ſches Salz, welches wie gewoͤhnlich, an der 
Luft ſchnell attrahirte, mit reinem deſtillirten 
Waſſer ſolvirt, eine weiße zarte Erde, vermit⸗ 
teljt derer acidorum aus ſich praͤcipitiren ließ, 
welche derjenigen in allen gleich war, von wel⸗ 
cher wir im 13. und raten S. Erwehnung ge⸗ 

ben 8 
| Als ich aber ſtatt des rohen Wolframs, 
‚taleinirten zu dieſem Verſuch nahm, fo er⸗ 

folgte zwar alles vorher angefuͤhrte, doch mit 

m Unterſcheid, daß das dadurch entſtehende 
Glas ſchoͤn amethiſtfarben wr. 


Dees calcinirten ſowohl als des rohen 
Wolfarths 2 Quentgen, Salis alcali ſixi 
3 Quentgen, Sand 2 Öuentl. Boracis 
code 3 Guentl. war nach 1 N | 
on 
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ſchön gefloſſen, das Glas ſahe e 

als auch das Inwendige der Probiertutte 
amethiſtfarben, auſſerdem aber halte das Glas 
durch und durch eine dunkelgruͤne Farbe, und 
unten ſaß eben ein ſolches aegltes Sh; wis 
4 erwehnt habe. 5 


Des dare Wolframs & 2 Dabei, 
Send 13 Quentl. Salis alcal. fixi 3 Quentl. 
war nach einer Stunde zu einem Glaſe ge⸗ 
floſſen, welches obenher ſchoͤn violet mit dem 
ſchoͤnſten Gruͤn melirt ausſahe, übrigens aber 
war es durch und durch gruͤngelbe. Es war 
etwas durch den Tiegel gelauffen. Nachdem 
ich dieſes Glas einige Stunden auf dem Tiſche 
in meiner Stube liegen laſſen, ſo war alle 
gruͤne Farbe weg, das Glas attrahirte, und 
ward zu einem visqueuſen Liquore. Ich 
brachte ſolchen auf den warmen Ofen, ſo ward 
es wieder hart, durchſichtig und erhielt die 
ſchoͤnſte dunkle Granathfarde. In warmen. 
deſtilirtem Waſſer loͤſte es ſich auf, und die 


Solution ſage dunkel Olivenfarbe. Nach und 


nach ſchlug Sich der gewohnliche dunkelbraune 
Ocker daraus nieder, und endlich ward der 
übrige Liquor wie Waſſer helle und klar, fo 
wie ich dergleichen Phaͤnomenon im 13 UNE 
au S, angeführet habe. Adee, | 
| Ich verſuchte auch noch die Diriſcation | 
mit REN daher . ich 1 8 ö 
+ es / 


en We 0 m 


des rohen Wolframs ſowohl als des 
calcinirten mit 3 Unze Mennige „und er⸗ 
hielt nach halbſtuͤndigen Schmelzen ein wohi⸗ 
gefloßnes ſehr dunkel granathfarbnes Glas. 


Ein Quentgen des rohen ſowohl als 
des calcinirten Wolframs mit 2 Quentl. 
Sand und 1 Unze Mennige, gab nach 


einem hatbftündigen Schmetzen eben derglel. 


Als ich aber 2 Quentl. ſowohl des ro⸗ 
hen als calcinirten Wolframs mit z Unze 
Arfeniei fixi aus 1 Theil Arſenici und 
2 Theilen nitri depurati x Stunde ſchmelzte, 
fo erhielt ein wohlgefloßnes dunkel leberfarb⸗ 
Nun fuͤhrte mich die Ordnung auf die Un⸗ Auf 
terſuchung des Wolframs auf Metalle. Um Gold 
nun den Gehalt des Goldes und Silbers n. Sil⸗ 
zu erfahren, ſtellte ich es alſo an: Ich nam: 
J Quentl. des calcinirten Wolframs und 
vermiſchte ſolches probiermaͤßig mit 

2 Unzen reines gekoͤrnten Bleyes in einen 
neuen ſaubern Probierſcherben, ſetzte es in den 
Probieroſen. Ohngeachtet ich nun alle zu 
dergleichen Proben noͤthige Maaßregeln in acht 
nahm, ſo wollte doch dieſes Minerale auch in 
dem heftigsten Feuer nicht gehörig in das Bley 
eingehen, ſondern wie das Bley vollkommen 

er loß, 


floß, fo blaͤhte ſich der Wolfram auf, und 
ſchwamm auf dem Bley. Ich ſetzte daher 
noch 2 Quentgen eines aus 4 Theilen Minii 
und 1 Theil reinem Sande verfertigten Bley⸗ 
glaſes zu, da es zwar ein klein wenig deſſer 
floß, doch aber noch nicht vollkommen ein⸗ 
gieng und verſchlackte. Ich langte das oben 
auf ſchwimmende Zaͤhe, mit einem faubern 
Ruͤhrhaͤckgen heraus, fo behutfam als mög: 
lich, ſtieß ſolches ganz klar, und ſetzte noch 

2 Quentl. von obigem Bleyglaſe zu, und trug 

es wieder auf den Probierſcherben, da es 
denn unter denen gewoͤhnlichen Handgriffen 
verſchlackte. Ich goß es aus, und trieb das 
Werkbley ab, erhielt aber auſſer dem Bley⸗ 
korn nichts, als lang Loth, fd, daß alfo auf Gold 
und Silber bey meinem Wolfram keine Rech⸗ 
nung zu machen war. „ 
Auf Eben ſo wenig zeigte ſich von Kupfer, als 
Kupfer. ich den calcinirten Wolfram mit 3 Thei⸗ 
len ſchwarzen Fluß in einer Probiertutte 
vermengte, alles mit Kochſalz bedeckte, die 
Tutte mit ihrem Deckel verſahe, und wie eine 
Kupferprobe im Windofen tractirte. Denn 
nach dem Erkalten fand ich ftatt eines Reguli 


j 


eine ſchwarzbraune Schlacke. 


Auf Nun hofte ich doch wenigſtens ein wuͤrkli⸗ 
Eifen. ches Eiſenkorn zu erhalten, ich vermiſchte 
daher 1 Quentl. des calcinirten Wolf⸗ 
tams mit 3 Ouentl. geſtoßnem 1 . 

ö a6 
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Glas, 2 Quentl. Glasgalle und eben fo 
viel Rohlgeſtuͤbe von fichtenen Kohlen, 
that alles in eine Probiertutte, bedeckte es 
mit Kochſatz und hielt es 4 Stunden in Wind⸗ 


ofen; allein, nach dem Erkalten fand ſich wie⸗ 
der kein Regulus, ſondern unter dem Fluſſe 
ſaß eine ſchwarze wohlgefloßne Schlacke. Ich 


wiederhohlte dieſem Verſuch nochmahls, doch 
ſo, daß ich noch 4 Quentl. geſottnen Borax zus 
feste, aber es erfolgte alles wie bey dem vori⸗ 
e Ich habe beyde Arten von die⸗ 
ſer Eſſenprobe zu wiederhohlten mahlen und 
allezeit mit dem nemlichen Erfolg angeſtellet. 
Indeſſen hatte ich doch daraus deutlich geſe⸗ 
hen, daß dieſes Minerale nicht unter die mi- 
neras refractarias eigentlich gehoͤrte, ſondern, 
daß daß ſolches vielmehr ſehr leichtfluͤßig ſeyn muͤſte, 
folglich wahrſcheinlicher Weiſe mein gebrauch⸗ 
ter Fluß und Feuer zu ſtark oder ae 5 
banganhalkend geweſen war. ie 


8. 1 
Ich änderte alfo meine Anffatten wohl Auf 

in Anſehung des Fluſſes als des kn pn Zu Zinn. 

dem Ende nahm ich 1 Quentl. des calcinir⸗ 

ten 1 hierzu that ich 2 Guentl. 

ſchwarzen Fluſſes, Glaßgalle und Schif⸗ 

ech je 16 4 Quentl. Alles dieſes vermengte 

ohl, that es in eine Probiertutte, bedeckte 

mi Kochſalz, deckte die Tutte zu, und tra⸗ 

irte es eine halbe e Feuer mit eben 


denen 
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Denen Cautelen, „deren man ſich b 
Zinnproben zu bedienen pflegt. N 
kleinen halben Stunde hob ich den Deckel 

Tutte ab, und ward gewahr, daß F der up 
ſtille war, und nicht mehr ſchaͤnmte, hier hob 
ich die Tutte heraus, klopfte ein paar mahl 
ſachte daran, und ließ es erkalten. Nach dem 
Erkalten fand ich, daß alles wohl gefloſſen 
war, unter dem Fluſſe ſaß eine leberfarbne 
Schlacke, unter derſelben ein Regulus der 
3 Gran wog, welcher zwar ſehr malleable, 
doch weit ſproͤder und haͤrter als Zinn, wei⸗ 
cher aber als Eiſen war. Er ließ ſich unter 
dem Hammer etwas treiben, riß aber gar bald, 
und zerſprang endlich, die Feile grif es an und 
es bezeugte ſich zaͤhe, ya Ken: fabe 
weißgrau. ee e e 


15 Ich habe dieſen a mehr als re mahl, 
ja bisweilen mit Unzen und halben Un 1955 von 
Wolfram wiederhohlt, und folgendes dabey 

wahrgenommen: 


Jan 10 2 Daß ſich hierbey del 10 Wolfram mit 
dem calcinirten, in Meß Hache an ei⸗ 
nerley verhalte. ru 


2 Daß man bey dieſer Arbeit den deut 
ignis und das rechte pundtum temporis 
wahrnehmen muß, Henn laͤſt man es allzu⸗ 
kurze Zeit, und nur ‘fo lange bis der Fluß 
ruhig iſt, wie eine yröinaite n, 
b en, 
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hen, fo erhaͤlt man gar nichts, ſondern der 
Wolfram bleibt in dem geſchmolzenen Fluſſe 
ſitzen. Laͤſt man die Probe etwas laͤnger 
ſtehen, fo erhaͤlt man ein ſchoͤnes weißes, 
ziemlich malleables, doch ziemlich kleines 
Koͤrngen. Laͤſt man es noch Länger ſtehen, 
ſo erhaͤlt man ein Korn, ſo wie jetzt kurz 
vorher beſchrieben worden. Laͤſt man es 
aber noch laͤnger ſtehen, ſo erhaͤlt man ent⸗ 
weder ein ſehr kleines, und wenn das Feuer 
zu heftig geweſen, gar kein Korn. Hier⸗ 
Funke iet nung Rn 


3) Daß es am beſten ſey, man tractire dieſe 
Probe anfangs wie eine Zinnprobe, ſo bald 
aber der Fluß ruhig geworden, wie eine rei⸗ 
che Kupferprobe, ſo, daß man es zwar laͤn⸗ 
ger im verſtaͤrkten Feuer halte, als man die 
Zinnproben zu halten gewohnt iſt, doch nicht 
ſo lange, als eine Eiſenprobe. Wenn es 


N ee 


5 


aber ſa | 


4) Geſchehen ſollte, daß durch ein allzulang⸗ 
anhaltendes Feuer, alles zu einer ſchwarzen 
Schlacke werden folte, fo iſt kein beßrer 
Rath, als daß man entweder die Probe 
ganz von neuen mache, oder man ſtoͤſſet die 
Schlacken ganz klar und beſchickt ſolche 


4. 
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Die Urſache und der Grund dieſer beſon⸗ 
dern und verſchiednen Verhaͤltniß derer aus⸗ 
gebrachten regulorum, liegt in der Miſchung 
dererſelben, als welche nichts anders als ein 
Gemenge von ſehr vielen Eiſen mit etwas Zinn 
iſt. Daher ruͤhrt es, daß wenn man allzu⸗ 
wenig Feuer giebt, keine Reduction weder des 
Zinnes noch des Eiſens geſchehen kan, indem 
erſteres, durch das beygemiſchte letztere, ſtreng⸗ 
fluͤßiger, als gewoͤhnlich, oder mußig wird. 
Verſtaͤrkt man nun, wie vorgedacht, das Feuer 
per gradus, ſo reducirt ſich das Zinn mit nur 
ſehr wenig Eifen, und daher rührt es, daß der 
erhaltne Regulus mehr malleable wird. Bey 
laͤnger anhaltendem Feuer aber redueirt ſich 
das Eiſen völlig, und der groͤſte Theil des Zin⸗ 
nes verbrennet, und geht in die Schlacke, da 
nun alſo des Eiſens mehr wird, und daſſelbe 
noch einen proportionirlichen Theil des Zinnes 
bey ſich behaͤlt, ſo muß es nothwendig haͤrter 
und ſproͤder werden. Eben daher ruͤhrt es, 
daß ein dergleichen Koͤnig inwendig faſt gan 
eiſenfarbig, auſſenher aber um und um wei 
ausſiehet. Daß aber wuͤrklich Eiſen und 
Zinn in dieſen Regulis vorhanden ſind, erhel⸗ 
let aus folgenden Verſuchen: . 


Eramen Man nehme dieſes Reguli fo viel man will, 
Kull ſtoſſe ſolches in einem ſaudern gläfernen Moͤr⸗ 
ſel, nachdem man es vorher zwiſchen vielfach 
gelegten Pappier kleine geklopft hat, fo zart als 

| i möglid), 


ee e 


möglich, und infundire es mit einem aus 7 
Theilen acidi nitri und einem Theil reinen 
Salmiae verfertigten Agua regie, fo wird es 
den Augenblick, doch ohne Erhitzung oder 
Aufbrauſen zu ſolviren anfangen. Man con⸗ 
tinuirt mit dieſer Solution bis alles ſolvirt iſt, 
ſo erhaͤlt man eine goldfarbne Solution, auf 
dem Boden aber ſitzt ein wenig weißes lock res 
Pulver, welches ſich nicht will aufloͤſen laſſen. 
Ich filtrirte dieſe Solution und edulcorirte den 
zu Boden ſitzenden weißen Kalk. Ich nahm 
daher 20 Tropfen einer mit aqua regis gehoͤ⸗ 
rig bereiteten Goldſolution, diluirte ſolche 
mit einer proportionirlichen Menge deſtil⸗ 
lirten Waſſers, und troͤpfelte der filtrirten 
gelben Solution ein Quentgen darzu, allein 
es erfolgte nicht die geringſte Praͤcipitation, 
vielmehr ſchwamm mein Gold, nachdem ich 
dieſes Mixtum 24 Stunden ſtehen gelaſſen, in 
metalliſcher Geſtalt oben auf. Ich gieng mit 
dieſem Verſuche weiter, und legte in dieſes 
Mixtum 3 Gran des reinſten berglautern 
Sinnes, allein ohngeachtet es ſich ſolvirte, fo 
erſchien doch mit dem dabey befindlichen Gol de 
keine Purpura mineralis, ſondern die Sol u⸗ 
tion ward dunkelgruͤn, und ſetzte ſich auch 
gruͤnlich ad fundum, das Gold aber blieb 
unveraͤndert oben aufſchwimmen, der gruͤne 
Praͤcipitat aber ward nach dem Edulsoriren 
und Trocknen weiß, faſt perlfarben. Als ich 
von der uͤbrigen goldgelben Solution 
| 2 dieſes 
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ieſes Reguli etwas mit Oleo tartari per 
deliquium praͤcipitirte, fo ſchlug e e | 
ockerhaftes Pulver nieder, welches getrocknet 
dunkelbraun ward, und ſich wie der, aus dem 
mit Nitro calcinirten Wolfram fallende brau⸗ 
ne Praͤcipitat verhielt, wovon wir beſſer un⸗ 
ten hoͤren werden. Noch ein Theil dieſer gold 
gelben Solution mit Blutlauge praͤcipitirt, 
ward ſchoͤn gruͤn, und es ſchlug ſich ein ſchöͤ⸗ 
ner gelber Ocker nieder, bey anhaltenden Zu⸗ 
troͤpfeln aber der Blutlauge, fieng ſich ſolcher 
an wieder aufwloͤſen, nachdem es aber noch 
eine Stunde geſtauden, fiel ein ſchoͤner blauer 
Praͤcipitat. Der bey dieſer Solution ſich zei⸗ 
gende weiße Praͤcipitat verhielt ſich, wie wir 
beſſer unten mit mehreren ſehen werden. 


Das acidum nitri wuͤrkte zwar auch auf 
dieſen Regulum, allein ſehr ſchwach, loͤſte ſol⸗ 
chen auch nur wenig auf, ohngeachtet ich ſol⸗ 
chen in ziemliche Digeſtion ſetzte. Die Solu⸗ 
tion ſahe blaßgelb, ließ etwas weißen Praͤci⸗ 
pitats fallen, ſchlug von vr tartari per 
deliquium gelb, mit Blutlauge blau nieder. 
Nn MAN een. Nin 
Enfin; dieſe Arbeiten hatten mir genung 
gezeiget, daß Eiſen und Zinn in dieſem Koͤrper 
ſteckte, und daß derſelbe eben nicht unter die 
Mineras refractarias zu rechnen waͤre, wie 
man wohl ſonſt als einen allgemeinen Satz 
von allem Wolfram angenommen hat. 900 
b wo 
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wohl ich hierdurch eben nicht allem und jedem 
Wolfram das Wort reden will. Denn, als 
z. E. den im 2ten §. angefuhrten Wolfram 
aus dem Salberſtaͤdtiſchen 1 Theil, mit 
3 Theilen ſchwarzen Fluß, 3 Theil Glas⸗ 
alle und eben ſo viel Schiffpech, auf eben 
die Art / wie unſern Zinnwaͤlder Wolfram tra⸗ 
157 ſo erhielt auch t bey ſorgfaͤltig wiederhohl⸗ 
ten Verſuchen kein Korn, ſondern eine ſchwarze 
etwas loͤchrige feſt zuſammen gefloßne glaͤn⸗ 
zende Schlacke, ſo wie man dergleichen auch 
auf eben dieſe Art aus dem bey nr Bier 
chenden Braunſtein b bekommt. an 15 


Ich will hoffen, daß man nicht am * 


en Weh daß ich meinen Wolfram auch auf 
Bley, Antimonium, Wißmuth oder Queck⸗ 
ſilber hätte probieren ſollen, dann das erſtere 
und zweyte, hätte ſich bey denen Eiſenproben 
zeigen muͤſſen, das dritte haͤtte ſich muͤßen ver⸗ 
offenbahren, da ich die Solution des Reguli 
mit Waſſer diluirte, wobey ſich aber kein Ma- 
. Wismuthi niederſchlug. Das 
eckſilber aber haͤtte bey der Sublimation 
des Wolframs mit Schwefel zum Vorſchein 
kommen muͤſſen. Nun moͤchte man vielleicht 
ne die Probe auf Zink ae allein man 
beliebe ſich zu erinnern, daß ich im sten S. ge⸗ 
page, daß bloß ein Vitriolum martis mit 
m Oles virrioli und dem caleinieten Wolf 
tom entſtanden ſey. 57 was noch wr, es 
94 . 
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ich 1 Loth reines Aupfer mit2Kothcale 
einieten Wolfarth und 1 Loth kiefer 
Roblengeftiebe in verdecktem Gefaͤße 
dem Geblaͤſe geſchmolzen, ſo fand ich 


Geblaͤſe geſchmolzen nach dem 
Erkalten, mein Kupfer in fundo des Tiegels 
zuſammen geſchmolzen, es war an Farbe nicht 
. es hatte am Gewichte 10 Gran ver⸗ 
ohren, es war noch ſo malleable wie zuvor, 
und mein Wolfram ſaß mit dem übrigen Kohl⸗ 
geſtuͤbe oben au.. n e 


Expe- Nun fand ich vor noͤthig, auch einige an⸗ 
rim, va· dre Miſchungen vorzunehmen. Die erſte ders 
714. ſelden war eine nochmablige Nara ei⸗ 

nes hepatis ſulphuris. Ich habe zwar eine 
ähnliche bereits im 17. §. angefuͤhrt; ich will 

aber auch dieſen zweyten Verſuch hier beyfuͤ⸗ 
Cum gen. Ich nahm alſo 2 Quentgen rohen 
Hire Wolfram, 1 Loth reinen Schwefelkieß 
© rom von Jacob, Salsbruͤckner Revier zu Srey- 
berg, und 1 Quentl. 1 Scrupel Kreide. 
Dieſes vermiſchte ich wohl, und that es in eine 
Probiertutte welche ich gehoͤrig im Windofen 
eine Stunde lang dem gehoͤrigen Feuersgrade 
exponirte. Hierauf hob ich es heraus, und 
and nach dem Erkalten, daß oben her eine 
ſchwarze Maſla ſaß, unter welcher etwas ſpro e 
des halbmetalliſches weißlich ausſehendes, kurz 
eine Art Stein ſaß, welche unter dem Ham⸗ 
mer zerſprang, nicht allzuhart zu feilen war, 


im 


J 1 


ard klar geſtoſſen, unter 
gleinirt und hernach mit 


nen gruͤnen Glaſes und 


glühen lat. Hierauf wurden 2 Unzen reguh 


Cum 


reguli 
antim. 


Cin Theil ſo wohl des rohen als des Gr 
caleinirten Wolframs, mit halb fo viel , 


der reinſten Roboldfpeife, war nach zwey⸗ 
ſtuͤndigem heftigem Feuer, obenher ſehr feſte 
DET Y 5 zuſam⸗ 


Cobold. ö 


ce 
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zufänimen gebacken der ardſte Thellder S 

aber ſaß unveraͤndert unten in der Tutte. Dieſe 
oben zuſammen gebackne Malfa, ward m 
reinem acıdo ſalis infundirt; es br 


hendes verhielt. | 
„0% 2 Theile fo wohl des rohen als des 
Platina. calcinirten Wolframs, mit 1 Theil Salis 
tartari und 3 Theil Platina del Pinto vers 

ſetzt, war nach z ſtuͤndigem heftigen 9 
g | ocker 
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locker zuſammen gebacken, und die Platina 
ſaß hier und da in einein Körnern en uns 
veraͤndert darinne. 9 


Ein Guentgen fo, ah 5135 . 2% 
als des calcinirten Wolframs mit a Thei⸗ ine. 
e reinſten Wißmuths, war nach. 

nde in maͤßigem Feuer gefloſſen und der 
Wißmuth ſaß unten ganz unveraͤndert bey⸗ 
mmen, oben ſaß der Wale auch in bel 
her vorigen Geſtalt. 1 


Ein Quentgen 5 wohl des ro en gie Gm 
BR calcinirten Wolframs, 1 Loth eines Cobaldo 
ſehr wißmuthiſchen Robolds von Anna imm. 
und Daniel zu Schneeberg, eben fo viel n 
reines Nitrum und 2 Loth weißen Wein⸗ 
ſteins, war nach 2 Stunde ſchoͤn gefloſſen, 
die Schlacke aber ſahe nicht blau, ſondern 

gelbgruͤnlich, unter ſolcher ſaß die Koboldſpeiſe f 
und unter derſelben der Wismuthkoͤnig. ag de 


So wohl des rohen als des Haleinir⸗ Cum 
ten Wolframs und einer wohl edulco⸗ lane 
rirten lune cornuæ von jeden 1 Scrupel, cornua. 
ward in eine glaͤſerne wohlbeſchlagne Retorte 
gethan, und mit offnen Feuer deſtillirt. Es 
gieng aber nicht das geringſte heruͤber, fondern 
auch bey dem ſtaͤrkſten Feuersgrade, den ich 

bey dieſer Arbeit geben konnte, zeigte ſich in 
collo retortæ nur eine Spur von einem weiß 
fen halitu. Nach dem Erkalten fand n 8 
fundo 


= 


% K er 


fundo retortæ eine ſchwarze gefloßne Maſſa, 
welche inwendig poreus war, und es ſaß der 
Wollfarth einzeln hier und dar meiſtens un⸗ 
verändert darinne. Dieſe Mafla war ſproͤde, 
und zerſprang unter dem Hammer, ließ ſich 
auch an ſehr wenigen Orten ſchneiden und 
i Schnitte kirſchbraun. Es bölte fich g 
ehr leichte von dem Glaſe, welches da, wo 9 
angeſeſſen hatte, hyacinthfarben ſahe und netto 
2 Scrupel wog. Ich ſtieß es ſo klar, als es 
ſich thun ließ, vermiſchte es mit 5 Quentgen 
reinen granulizten Bley und ließ es * Dar 
5 ram 5 und um an die en und 1 5 ein 
braunes Bleyglas. Das Werkbley wog 
netto 1 Loth 2 Scrupel, und das daraus abs 
getriebne Silber wog erg Gran. 


Cm zwey Duentl, reiner calcinirter u 

Sale al: klargeriebner Steyenwalder Sand, 12 

25 e Quentl. Salis alcali fixi, 1 Serupel calci⸗ 

Bora. nirter Borax und ro Gran Wolfram, 

coca. war nach 1 Stunde zu einem gruͤnlichen Glaſe 
gefloſſen, wo ſich nur ſehr wenige kleine blaß⸗ 
bioletne Sterfgen zeigten. | 


§. 22. 


c Da ich fürchte, daß dieſe meine wieder 
minera Bedniithen weitlaͤuftig gewordne Abhandlung 
Jovi, von Wolfram, vielleicht manchem trocken, 

ſteril und vielleicht auch ganz unnuͤtzlich ſchei⸗ 
nen 


— 
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nen moͤchte, ſo muß ich nun auch einen Ver⸗ 
ſuch anfuͤhren, welcher vielleicht meine Weit⸗ 
laͤuftigkeit bey Vernuͤnftigen rechtfertigen wird. 
Es iſt bekannt, daß der Wolfram ein fleißi⸗ 
ger und getreuer Gefehrte des Zinnerztes, und 
zwar vorzuͤglich des reichſten Zinnerztes, ich 
will ſagen, derer Zinngraupen iſt. Es iſt fer⸗ 
ner bekannt, daß alles Zinn nicht einerley iſt, 
daher ſpricht man bald von berglautern Zinn, 
von doͤrnigen, mußigen, fleckigen, ſproͤden 
Zinne, weil immer eines reiner als das andre 
iſt. Es iſt ferner mehr als zu bekannt, daß 
dieſe Guͤte des Zinnes groͤſtentheils von denen 
dem Zinnerzte beygemiſchten ſo verſchiednen 
Stein⸗ und Erzarten herruͤhret Ein Umſtand, 
den die Kuͤnſtler und Handwerker, ja auch 
reinlich arbeitende Chymiſten mehr als zu ſehr 
gewahr werden. Denn, das macht es noch 
nicht aus, daß ich ſage, Engliſch⸗Zinn, Block⸗ 
Zinn, Gatterzinn ꝛc. deswegen iſt nicht alles 
Gatter⸗ oder Blockzinn einerley, und man muß 
ſich wundern, daß auſſer dem Herrn Marg⸗ 
graf ſich noch niemand die Muͤhe beſonders 
gegeben, das Zinn etwas genauer kennen zu 
lernen, da doch ſolches nicht allein denen Zinn⸗ 
gieſſern, Klempnern, Mechanicis, Stuͤck⸗ 
Glocken⸗ und Schriftgieſſern, Schoͤnfaͤrbern 
u. d. unbeſchreiblichen Vortheil ſchaffen koͤnnte. 
Es iſt ferner bekannt, daß viele derer Unarten, 
die ſich bey dem Zinnerzte befinden, weder 
durch das ausmagnetiſtren, noch durch das 

e 5 | Pochen 
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Pochen und Waſchen, noch durch das Roͤ⸗ 
ften 11 5 fort geſchaffet werden koͤnnen. Al⸗ 
les dieſes zum voraus geſetzt, hielt ich es vor 
eine Art von Schuldigkeit, meinen Wolfram 
auch in der Verſetzung mit Zinnerzte zu unter⸗ 
ſuchen, um ſo mehr, da ich zufolge derer im 
20.9. Ne Verſuche Spuhren genug 
hatte, daß aus der Vermiſchung des bey dem 
Wolfram befindlichen wenigen Zinnes, mit 
dem darinne ſteckenden vielen Eiſen, ein ſol⸗ 
ches ſchlechtes gemiſchtes Metall, durch das 
Schmelzen eneftanden war. 


Um nun in dieser Arbeit decht ſcher zu t bers 
fahren, ſo habe mich derer allerreineſten ſorg⸗ 
faͤltig ausgeſchlagnen derben ſchwarzen Zinn⸗ 

raupen von dem Zinnwalde in Boͤhmen bey 
raupen bedienet. Dieſe habe ich gehoͤrig 
gepochet, geroͤſtet, und hernach wie gewoͤhn⸗ 
ich, mit ſchwarzen Fluß, Glasgalle und etwas 
zugeſetzten Schiffveche zu wiederhohlten mah⸗ 
len probiert, und gefunden, daß ſolche 80 f. 
| Bien reinen Zinnes gegeben. 


Ich nahm alſo dieſer reinen gepechben 
2 und des zart praͤparirten 
Wolframs, eines ſo viel als des andern, ver⸗ 
miſchte beydes ſorgfaͤltig in einem glaͤſernen 
Moͤrſel, und verwuſch es, da ſich denn etwas 
graues abwuſch, welches nach angeſtellter 

Probe Zinnſtein und Wolfram e 
i er 
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der war. Den im Sicherlroͤgelchen bleiben⸗ 

den und mit Wolfram vermiſchten Zinnftein, 
caleinirte ſorgfaͤltig unter der Muffel über 
2 Stunden lang, wobey ich aber keinen Ar⸗ 
ſenick oder Schwefeldampf gewahr ward, wie 
es denn auch am Gewichte nichts verlohren 
hatte. Hiervon nahm ich einen Centner 
und eben ſo viel Salpeter, 2 Centner 
Weinſtein, Glasgalle und Schiffpech 
3 Centner von jeden. Dieſes that ich wohl 
vermiſcht in eine Probiertutte, bedeckte es mit 
Salz, und nachdem ich es 3 Stunde lang im 
Windofen wie eine Zinnprobe fluͤßen laſſen, 
ſo hob es heraus, und fand nach dem Erkal⸗ 
ten eine Schlacke welche ſchwarz ausſahe, uͤber 
derſelben ſaß der Fluß, welcher pferſichbluͤth⸗ 
farben war, und unter der Schlacke ſaß ein 
Korn, welches aber nicht mehr als 26 Pfund 
wog, vollkommen geſchmeidig, ſchoͤn weiß, 
mit einem Worte faſt pures Zinn war. Ich 
ſahe alſo wohl, daß ſich hierdurch der meiſte 
Theil meines Zinnes reducirt, das uͤbrige aber 
mit ſamt dem Wolfram in die Schlacke ge⸗ 
gangen war, wie denn auch die Schlacke nicht 
rn glasachtig ſich zeigte. . 


Ich wiederhohlte daher allen dieſen Verſuch 
nach allen feinen Umſtaͤnden unveraͤndert, auf 
fer, daß ich mich eines 4 ſtuͤndigen Seuers 
zu bediente, und fand nach dem Erkalten 
den oben ſitzenden Fluß wieder pferſichbluͤth⸗ 
2 N en, 


ben, unter folchen ſaß eine wohlgefloßne 
ſchwarze glaßagtige Schlacke, unter welcher 


ein König von 45 Pf. ſich fand, welcher zwar 


weiß ausſahe, doch bey weiten ſo geſchmeidig 
nicht war, als der vorige. 


Als ich aber eben dieſen Verſuch mit ein⸗ 
ſtuͤndigem Feuer nochmahls wiederhohlte, ſo 
erhielt ein Korn von 20 Pf. welches unter dem 
Hammer gleich zerſprang, von auſſen zwar 
weiß, inwendig aber wie Eiſen ausſahe, und 
ſich wie der im 20. § angeführte aus dem blof⸗ 
ſen Wolfram gemachte Koͤnig verhielt. 

Ich veraͤnderte ferner dieſe Procedur, in⸗ 
dem ich von eben dieſen Zinngraupen und 
Wolfarth in verſchiedner Proportion mit eins 
ander vermifchte und gehörig caleinirte, nach 
dem Roͤſten aber allererſt verwuͤſch, in Hoff⸗ 
nung, es koͤnnte doch wohl moͤglich ſeyn, daß 
durch die Caleination der Wolfram ſo todt 
gebrennet und getaͤubet würde, daß er ſich her⸗ 
nach von dem Zinnſteine reine verwaſchen 
ließe; allein auch dieſe meine Hoffnung war 

vergebens, denn nach gehoͤrig angeſtellten Pro⸗ 
ben, verſpuͤhrte ich dennoch, daß ein Theil 
deſſelben bey dem Zinnſtein geblieben war, denn 

das davon erhaltne Korn war haͤrter als ein 
reines Zinn zu ſeyn pfleget, und ſahe fleckig. 

Ich brauche nicht zu ſagen, daß nach der groͤſ⸗ 
ſern oder geringern Quantitaͤt des beygemiſch⸗ 
1 . ten 
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ten Wolframs mein erhaltenes Zinn dieſen 
Fehlern mehr oder weniger ee war. 


6 8. 33. 
Ich eile nunmehro zu der hier und 55 ber⸗ Klang 
ſprochnen kurzen Unterſuchung derer durch dieprecipe \ 
verſchiednen ae e e * 
Hier kommt Dun s, 


1). Der i im 7. $. 9 bb mit dem acido | 
..Jalis communis bereitete bee murtis 


zum Vorſchein. 1 


a) Der zu verſchiednen wahlen erwehnte 
„ weiße Präcipitet. 7 


3) Das ſehr haͤufig bey! berſchle den Yes 
beiten ſich zeigende braune Pulver. 


1) Was den hochrothen Crocum mare 
tis anlangt, der mit dem acido ſalis commu- 
nis entſtanden, ſo glaube ich zwar nicht, daß 
jemand ſo leicht zweifeln wird, daß es nicht 
Eiſen ſeyn ſollte; a erſtlich hatte ich ſolches 
aus ſeiner Solution vermittelſt der Blutlauge 
blau praͤcipitirt. Zweytens war es die aͤchte 
Farbe eines zarten und ſtark auscaleinirten 

roci martis. Drittens, als ich dieſen Cro- 
| cum 1 der Muffel mit Phlogiſto abbrennte, 
zog ihn der Sn mit groͤſter a 
rens, gab ſolcher mit reinem caleinirten 

4 Sade 


kel ** 


kelſchwarzbraunes Glas, wie die allermeiften 


Eiſenerden zu geben pflegen. Fuͤnftens, erhielt 
ich aus demſelben durch gehoͤrige Schmelzung 
mit ſchwarzem Fluß und Kohlgeſtuͤbe ein wuͤrk⸗ 
liches ſchoͤnes Eiſenkorn. e 


2) Der weiße Praͤcipitat, der bey ver⸗ 
ſchiednen Arbeiten ſo wohl von ſelbſt aus denen 
Solutionen niedergefallen, theils aber aus de⸗ 
nen alkaliſchen menſtruis, vermittelſt derer 
acidorum ſich praͤcipitiren laſſen, war zweyer⸗ 
ley. Die eine Art war weiter nichts, als eine 
durch das Sal alcali fixum aufgelöfte terra fi- 
licea. Hierunter gehoͤrt diejenige, die ich zu⸗ 
folge des 13. und 14. §. theils durch die Eva⸗ 

poration des weißen klaren lixivii von dem 
mit nitro caleinirten Wolfram, theils durch 
deſſen Praͤcipitation mit acidis, theils bey der 

Schmelzung des Wolframs mit Freyenwal⸗ 
der Sande und Sale tartari $. 18. erhalten 

hatte, denn als ich ſolche gehoͤrig edulcorirte 

und trocknete, ſo gab ſie mit Sale alcali fixo 

im aſtuͤndigem Feuer ein ſchoͤnes Glas, welches 

elle und ungefaͤrbt war. Hergegen der weiße 


raͤcipitat, der ſich bey der Solution des er⸗ 


haltnen Reguli in aqua regis, zufolge des 
20. $. ſetzte, war nichts als ein Zinnkalk, wel⸗ 


ches das aqua regis nicht in ſich nehmen 


konnte, weil es ſchon vollkommen mit denen 
Eiſentheilen ſaturirt war, die es allem Anſehen 


nach, lieber, als das Zinn, in ſich nan 
. Wan e ee, 
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als ich dieſen weißen Kalk gehörig edulcorirte 
und getrocknet hatte, ſo verlohr derſelbe einen 
Theil feiner wer e ward perlfar⸗ 
ben. Dieſer Kalk gab durch die Reduction 
mit Phlogiſto in einer Probiertutte, ein wuͤrk⸗ 
liches Zinnkoͤrngen, welches in aqua regis 
ſolvirt, das aufgelöͤſte Gold zu Purpur praͤci⸗ 


; *” 


3) Was den aus verſchiednen Arbeiten ers 
haltnen braunen Praͤcipitat betriſt, ſo ver⸗ 
hielt ſich ſolcher in allen Stuͤcken als ein Eiſen⸗ 
Crocus. Denn ) gab er mit Salmiae ſu⸗ 

blimiret, ſehr hoch orangefarbne Flores. 8) 
Unter der Muffel eine Stunde lang caleinirt, 
ward ſchwarzroth. ) Ein Quentl. deſſelben 
mit 3 Quentl. Crameriſchen Eiſenfluſſes und 
1 Quentl. calcinirten Borax, gab zwar kein 
Korn, aber eine wohlgefloßne ſchwarze Schla⸗ 
cke, wie die meiſten miner æ martiales zu thun 
pflegen. ) 1 Qilentl. dieſes Croci mit 2 
Quentl. ſchwarzen Fluß und 4 Quentl. Glas⸗ 
galle und eben ſo viel Kohlgeſtiebe, gab ein 
ſchoͤnes wohlgefloßnes reines Eiſenkorn. e) 
Ein halb Quentl dieſes Groci mit 15 Quentl. 
Sand und 1 Loth Mini, war zu einem ſchoͤ⸗ 
nen braunen Glaſe gefloſſen, welches an Farbe 
dem Tourmalin ſehr gleich kam. 6) Ein 
Quentl. dieſes Praͤcipitats mit 3 Quentl. des 
reinſten Nitri caleinirt, aͤnderte ſich nicht, das 
Nitrum ward zwar alcaliſch, aber im Waſſer 

Zn 3 1 0 ſolvirt, 


j 3 | g N 5 N ö ki „ N Aa | 1" 


ſolbirt, fiel mein Crocus unverändert wieder 


heraus und zu Boden. „) Zehn Gran diet 
Praͤcipitats mit 20 Gran Fett unter der Muf⸗ 
fel abgebrennet, und gleich heraus genommen, 
ward vom Magnet ſtark gezogen. Es erhellet 
alſo aus dieſen angeführten, daß der Zinn⸗ 
wälder Wolfram ein Minerale fev, wel⸗ 
ches hauptſaͤch lich eine glasachtige Erde, 


nebſt vielen Eiſen und etwas hoͤchſtweni⸗ 


N 


gen Finn zu Beſtandtheilen hat. Zu glei⸗ 


cher Zeit aber zeiget ſich ſehr deutlich, 


daß eben der Wolfram nicht wenig zur 


Entſtehung des bey dem Zinnſchmelzen 
ſich zeugenden Saͤrtling beytrage, und 
daß endlich dieſer Wolfram der wahren 
Magneſiæ Hirriariorum ſehr nahe komme. 
2 En et S. 24. 2 a 
Nun fraͤgt es ſich: Iſt es denn wohl der 
Muͤhe werth, daß man ſich mit einem ſo ſchlech⸗ 
ten Mineral ſo viel Muͤhe giebt, und was nuͤ⸗ 
tzen dergleichen Abhandlungen? Ich antworte, 
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daß der Nutzen ſich alsdenn erſt ergiebet, wenn 


man dergleichen Wahrnehmungen mit Klug⸗ 


heit bey dem Schmelzen des Jinnſteines in 


Groſſen anwendet. Es haben bereits ver⸗ 


ſchiedne erfahrne Huͤttenleuthe, beſonders der 
feel. Rösler im Bergbauſpiegel auf der 49. 


S. und der beruͤhmte Herr Bergſchreiber 
Beyer im dritten Bande derer Otiorum me- 
tallicorum auf der 155. und folg. S. ange 

Ba. merket, 


ie 


chen. Gleichwohl aber zeiget der Unterfcheid, 
der ſich unter denen Zinnen findet, wenn ſolche 
auch noch ſo rein zu ſeyn ſcheinen, daß denen» 
ſelben bald dieſes bald jenes beygemiſcht ſey, 
welches ſolche zu dem oder jenen Behuf, bald 
untuͤchtig, bald aber vorzüglich geſchickt mas 
chet. So iſt zum Ex. das meiſte Muldern 

Zinn ſproͤde, und zum verzinnern untuͤchtig, 
da hergegen das Seiffenzinn geſchmeidig und 


merket, was die bey dem Zinnſtein befindfie 
chen Unarten im Schmelzen vor Schaden ma⸗ 


Ne 


vorzuͤglich weich iſt. Das Zinn von der Ha⸗ 


bichtsleuthe bey Cluer in Sachſem iſt vor allem 
andern Saͤchſiſchen und Boͤhmiſchen Zinne am 


geſchickteſten zur Schoͤnfaͤrberey. Es muß alſo 


natürlicher Weiſe bey einem und dem andern 
Zinne ſich etwas befinden, das Demfelben dieſe 
Verſchiedenheit zu Wege bringt. Dieſes aber 
genau beſtimmen zu koͤnnen, iſt kein beßrer 


Rath, als daß man die verſchiednen bey de⸗ 


nen Zwittern und Zinnſteinen befindlichen und 
brechenden Bergarten, jede beſonders ſorgfaͤl⸗ 
tig unterſucht und kennen lernet, da denn alſo 
ein jeder den aus dergleichen Unterſuchungen 
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flieſſenden Nutzen von ſich jelbfteinfehen wird. 
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gift San nichts abgeſchmackter, als wenn 
ein Sammler natuͤrlicher Seltenheiten, 
ſolche bloß zu dem Ende ſammlet, damit er ſie 


haben moͤge, ohne ſich weiter um eine naͤhere 


und genauere Erkenntniß derſelben zu bekuͤm⸗ 
mern, und gleichwohl iſt dieſes ſehr art Mo 
de. Der Schaden aber, der denen Wiſſen⸗ 
ſchaften dadurch zuwäͤchſt, iſt gröfler als man 
vielleicht glaubet. Denn 1) entſtehen hieraus 
ſo viele falſche Nahmen die man vermeiden 
wuͤrde, wenn man die Koͤrper genauer kennen 
lernte. So findet man z. E in fo vielen Srufs 
fen⸗Verzeichniſſen eine Menge goldhaltiger 
Erzte, welche aber bey genauer Pruͤfung nicht 
eine Spur von dieſem koſtbaren Metalle hal⸗ 
ten; man hat ſo viel Murcurial⸗ Letten, wo 
doch nicht das geringſte Son Queckſilber drinne | 
ſteckt, ſo redet man von einem Antimonio, das 
ſich auf verſchiedenen Zinn⸗Bergwerken finden 
ſoll, und welches doch nichts anders, als ein 
N Men u, d. iſt. Andre derglei⸗ 
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chen Exempel zu geſchweigen. 2) Ruͤhren hie⸗ 


von die öfters. ganz unrechte Beſchreibungen 


derer Beſtandtheile derer Mineralien her, wenn 
man z. E. einen ſtahlderben reinen Wolfram, 


vor ein durch Arſenic mineraliſirtes Eiſen aus⸗ 


giebt: Wenn man alle Blenden en general 
vor Zinkerzt hält: Wenn man alles Bergblau 
vor ein aufgeloͤſtes und mit einer beſondern 
Erdart wieder mineraliſirtes Kupfer anſiehet. 
Aus dieſen jetzt angefuͤhrten entſpringen 3) ſo 
viele vergebne, theils ganz falſche Arbeiten, die 
man mit denen Koͤrpern vornimmt. Viele, 
ja ich moͤchte ſagen die meiſten, die ſich etwan 
noch die Muͤhe nehmen, Koͤrper etwas ge⸗ 


nauer kennen zu lernen, und ſolche chymiſch 


zu bearbeiten, kommen mit Vorurtheilen ber 
laden, zu dieſer Arbeit. Sie ſetzen oͤfters 
Dinge zum voraus, die bey angeſtellten Ver⸗ 


ſuchen ſich nicht finden wollen, ſie richten alſo 


auch ihre angeſtellten Verſuche bloß darauf 


ein, und wann denn die Producta nicht das⸗ 


jenige ſind, was ſie zu ſeyn geglaubt haben, ſo 


werden die meiſten verdrießlich und muͤde, ſie 
werfen auch wohl dergleichen Koͤrper auf die 


Seite, und die Wahrheit bleibt alſo unent⸗ 


deckt. Noch eine Art von Leuten iſt zu oͤcono⸗ 
miſch, es thut ihnen in der Seele weh, wenn 
ſie eine merkwuͤrdige Piece aus ihrem Cabinet 
der Chymie aufopfern ſollen. Sie wollen alſo 
lieber etwas in ihrer Sammlung leiden, das 
weder ſie noch andre kennen, bloß um etwas 
| aue 
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ſeltenes zu haben, das kein Menſch ker get als 


daß ſie ſolches, wenigſtens zum Theil, einer 
bernünftigen Unterſuchung weichen follten, 
Gewiß dieſe Leute verdienen unter denen Na⸗ 
turforſchern, weiter keinen andern Rang, als 
bloß den Titel ſchoͤner Raritaͤtenkraͤmer. Noch 
andre ſind ſo weiſe, daß ſie es einem jeden 
Koͤrper gleich auf den erſten Anblick anſehen, 
was er iſt. Sie haben ſich mit beſonderer Liſt 
gewiſſe notas characteriſticas gemacht, wor⸗ 
nach fie jede Sache beurtheilen, und die wiſ⸗ 
fen fie ſo geſchickt bey denen Körpern anzuwen⸗ 
den, daß ſie ihrer Meinung nach, ganz infal⸗ 
lible ſind. Sie duͤrfen eine Sache nur anſe⸗ 
hen, fo wiſſen fie ſchon was es iſt, wo es hin⸗ 
gehört, aus was es beſtehet, wieviel es hält. 
Dieſe Phyſie iſt i „denn 
man kan durch ſolche bey einem Glaſe Wein 
und einer Pfeife Tobad fans pede in uno 
die richtigſten Wahrheiten einſehen, durchar⸗ 
beiten, ja, welches erſchrecklich zu hoͤren, ſo 
gar andern vortragen. Von dieſer ſaubern 
Phyſiec zeugen ſehr viele Materie medick. 
| de ſehen wohl das Frevelhafte die⸗ 
fer Methode ein, allein ars longa, vita bre: 
vis, experientia fallax, niſi multoties re- 
petatur, und das iſt ihnen zu weitlaͤuftig. 
. „das es gefaͤhrlich iſt, einen 
Koͤrper den man noch nicht kennet, in Arbeit 
zu nehmen, laret anguis in herba, man kan 
bey deſſen Unterſuchung oͤfters ſo viel von 


— 


. 


Daͤmpfen abkriegen, daß man Zeit Lebens 
dran zu klauben hat. Mater timidi flere 
non ſolet, erinnert Cornelius weislich. Und 
wie weit werden wir denn mit unſerer Unterſu⸗ 
chung kommen, ſagen dieſe ehrlichen Leute, ſo 
iſt es doch nur erſt ein Koͤrper den wir kennen 
lernen; probiren wie es noch mit zweyen oder 
dreyen dergleichen ſich verhalte, ſo ſind wir 
elend und krank. Nein! Cura ut valeas ut 
ſit ſana mens NB. in corpore ſano. Sie 
ſeufzen, daß das Schickſal dem Menſchen ſo 
eine kurze Lebenszeit beſtimmt hat, ſie finden 
es alſo nicht einmahl der Muͤhe werth erſt an⸗ 
zufangen, Sie ſterben über ihren Wuͤnſchen, 
alt, Lebens ſatt, und ohne alle Erfahrung. 
Noch eine aufferordentliche ſaubre Art von 
Gelehrten giebt es, die fuͤrchten, wenn man 
ſich beſtaͤndig mit Unterſuchung noch unbekann⸗ 
ter Koͤrper beſchaͤftigen wollte, ſo wuͤrde man 
in kurzen erſchoͤpft ſeyn und keine Objecta mehr 
finden. Wenn dieſe ehrlichen Leute die Hi- 
ſtoriam naturalem in ihrem ambitu ehedeſſen 


gekannt haben, ſo muͤſſen ſie noch ungluͤckliͤ⸗ 


cher als Petrus Rancus ſeyn, denn der hatte 
doch noch ein gutes Gedaͤchtniß, ohngeachtet 
ihm zuletzt das Judicium fehlte; denn wenn 
5 Gedaͤchtniß ſagte, daß das Reich der 
Natur beynahe unendlich waͤre, ſo wuͤrden ſie 
dieſes nicht ſagen. Noch iſt eine Art von Leu⸗ 
ten, die in alle bisher angezeigte Fehler nicht 

fällt ; fie wiſſen, daß es noch Millionen von 
a N 3 5 Sachen 
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Sachen giebt, die der Unterſucht ng 
find, aber, heißt es, wer kan bey dei en un⸗ 
ruhigen Zeiten an etwas gedenken, 1 
denn arbeiten. Dieſe Leute ſtammen in ger 

der Linie von dem beruͤhmten Fabio Cui 
tore her. Ich kan ihnen alſo kein ander Un 


theil ſchreiben, als was Virgalius von DER 


Ehelopen ſagt ? 
Illi inter ſeſe magna vi braahia tollunt. 


und auf Seiten der faulen Herren: 


Et fugit i interea fugit irreparabile tem- 


199 
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Und alſo meine Herren e 
Et Vosmet rebus ſervate fecundis. 1 

J Vage 
80 habe noch eine Art von Naturforscher 
auf meiner Liſte, welche wuͤrklich Kae fe 
laſſen es ſich blutſauer werden, 


Et wultam ee nihil agugt. 
| . 


ſie arbeiten confus! und Anke fie muͤſſen 
arbeiten, um den Titel fleißiger Naturforſcher 
zu erhalten. Ehe ſie ſich es verſehen, ſo kommt 
jemand und fagt ihnen, daß ſie ſehr klein find, 


und daß ſie gefehlet haben, ſie aͤrgern ſich; | 


wenn fie noch vernünftig fi nd, ſchaͤmen fie fi ich, 
und an ſtatt fich zu beſſern, ſchweigen ſie gar 


ſtille, der e Mann n verfehindet an ein⸗ 


| BO 
Et 


n e 363 
Et pater omnipotens fpeluncis fe abdi- 
eden dit atris. | 
Nunc metuennns?⁊ 
Noch giebt es eine Art von Leuten, die da 
glauben, man muͤße zu feinen Unterſuchungen 
lauter koſtdare, auslaͤndiſche, und ganz unbe⸗ 
kannte Sachen nehmen. Es iſt ihnen nicht 
glaublich, daß die in ihren eignen, oder denen 
benachbarten Gegenden befindlichen Sachen 
ſich der Muͤhe verlohnen ſollten. Sie kennen 
alſo die Natur⸗Geſchichte fremder Welttheile 
vollkommen, und in ihrem Vaterlande ſind 
ſie Fremdlinge. Man kan die Beſchaͤftigun⸗ 
gen dieſer Gelehrten um ſo viel weniger tadeln, 
je gewiſſer es iſt, daß ihnen dieſe Arbeiten oͤf⸗ 
ters vielmehr Muͤhe und Koſten verurſachen, 
als wenn ſie innlaͤndiſche Körper vornehmen. 
Allein, wie ſehr werden wir oͤfters mit denen 
Exoticis hintergangen, wie ſelten bekommen 
wir ſolche aufrichtig, und wie mißlich muͤſſen 
alſo öfters die damit angeſtellten Verſuche aus⸗ 
fallen. Wenigſtens hat man bey denen inn⸗ 
laͤndiſchen Sachen noch eher Gelegenheit, ſich 
um ihre Geſchichte, Geburts⸗Ort, und andre 
Nebenumſtaͤnde zu erkundigen. | 


Doch, wozu dienen alle dieſe Umſchweife? 
Ich habe mir vorgenommen, einen Körper 
aus dem Mineralreich zu eroͤrtern, der noch 
nicht viel bekannt ut, und den die meiften Chy⸗ 
miſten vielleicht obenhin anſehen wuͤrden. ” | 
ER N. | | e 
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iſt ſolches eine beſondre braune Erde, welche 
in der bekannten Baumanns⸗Hoͤhle gefunden 

wird, und die vielleicht mancher vor eine ge⸗ 

meine ſtark eiſenſchuͤßige Umbra⸗Erde und 
ſonſt vor weiter nichts anſehen wuͤrde. 
. %% a 
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Was das aͤuſſerliche Anſehen dieſer Erde 
anlangt, ſo ſiehet ſolche bisweilen durch und 
durch dunkelbraun, öfters und faſt allezeit, iſt 
fie mit einer lichtgelben Ocker⸗Erde von auſſen 
uͤberzogen, auch wohl durch und durch durch⸗ 
floſſen. Wenn ſie zuerſt aus ihrer Lagerſtadt 
ausgeſtochen wird, ſo ſiehet ſolche da, wo ſie 
ganz rein iſt, dunkelroth, faſt wie ein halbge 
trocknetes Blut aus. In dieſem Zuſtande if 
ſie fett anzufuͤhlen, ſie laͤſt ſich ballen, wenn 
ſie aber trocken worden iſt, ſo wird ſie wie ge⸗ 
ſagt, ganz braun, und haͤlt nicht mehr feſte 
zuſammen, ſondern zerfaͤllt theils von ſelbſt in 
kleine Stuͤckgen, theils aber laͤſt ſie ſich mit 
leichter Muͤhe mit denen Fingern zerreiben, ſehr 
ſelten aber wird man ganz reine ſtahlderbe 
Klumpen daran finden, ſondern gemeiniglich 
iſt ſolche mit einem lichten Ocker und etwas 
Sande vermiſcht, ſo, daß, wenn ſie auch aͤuſ⸗ 
feierlich noch fo rein zu ſeyn ſcheinet, ſolche doch 
nach dem Zerbrechen mit beſagten beyden Ar⸗ 
ten eingeſprengt ſich zeiget, nur wenige und 
725 noch darzu ſehr kleine Stuͤckgen ausgenommen, 
welche rein genung ſind, und die man alſo be⸗ 
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ſonders ausleſen muß. Hergegen liegt eben 
daſelbſt eine andre ganz blaßgelbe mit Sande 
vermiſchte Erde, welche aber zu meinen jetzigen 
Arbeiten nicht gehoͤret, und dieſes eben fo wer 
nig, als eine gewiſſe andere ſehr weiße Erde, 
welche auch in der Baumanns⸗Hoͤhle gefun⸗ 
den wird, und nicht als ein Morochtus mit 
weißem Sande vermiſcht iſ. 


Ihr locus natalis iſt, wie bereits geſagt, 
die Baumanns⸗Hoͤhle, und vorzüglich die fo 
genannte vierte Hoͤhle derſelben. Sie findet 
ſich daſelbſt in Geſellſchaft einer andern blaß⸗ 
gelben Ockererde durch einander vermiſcht auf 
der Sohle beſagter Hoͤhle. Die Baumanns⸗ 
Höhle iſt zu bekannt, als daß ich noͤthig ha⸗ 
ben ſollte, eine ganze Beſchreibung davon mie 
zutheilen. Allein, ich hoffe, es werde weder 
uͤberfluͤßig, noch ganz unangenehm ſeyn, wenn 
ich etwas von der umliegenden Gegend erweh⸗ 
ne, weil vielleicht dieſe Nachrichten uns von 
dem Bau des Erdbodens in daſiger Gegend, 
ein groſſes Licht geben koͤnnen. Eine kleine 
halbe Stunde von Elbingerode liegt das Fuͤrſt⸗ 
liche Blankenburgiſche Eiſen⸗Huͤttenwerk zum 
Nuͤbelande genannt; der Weg dahin von be 
ſagten Elbingerode aus, iſt einer der alleran⸗ 
genehmſten daſiger ganzen Gegend. Sobald 
man aus der Stadt gehet, gelanget man in 
einen Thal, das Rollthal genannt, ung 
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durch verſchiedene artige Kruͤmmungen nach 
dem Ruͤbelande fuͤhret, in der Mitten deſſelben 
fließt ein angenehmer Forellen⸗Bach, welcher 
verſchiedene Mahl⸗ und Oel⸗Muͤhlen treibet, 
und ſich auf dem Ruͤbelande in die warme 
Bode ergießet. Dieſes angenehme Thal wird 


auf der linken Seite von einem zwar ziemlich 


hohen, doch meiſtentheils von Baͤumen ent⸗ 
bloͤſten Berge eingeſchloſſen, welcher groͤſten⸗ 
theils aus einem ſehr lockren Sandſteine beſte⸗ 
het, von welchen hier und da groſſe Spitzen 


hervorragen, in welchen ſich bald größere, bald 
kleinere Höhlen befinden, die die dortigen Ein⸗ 


wohner Zwerglöoͤcher nennen. Sobald man 


ſich dem Ruͤbelande nähert, fo verſchwindet 


alles angenehme, das Thal wird rauh, die 
Berge werden zuſehens hoͤher, und zumahl 
auf der, der Boumanns Hoͤble gegen über be⸗ 
findlichen Seite dichte mit Baͤumen bedeckt. 
So trieſte es alſo den erſten Anblick nach da⸗ 


ſelbſt ausſiehet ſo viele angenehme Veraͤnde⸗ 


rungen giebt es doch daſelbſt vor einen Kenner 
und Bewunderer der Natur. Die Mannig⸗ 


faltigkeit derer verſchtedenen Eiſenſteine, die 


Wuͤrkung des Feuers, der Luft ꝛe. auf beſag⸗ 


ten Eiſenſtein waͤhrende des Schmelzens, die 
mannigfarbigen Schlacken, und die Merk⸗ 


wuͤrdigkeiten der Baumanns⸗Hoͤhle ſelbſt, 
ſchaffen denen Augen die angenehmſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, und einen denkenden Stof zum Nach⸗ 
denken. Der Kraͤuterkenner findet ſeine Rech⸗ 
nung 
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nung an den plantis alpinis, die dort häufig 
genung wachſen. Und wer ſich mit dem Thier⸗ 
reiche beſchaͤftigen will, der findet an denen 
verſchiedenen Arten, derer dem Harze vorzuͤg⸗ 
lich eignen Voͤgel Gelegenheit genug. Schei⸗ 
net es dieſer Gegend an auslaͤndiſchen Lecker⸗ 
Biegen zu fehlen, ſo erſetzet ſolches die Natur 
durch die delicaten Forellen und Schmerlen, 
— wohlſchmeckenſte Wildpreth und 

Vogelwerk, ja durch das 1 Mal dem 
zahmen za 15 
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Ich habe kurz vorher geſagt, daß das Ge⸗ 
bürge linker Hand, wenn man von Elbinge⸗ 
rode nach dem Ruͤbelande gehet, ganz kahl 
ſey und aus Sandfteine beſtehet; nahe bey 
dem Nübelande verunedelt ſich dieſer Sande 
ftein, und vermiſcht ſich innig mit Kalkſtein. 


Da nun die Baumanns⸗Hoͤhle in eben dieſem 


Gebuͤrge ſteckt, fo iſt es eine natürliche Folge, 
daß die Waͤnde dieſer Hoͤhle ein vermiſchtes 
Geſtein ſeyn muͤſſen. Und ſo iſt es auch, denn 
ee die mit Sinter uͤberzognen Waͤnde der⸗ 
elben anlangt „ſo muß man den Tropfſtein 
nur als eine Tapete dererſelben anſehen. Man 
wird nicht viel Kopfbrechens brauchen, um 
einſehen zu koͤnnen, woher dieſe Vermiſchung 
des Kalkes mit dem Sandſteine ruͤhre, wenn 
man ſich die Muͤhe geben will, mit mir in eben 
dieſem Thale uw eine Viertelſtunde weiter 


zu 
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zu gehen, denn da kommt man auf einen an⸗ 
genehmen Wege, laͤngs an der Bode hin, z 
einem anderweitigen Huͤttenwerke, Neuwerk 
genannt, und denen Blankenburgiſchen Mar⸗ 
mor⸗Bruͤchen. Dieſe ſtreichen in eben) dem 
Gebuͤrge, in welchen ſich die Baumannshoͤhle 
befindet, dem Sandſteine entgegen. Sie 
ſchaaren ſich mit einander, und machen alſo 
nothwendiger Weiſe ein vermiſchtes Geſtein 
aus. Dieſes iſt nun alſo die natuͤrliche Lage, 
unter welcher ſich unſte Erde findet. Gleich⸗ 
wohl aber iſt dieſes nicht der einzige Ort, ſon⸗ 
dern man findet ſolche auch der Baumanns⸗ 
Hoͤhle gegen uͤber, auf dem gegen uͤber ſtehen⸗ 
den Gebuͤrge, und zwar der Ruͤbelaͤnder Saͤ⸗ 
emuͤhle gegen uͤber, auf dem Wege von Nüs 
baannde nach Königshot, ſo wie man auch in 
einer ununterbrochenen Reihe den Blanken⸗ 
burgiſchen Marmor, bis nach beſagten Koͤ⸗ 
nigshof von Neuwerk aus, fortſetzend findet. 
Dieſes Gebuͤrge iſt ungleich rauher, ſticklicher, 
höher: mit Holz dichte bewachſen, und ſteckt 
voll Eiſenſtein, wie ſich denn auch in beſagtem 
SGebuͤrge die bekannten Schraubenſteine fin⸗ 
den. In dieſem Gebuͤrge findet ſich eine Höhle, 
die Brandshoͤhle genannt, welche zwar weni⸗ 
ger bekannt, gleichwohl aber ebenfalls mit die⸗ 
ſer Erdart verſehen iſt. Dieſe unſere Erde 
legt alſo in der Baumanns⸗Hoͤhle ziemlich 
a 0d zwar da, wo die weißen Tropfſteine 
meiſtentheils ein Ende haben. use 
1 9 über 
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über meim Unterhoͤhle, wo man die Men; 
zen im feſt e ſteckenden „ 
et. in en ee een 
bp nl 775 18 eien enen Pt 50 
0 55 Ray! „ . int neh! 31 2 9 
Vielle icht dürfte manchem dieſe meine et⸗ 
9 weitlaͤuftig gerachene Nachricht von der 
Lage unſter braunen Erde uͤberfluͤßig vorkom⸗ 
men; allein ich hoffe, daß man mir erlauben 
wird, zu ſagen, daß dergleichen Anmerkun⸗ 
gen bey denen Arbeiten ſelbſt ihren groſſen Nu⸗ 
haben, denn, wenn ich vorher weiß, daß 
in der oder jenen Gegend, dieſe oder jene Erd⸗ 
Berge oder Erztarten brechen, fo kan ich öfters 
ſchon voraus muthmaſſen, was ich durch meine 
Unterſuchungen zu finden habe, und wie ich 
a en ene ohngefehr einrichten 
muß. Zu geſchweigen, daß dergleichen An⸗ 
merkungen die Lehre von dem inwendigen Zus 
ſtande unfers: Erdbodens ausnehmend erlaͤu⸗ 
tern. Ich habe in meinem Verſuch einer Ges i 
111 5 von Floͤtz⸗Gebuͤrgen im dri 


nitte, ſowohl als 8 im aten gezeiget, daß die 

loͤtzgebuͤrge des Vorharzes, an die Gangge⸗ 
bürge ſtoſſen, ich habe daſelbſt von denen Sande. 
Aan Schichten en Floͤtzgebuͤrge gere⸗ 
det, und habe geſagt, daß ſolche ſo, wie die an⸗ 
ken 8 chten ihr Ausgehendes haͤtten. Ich 

A aß Kalkgebürge bey denen Flöͤtz⸗ 

emein ſind. Alles dieſes fin⸗ 
de 58 n jetzt 44 6 40 Er 
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Ich habe ferner an beſagten Orten geſagt, daß 8 
Schiefer⸗ und Steinkohlen auch meiſtentheils 
ot Do 3 5 ibn und meistens ns 


ſneichende e der ud der Ber, no No. 
F. angezeigte Kalkſtein wäre? Wie wäre es, 
wenn vielleicht das Geſtein der Baumanns⸗ 
Diop nicht aber der weiße darinn befindliche 
Tropfſtein, die an 5 Orte No. 4. an⸗ 
| geführte Raußwacke waͤre? Damit man aber 
nicht meyne, als wenn ich hier bloß in den Tag 
hinein muthmaſſe, ſo muß ich noch darzu e er⸗ 
wehnen, daß ſich noch mehrere Zeicher 
3 daſiger Gegend zeigen. Ei 
ine Stunde von unſerm Ruͤbela de, iſt ber 
Huͤttenrode gegen das Halberſtädtiſche flache 
Land zu, das Ausgehende von ſchönen ſchwar⸗ 
zen Schiefern, auf deren Wechſeln man ſchoͤne 
Kupfererzte bricht, welche der Herr Oberjaͤ⸗ 
germeiſter von Langen, nebſt dem Hrn. Cam⸗ 
merrath Cramer bauen, und gehet man wie⸗ 
der herauf an der Bode bey Elbingerode, ſo 
ſtehen eben dieſe ſchwarze Dachſchiefer wieder 
zu Tage aus. Gehet man von Huͤttenrode 
weiter nach dem .. Sande gegen a. 
rode, 


ME me 


rode, Nienftädt und Quedlinburg, ſo hat man 
auch die unter dem Kalkſtein, Sandſtein und 
Schiefern liegenden Steinkohlen. Solte es 
denn alſo wohl eine groſſe Sünde ſeyn, wenn 
ich die Gegend um Elbingerode, Ruͤbeland 
und Neuwerk, vor das Ausgehende eines groß‘ 
ſen Floͤtzgebuͤrges hielte? Man muß aber hier⸗ 
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Pi 


8 Thale, ja feloſt von denen Blan⸗ 


ingen, welche alle von dergleichen Flögart 
zeugen, aber ich wurde zu weit von meinem 
Zwecke abgeleitet werden. Ich will mich alſo 
ohne weitere Umſtaͤnde an die mit dieſer Erde 
angeſtellten Verſuchen 90 mache. 
Rn Be... 
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es ſey denn, daß man die wenigen kleinen dun⸗ 
kelbraunen Brocken, beſonders ausleſe, denn 
mit Verwaſchen wuͤrde man wenig ausrichten. 
Indeſſen habe ich meine Arbeiten, theils mit 
dieſer Erde, ſo wie ſie an und vor ſich gefun⸗ 
den wird, theils auch mit denen auserleſenſten 
Brocken angeſtellet. Das erſte, was ich alſo 
vornahm, war, daß ich dieſe Erde, ſo wie ſie 
gefunden wird, mit reinem deſtillitten Waſſer 
uͤbergoß, ſie ward weich, und waͤhrende des 
Erweichens hoͤrte ich dann und wann ein Kna⸗ 
ckern, ſo wie man bey dergleichen Arbeit an 
denen terris margis, z. E. der Lemniſchen und 
Striegauer gewahr wird. Dieſes Knackern 
ruͤhret eigentlich von einigen ſtahlderben, hier 
uno da ſitzenden dunkelbraunen Erdkluͤmpgen. 
her. Nachdem dieſe Erde erweichet war, ſuchte 
ich ſolche in eine beſtimmte Geſtalt zu formen, 
allein dieſes wollte ſich nicht thun laſſen, ja ſo 
gar, als ich fie. bloß zuſammen ballte, und an 
der Luft trocknete, ſo fiel fie. groͤſtentheils aus⸗ 
einander, im Feuer aber gieng vollends alles 
in kleine Brocken, ohngeachtet ich mit groͤſten 
Behutſamkeit meine wohlgetrocknete Ballen, 
in einem neuen oben wohlverlutirten Schmelz⸗ 
tigel zu brennen ſuchte. Das Waſſer war 
hierbey auch in nichts, als in feiner Farbe ge⸗ 
8 Eh 12 ö aͤndert, a 
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Andere, weil ſich der zart e damit ber⸗ 
uſcht hatte. Ich bemerkte hierbey, daß die 
e Klümpgen ſich langſamer ers 
veichen ließen, als die andern. Eine Eigen⸗ 
chaft, welche denen Umbra⸗ Erden eigen iſt, 
als welche wegen ihres bey ſich habenden bitu- 


minis, das Waſſer weit ſchwerer in ſich neh⸗ 


men, als andre Erden. Daß aber dieſe braune 
Kluͤmpgen eine wahre Umbra⸗Erde ſind, werde 
Ye in der Solge die Ehre zu zeigen haben. 


3 
ri Ich eite alp mit Siehe meiner Erde zu der 
loſung mit denen acidis. Das erſte was 

h that, war, daß ich ſolche mit reinem weiſ⸗ 
5 ehl, und zwar ſo, wie ſie gefun⸗ 
Dr vi rgoß. Sie brauſete eben nicht, 
fieng a 0 ſehr wenig an zu ſolviren. Es war 
auch dieſes kein groſſes Wunder, weil ſie ſehr 
iſenſchuͤßig war, folglich ein diluirtes acidum 
um) erforderte. Denn die wenige 
dabey befindliche Kalkerde konnte hier keinen 
groſſen Unterſcheid machen. Ich goß noch 
3 Theile eines reinen deſtillirten Waſſers zu, 
a es fieng an weit ſtaͤrker, doch ohne Effer⸗ 
vescenz, zu ſolviren. Die Solution ſohe 
1 2 va Loth, und gieng von Farbe wie Bour⸗ 
gage „Wein per filtrum. Mit einem Oleo 
türtati per deliquium ſchlug ſich ein blaſſer 
Ocker, doch emiich haͤufig nieder ‚fo wie mit 
Blutſauge ein We um! und dunkles Blau Nr 
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Die auserleſenen dunkelbraunen Kluͤmpgen 
auf eben dieſe Art tractirt, ließen Siam, 
mit Oleo tartari eine blaſſe Ocker⸗Erde 
ſich niederſchlagen, aber bey weitem me 
viel, auch ſchlug die Blutlauge nicht fo viel 
und ſo dunkelblaues nieder. Wie denn auch 
nicht allein das meiſte dieſer braunen reinen 
Erde unaufgelöft nebſt dem Sande, und auch | 
an ir rung ee weh büeb. 51 
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Ich nahm ferner dieſe unfte-terram in 
Rau. naturali, und goß ein reines acidum 
ſalis communis darauf; es braufete anfangs 
ſehr ſtark, ließ aber bald nach und ſolvirte ohne 
Effervescenz, doch ziemlich ſtark. Die So⸗ 
lution ſahe dunkelroth, gieng aber dunkel hya⸗ 
einthfarben durch das Filtrum. Mit Oleo 
e ſchlug ſich e ockerfarbnes nie⸗ 

der, doch weit blaͤſſer und weniger, als bey 
dem vorigen Verſuche mit dem Oleo vitrioli. 
Er Blutlau uge fiel ſehr vieles und ſehr liebli⸗ 

ches Blau. Die auserleſenen braunen Kluͤmp⸗ 
gen dieſer Erde wurden von dieſem acido weit 

ſch waͤcher angegriffen, und es erfolgte alſo 
weit weniger, ſowohl von dem ockerhaften, als 
dem blauen Praͤcipitat. Das, was ſich nicht 
aufgeloͤſet hatte, ſahe eben ſo Aae wie det 
vom; Rn Mae | = 
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Dieſto ſchaͤrfer aber grif das reine seidum 
nitri dieſe Erde an, denn, ſobald ſolches Dar: 
auf gegoſſen ward, ſo brauſete es ausnehmend 
ſtark, und fieng den Augenblick an zu ſolvi⸗ 
ren. Nachdem dieſes acidum nicht mehr an⸗ 
grif, ſo filtrirte die Solution und es gieng 
ſolche hoͤchſt dunkel granatroth durch das Fil⸗ 
trum. Ich goß friſches acidum nitri darauf 
und es grif noch immer, doch ohne Erhitzung 
an, und die Solution ſahe bey weitem nicht 
ſo ſaturirt aus, als die erſtere. Indeſſen con⸗ 
tinuiete ich das Aufgießen des acıdi nitri fo, 
lange, als ſolches nur im geringſten noch an⸗ 
grif. Das, was unaufgeloͤſt zuruͤcke blieb, war 
ein gelber Sand, und etwas weniges einer 
blaßbraunen Erde. Der filtrirte Liquor ließ 
eine anſehnliche Menge gelben Ocker mit Oleo 
tartari per deliquium und mit Blutlauge 
eine groſſe Menge Blaues zu Boden fallen. 
Ueberhaupt aber hat das acidum nitri, vor⸗ 
zuͤglich vor allen andern acidis die ſtaͤrkſte Ge⸗ 
walt über dieſe Erde, wie es denn auch an der 
reinſten auserleſnen braunen Erde, vor allen 


übrigen am ſtäͤrkſten wuͤrket. 
Auf eben dieſe Art verhielt ſich in allen 
Stücken, ein aus / Theilen reinen acidi nitri 
und 1 Theil gereinigten Salmiac verfertigtes 
aqua regis, welches den im vorigen §. ange⸗ 
| Aa 2 Tas führten , 
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en > | 
führten Satz von neuen beſtaͤtiget, daß nem⸗ * 
lich das en nitri vorzüglich auf dieſe 
Ends wir; Med EN 
(7 ai 5 e an er m Y 
yi 98 8 8. 4 05 nn. RR ER 
sn Der delt Eßig und das A for- 
arum , hatten nur etwas hoͤchſtweni; es 
| 055 extrahiret, welches ei nen ſehr blaſſen 
Ocker und in ſehr We Re maß mit dem | 
Sale alcali ua fat Vol e e 
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Die deal en Menſtrua he auf 
die e Erde gar 255 „ weder die e 1 
noch Volaclis. Ä 
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Mir deuchtet, ich höre sarah meiner 
eiibarinigen Leſer hier ſagen: 5.7 iſt es 
„Denne nun beſonders mit der Erde? Daß Er: 
„den Eiſen halten, iſt was altes, daß Umbra⸗ | 
„Erden eiſenſchuͤßig find, iſt. bekannt genug, 
„und wenn der Virfaſſer auch ein Oel darinne 
„gefunden haͤtte, ſo waͤre auch Diefes nichts 
„neues, dann Umbra-Erde u nd Turf, geben 
„es wie alle andre mineral inflammabilia. 
Gut meine Herren, ich habe daran ſchon ge⸗ 

acht. Wir wollen alſo unſre Erde deſtilliren. 

Ran nehme z Pfund der Erde, fo wie fie ges, 
funden wird, man thue ſolche in eine wohlbe⸗ 
Ban töpferne Metpne, paſſe einen gehöri⸗ 

gen 
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gleicher Zeit legt ſich ein ſehr feines weißes Sal 
volatile groſtentheils in der Vorlage, auch 
zum Theil in dem Halſe der Retorte an, wel⸗ 
es dem Salı volatili urinoſo ſicco, oder 
dem, durch die Sublimation verfertigten rei⸗ 
nen trocknen fluͤchtig alcaliſchen Salze aus dem 
dale ammoniaco, oder dem fo genannten En⸗ 
gliſchen Pichſalze ganz gleich ſiehet. Hinter 
Veen folget ein Oleum Empyrevmaticum, 
elches ſehr ſchwer gehet, ſchwarzbraun von 


Sarde fichet, und fehr unangenehm riecht, uͤbri⸗ 
gens aber bald häufiger, bald weniger erfol⸗ 
get, nachdem 11 0 oder weniger von der 
recht reinen dunkelbraunen Erde geweſen, denn 
je mehr von der gelben ockerhaften dabey iſt, 
deſto weniger Oehl und fluͤchtiges Salz erhält 
man. Das in der Retorte zurückbleibende 
ſiehet ſchwarz. Eben dergleichen ereignete ſich 
uch, als ich meine Erde aus einer glaͤſernen 
Brom, ſowohl aus dem Sande, als aus 
offnem Feuer deſtillirte. 
Di (6 h 25 14.7 0 20 0 5 
Dieſes heruͤber gegangene diluirte ich mit 
deſtillietem Waſſer, und ſpuͤhlte zugleich Das 


mit das im Halſe der Retorte und in der Vor⸗ 
191 F 
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lage befindliche Satz zulmmmen, weches fih 


geſchwinde aufloͤſete. Nun filtrirte ich alles, 


da es denn blaß braungelblich durch das Fil⸗ 
trum lief, im Filtro aber blieb gewöhnlicher 


maaſſen das Oel, welches nicht viel betrug. 
Das filtrirte Liquidum, that ich in eine neue 


reine gläferne Retorte, legte eine Vorlage vor, 
und verlutirte alles wohl, darauf ich denn ſol⸗ 
che in die Sand⸗Kapelle legte, und gehoͤrig 


139 


deſtillirte. Es gieng weiß und klar herüber. 
Nachdem ohngefehr der vierte Theil heruͤber 
gegangen war, ſo nahm ich meine Vorlage 


ab, und legte eine andere vor, und trieb alles 
bis zur Trockne heruͤber. Es gieng bis ganz 


zuletzt hell und klar, endlich folgte etwas wer 


niges eines ſtinkenden Oehls, und in fundo 
der Retorte, blieb etwas hoͤchſtweniges Koh⸗ 
ſich hierbey kein Sal volatile 


liges, auch hatte 


ſiccum ſublimirt. 
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Nun war ich begierig zu wiſſen, zu wel⸗ 


cher Art von Salzen mein erhaltnes gehoͤrte. 


Es war mir bedenklich, daß ſich ſolches ben 


der Reetification nicht wieder dargeſtellet hatte, 


ich vermuthete daher, es muͤſte in denen her⸗ 
uͤber gegangenen fluidis ſtecken, zu dem Ende 


nahm ich etwas von dem zuerſt heruͤber deſtil⸗ 


lirten, welches wie geſagt, weiß und klar ſahe, 
nach nichts ſchmeckte, und nur etwas empy⸗ 
revmatiſch roch, that ſolches in ein ſaubres 


Zucker⸗ 


ae 10 nbpfelte wer und nach 
etwas von einem hoͤchſtreinen und wohl rectifi⸗ 
eirten acido nitri zu. Es effervescirte nicht, 
wird aber in kurzer Zeit das ſchoͤnſte Rubin⸗ 
roth. Es ſchlaͤgt fi) auch anfangs nichts nies 
der, nach einigen Tagen aber Po ſich eine 
hoͤchſt geringe Spur von einer braunen leich⸗ 

ten lockern Erde. Es brauſet auch nicht mit 
Oleo tartari per deliguium. Wenn man 
aber mit dem Phlegmate, was in die zweyte 
Vorlage gegangen, eben dieſe Vermiſchung 
des acidi nitri vornimmt, fo erfolget weder 
eine Veraͤnderung der Farbe „ noch eine Praͤ⸗ 
cipitation einer braunen lokren Erde, woraus 
erhellet, daß der Grund dieſes Phaͤnomeni in 
etwas hoͤchſtfluͤchtigem beſtehen muͤſſe, welches 
gleich anfangs mit dem Waſſer heruͤber ſteiget. 


Als ich aber anſtatt des acidi nitri, ein 
reines Oleum vitrioli zu dem ‚Liquore tro? 
pfelte, ſo ward das Glas, wie gewoͤhnlich, 
zwar warm, aber es alterirte ſich das Mixtum _ 
weder an Farbe noch an a 5 ſchlug auch 
a Bi nieder. 


Mit acido ſalis wird diefer Liquorbraun. 
bab, faſt wie Frontignac. 


Mit aqua regis entſtehet eine gelbröthliche 
Farbe. | 


Mitt aceto deſtillato wird es  Staßrbchic, 
bach es 24 Stunden geſtanden. = | 
Mit 
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Nimmt man den cum acido nitri ent⸗ ü 


ſtandenen rothen liquorem, und deſtillirt ihn 


ex retorta vitrea, ſo geht erſt das Pylegma, f 


hinter drein aber ſelbſt das acidum nitri, in 
— gewoͤhnlichen rothen Daͤmpfen. Zuletzt 
prang die Retorte, und in dem wieder gefun⸗ 
denen Collo hingegen, ein paar guttulæ eis 
nes weißen ſehr ſcharf ſchmeckenden Oehles. 
Laͤſt man dieſen cum acido nitri entſtandenen 
rothen liquorem gelinde verdunſten, ſo ver⸗ 
liehrt er gleich anfangs feine Rothe, und zuletzt 
ne ein nitrum flammans. N 
ri 


Der mit Oleo 118 Perch weiße 
liquor, gab evaporando eine ſpeciem eines 
ſalis ammoniaci ſecreti, ſo, wie der mit aci- 
do falis vermiſchte, ein Sal ene re: 
e N F 

§. 1. en 0 1 
t Aus dieſem jetz auh erhelet zur 
SGunüuͤge, daß dieſes Sal volatile indolis alca- 
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line ſey. Um aber noch genauer zu wiſſen, 


wo es eigentlich in unſrer Erde ſteckte, fo laß 
ich die allerreinſten dunkelbraunen Bisgen 
aus, und trieb ſolche aus einer glaͤſernen wohl⸗ 


1 4 Retorte mit offnem Feuer. Ich 
erhielt 


* 
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ga nrhaͤufiges Phlegma, 


kauf Mi 195 5 en weißes oͤhliches 


in Daͤmpfen. Hunt DR kam dunkelbrau⸗ 
nes oleum | 1 v und mit demſelben auch 


Se | vola 105 1 Sal Sede wel⸗ 
hes zwar freylich nur wenige Grane betrug, 
br a te mit acido nitri, und ward röthlich. 


it 915 tattari per d elia jurum ruͤhrt es ſich 
lich 25 Ich h ſpuͤlete ſowohl das weiße wenge 
Oehl, al ch das übrige. Sal RL eh ver⸗ 
7 oh N gegangenen Phle gmatis 


zufammen , und dieſes Mixtum Fürs aber 


mahls mit acido nitri ſchön roth. e 
ich nun deutlich * a NR bsc un? 


1 5 am acid6 Pitz. entſehende 
. dem 


enen Salma 12989 


Sahe ch deutlich, daß 555 Lak vola- 
tile gleich anfangs mit dem erſten Phleg- 
mate übergegangen war, daher auch nur 
daſſelbe mit dem acido nitri roth 
chert er ward 7 


e a nen ) 


is au m 


ward, da bann u buen Un 
dert blieb. 10 1 9 


| Net, mehr 1 ward er Me Sid g, 
* es Satzes uͤberzeugt d 8 ich auf d 
im 1 De angeführte Weiſe, die auserle⸗ | 
fenfte leichtgelbe Erde, wie ich ſolche im hi 
F. angeführt habe, bearbeitete. Allein auch 
bey wiederhohlter Deſtillation erhielti nicht 1 
als ein unſchmackhaſtes J Ane kein Oehl, 
| und fein Sal 70 r rene 
5 ene ee 
Mum vermiſchte ich der ee Erde und 
nitri depurati 42 1 Quentgen, und trieb es 
aus der gläsernen Retorte. Das acidum, * 
tri gieng hierbey in braunen Daͤmpfen herüber. 
a war ſehr flüchtig. Die Reman ih 
ziegelroth, und war etwas geſtiegen. 95 — 
gemeldeter Erde und Salis ohh e c d 
auf vorbeſagte Art tractirt, aber es gie ö 
acıdum ſalis herüber, fondern bloſſes Ph egn 0 | 
und ein ſtinkendes Oehl. Die Remanenz ie 7 
car und das Kochſalz war unperände 


Verſetzt man unſre Erde mit reinem Sale | 
tartari, oder mit calce viva, ſo die. het nichts 
herüber, es Kl, ſich auch ni n 


N vB, 20. 
Senn! pan diefe Erde unter der Muffel 


we, E ſolche mit blauen an, | 
riecht 
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riecht ſchwefich und bitumineus, und nach 
zwey Stunden ſiehet fie ziegelroth. Nimmt 
man aber die auserleſene braune Erde, und bren⸗ 
net ſolche auf Kohlen, ſo wird ſie harte, rie⸗ 
chet wenne md beicht! in Flammen aus. 


m ee L 
2 „ 5 
Wenn man die im vorigen 8. 1 
jegelfarben geroͤſtete Erde, 1 Theil mit 2 Thei⸗ 
ea Salmiaks melirt, und aus ei⸗ 
ner gläfernen Retorte deſtillirt, fo gehet etwas 
5 Aus höchftflüchtigen Spiritus urinofi heruͤber, 
Hierauf fublimirten vrangefarbne flores, und | 
Nr war grau. 


Ein T Theil eben dieſer ealeinirten Erde mit 
2 1 Theilen Mercuri ſublimati, ließ den Mer- 
curium ſublimatum unveraͤndert in der Re⸗ 
torte aufſteigen. Als ich dieſe caleinirte Erde 
mit weißen cryſtalliniſchen Arfenic in voriger 
Proportion beſchickte und ſublimirte, ſo ſtieg 
Sie Arſenie in reguliniſcher Sa, in die 


' "Dagegen aber flieg der Zinnober Auwerch⸗ 
dert in die Hoͤhe, als er mit dieſer Erde 0 | 
mehrbeſagte Weiſe tractiret ward. a 


„ 
Die zufolge 8. 13. in der töpfeenien Retorte 
usgegluͤhte ſchwarze Erde, ward zum Theil 
mit Oleo vitrioli 8 es brauſete "no, 
5 was, 


. 


* 
N 30 


ſtrua alcalina tam fixa quam wat 
Erde W an. 0 


s, ließ 0 00 bald Si Serie wur⸗ | 


den 3 Theile deſtillirten Waſſers gegoſſen 
ſolvirte aber nicht weiter. Die Solutio ſahe 
klar und weiß, mit Oleo tartari per deli. 
quium ließ ſich viel gelbes praͤcipitiren, ſot 


gegentheils mit der Blutlauge pee und (5 5 


nes Blau niederſchlug. 
Mit acido ſalis Häute meine dus e⸗ 


brannte Erde, ließ aber bald nach, und ſol⸗ 


Ban gefinde , veränderte aber die Farbe 

nicht. Mit Oleo tartari per deliquium 

5 fi eine weiße zarte Erde, mit Blut⸗ 
uge aber, ein blauer Praͤcipitat zu Bol n. 


Ar: 


Ace dre a i 


ei 1 


2 
Eben ſo verhielt ſich auch dieſe ſchwatze 
Erde mit dem Spiritu falis und dem aqua re- 
gis, nur mit dem Unterſcheid, daß ſich mit 
Oleo tartari per ee ein mate e, 


Mit aceto geſtillato and Ledde es. N 


em brauſete gar nicht, ſolvirt hoͤchſtwenig, 


| 
| 


und laͤſt nur hoͤchſtwenig einer weißen lockern 


Erde mit Oleo tartari per deliquium e 
ſich präeipitiven. Hergegen haben 10 
lia Dit, 


45 2 1 
* 


N WR 2 a; 19 ei N N \ 
Ich lte e mit meiner eafiniten 


Ee sum Shmdhfer ji Ta | 


zum % 


5 Ich nahm nemlich r Centner derſelben und 
—. 5 5 ſolche mit 16 Centner gekoͤrnten 
Bley, fand aber nach dem Abtreiben auf der 
Kapelle weder Gold noch Silber, welches 
doch ſo viele darinnen oeh angetroffen 
haben. | 


Ein Theil der caleinirten Erde, 3 Theile 
Sand, 12 Theil Sal. alcal. fixi und 5 geſott⸗ 
ner Borax und + Nitri.depurati, wat nach 
einer Stunde zu einem nn chice 
Stafe geſtoſſen. 


Caleinirte Erde und Sal Ae Fach glei 
che Theile, war nach 3 Stunden Schmelzen 
wie voriges geworden, doch ok, ſo 98 
compach und glänzend, 


Zoey Theile caleinirte Erde und 62 Theile 
Eiſenfluß, ſo wie ich ſolchem im 399. §. mei⸗ 
ner Probierkunſt angeführt habe, war nach 
3 Stunden zu einem a ſchwanen Glaſe 
gefloſſen. c f 2 
Als ich aber 2 Theile caleinirte Erde mit 
Theilen ſchwarzen Fluß 2 Stunden lang als 
An Eiſenprobe geſchmolzen hatte, ſo erhielt 
ein dunkel vlivenfarbnes Glas, zwiſchen wel⸗ 
chem und dem Fluſſe die Eiſenkoͤrner ſaſſen. 
Ein Umſtand der mir bey mehrern Eiſenpro⸗ 
ben begegnet iſt/ wenn die Erzte ſehr arm 


e 5 
2 bi - Eben 


5 


2 RN 


4 
f — 


= 
> 


Eben ſo erfolgte es, als ich ſowohl die cal⸗ 
en als rohe Erde! Theil mit 3 Theilen 


Borqh ſchmelzte. 


| urg Fluß, und 2 Theile sole ; 


a 5 * F. 
* , reer SE \ 2 
Se Alle 1 
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Und dieſes find die wenigen Verſuche, die f 
ich mit dieſer Erde habe anſtellen koͤnnen, und 
welche ſolche, als ein beſonders Minerale dar⸗ 


ſtellen, das indolis bituminoſæ, wie andre 


Umbra⸗Erden, iſt, ſich aber durch fein beſon⸗ 


e 


dres alcaliſches 7 von ce 3 in⸗ 
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Ru Unterſuchung derer ſoge 
nannten verſteinerten Kornaͤhren und 
Stangengraupen von Franckenberg 
| in Heſſen 
in wemen Sense an Sr. Wohgebohren 


a Herrn 
Andreas Siegmund Marggrafen 
Ordentliches Mitglied und Chymicum der Koͤnigl. 
Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften und der Chur⸗ 
maphnziſchen nuͤtzlicher Wiſſenſchaften, | 
als Derſelbe zum Director der phyſica⸗ 
liſchen Klaſſe bey der erftern beſagter Aka⸗ 
demien den 18ten des Herbmonaths ine 
erwehlet worden. 4 


e N 


Wohigebohrner Herr Director, N 
| Werthgeſchaͤtzkeſter 2 ne und College. 


M. beſondrer und gröffer Freude ergreiffe 
ich jego die Gelegenheit Ew. Wohlgeb. 
diejenige Freude auch öffentlich zu bezeugen, 
die ich Ihnen bereits mündlich und unter ung 
bezeuget habe. Soll ich Ihnen aber erftlich 
825 15 I Ge ng daß dieſe che 


| 


„ ie 


beit die Wuͤrckung Ihrer mir jederzeit erzeigten 


Freudſchaft, und meiner Hochachtung gegen 


Sie ſey! Dieſes habe ich, glaube ich, nicht 


noͤthig. Erwarten Sie aber auch nicht, daß 
ch dieſe wenige Blätter mit einer Menge Gluͤck 


t 


derer klaͤglichen, und auch bey ihren beiten 
Reimen oͤfters ſehr ungereimten Gratulanten 


nen akademiſchen Amte Ehre machen, an ſtatt, 


daß oͤfters ein neuerhaltenes Amt und Tittel, 


ſeinem unwuͤrdigen Beſitzer Ehre machen muß. 
Noch weniger habe ich Urſache, Sie an Dero 


gemachten vielen Entdeckungen zu erinnern, 
welche den Beyfall derer witzigen Engellaͤnder, 
und die Eiferfucht derer Franzmaͤnner auf mehr 
als eine Art, rege gemacht haben. Ich wuͤrde 
hierdurch Ihre Beſcheidenheit beleidigen, und 


wuͤnſche anfuͤllen, und hierdurch die Anzahl 8 


vermehren werde. Glauben Sie nicht, daß 
ich Sie an Ihre Verdienſte erinnern werde, 
durch welche Sie dieſem Ihrem neuangetrete⸗ 


der Welt doch nichts mehr ſagen, als was ſie 


ſchon weiß, und was bereits die ſchaͤrfſten 


Richter gelehrter Arbeiten einhellig verſichert 


haben. Erlauben Sie alſo, Wertheſter Freund, 
Daß ſich mich mit Ihnen von unferm, gemein⸗ 
ſchaftlichen Berufe unterhalte, in N | 


daß meine Freudensbezeugungen und dadur 


Bemuͤhung mißdilligen ſollten. n 
| | Die 


‚gegenwärtige Blätter etwas gemeinnüßiger 
werden follen. Sie find denen Wiſſenſchaf⸗ 
teen zu geneigt, als daß Sie dieſe meine geringe 
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Jie beſonders gebildeten Steine find ſchon 
— ſeit geraumer Zeit der Gegenſtand, und, 
wenn ich fagen darf, ein Stein des Anſtoſſens, 
vor viele Naturforſcher geweſen. Die Ver⸗ 
nuͤnftigſten haben einen Unterſcheid gemacht, 
unter wahren Verſteinerungen, Abdruͤcken, 
und Naturſpielen. Andre haben alle derglei⸗ 
chen Koͤrper vor Abdruͤcke angeſehen. Andre 
haben ſolche vor wuͤrkliche Verſteinerungen 
angenommen. Die ſchlechteſten aber ſind die⸗ 
jenigen, die, um ſich nicht ſo muͤhſam um die 
Entſtehung dieſer Dinge bekuͤmmern zu duͤrfen, 
alles vor Naturſpiele gehalten haben. Ich 
will jetzt alle dieſe Dinge nicht unterſuchen, um 
ſo mehr, da ich ſchon bey verſchiedenen andern 
Gelegenheiten meine Meinung davon geſagt 
habe, beſonders in dem Verſuch der Geſchichte 
von Floͤtzgebuͤrgen; ſoviel aber muß ich uͤber⸗ 
haupt erinnern, daß ich allerdings der Mei⸗ 
nung dererjenigen beypflichte, die die Entſte⸗ 
hung dieſer beſonders gebildeten Steine, theils 
der wahren Verſteinerung, theils bloſſen Abs 
drücken, theils Naturſpielen, theils einer blo⸗ 
ſen Eindringung mineraliſcher Saͤfte in gewiſſe 
Körper des Pflanzen⸗ und Thierreiches zu⸗ 
Wenn man aber alle ſogenannte Verſtei⸗ 
nerungen recht anſiehet, fo kan man kuͤhnlich 
ſagen, daß ſolche entweder kalkartig, oder horn⸗ 
ſteinartig, oder erdharzig, oder metaliſch ſind, 
unter denen kalk⸗ und hornartigen, BR be⸗ 
ann⸗ 


kannter maaßen die Schnecken, Mufcheln und 
gegrabnen Knochen oben an, beſonders, weil 
ſolche am haͤufigſten gefunden werden. Unter 
die mit Erdharz oder metalliſchen Saͤften durch⸗ 

drungenen,, gehoͤren die ſogenannten erdharzi⸗ 

gen und ſchwefelkieſigen Verſteinerungen, be⸗ 
ſonders aber die ſogenannten ſilber⸗ und kupfer⸗ 
haltigen Kornaͤhren und Schwaͤmme. Da 
hergegen die ſogenannten Stangengraupen, 
nichts anders als ein mit Erdharz und Erzt 
durchdrungenes Holz find 
So wenig ich mich ſonſt mit Verſteine⸗ 
rungen aufzuhalten pflege, ſo, daß ich, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, bey meiner kleinen Sammlung 
mich nach nichts ſeltner, als nach denenſelben 
umzuſehen pflege, ſo habe ich doch die ſilber⸗ 
und kupferhaltigen Kornaͤhren und 
Stangengraupen von Frankenberg, in 
Heſſen, einer naͤhern Beobachtung werth 
geachtet; theils, weil ſolche eben nicht ſo 
haͤufig gefunden werden, theils, weil ſolche noch 
von niemanden unterſucht, ja auch von denen 
wenigſten recht genau beſchrieben worden. 
Wolfarth iſt der erſte, der derſelben, jedoch 
nur derer Kornaͤhren in dem erſten Theil der 
Hiſtoriæ naturalis Haſſiæ inferioris auf der 
37. S. doch nur ganz kurz Erwehnung thut, 


wie denn auch die beyden von ihm auf der sten 


Kupfertafel, 5. und 5. mitgetheilten Zeichnun⸗ 

gen ſehr ſchlecht und klein, auch nur von einer⸗ 

ley Art ſind. Dieſes ehrlichen Mannes ra | 
| | N haben 


haben nach dieſem die meiften Schriftfteller in 
der Mineralogie andächtig nachgedetet, doch 
dinige mit dem Zune daß ſolche an die J 
Mark Silber halten ſollten; ſo wie ſie es auch 
mit einer andern Erztart gemacht haben, welche 
eben angefuͤhrter Wolfarth, auf eben der Ku⸗ 
pfertafel unter dem Nahmen des fliegenfittigen 


Schiefers von Franken derg vorſtellet. 


Ich komme bey nahe auf die Gedanken, 
daß viele dieſer Herren, dieſe Erztart entweder 
gar nicht geſehen oder wenigſtens nicht recht 
beſchrieben haben. Denn, wenn z. E. Bruͤck⸗ 
mann in Magnalibus Dei ſubterr. vorgiebt, 

es ſehen dieſe ſogenannten Kornaͤhren, denen 
wuͤrklichen Kornaͤhren ganz gleich, fo irret er 
ſich, indem, wie ich in der Geſchichte von 

Floͤtzgebuͤrgen auf der 216 S. theils beſchrie⸗ 
ben, theils auch in Kupfer vorgeſtellet habe, 
eine gute Einbildungskraft darzu gehoͤrt, um 
dieſe Aehnlichkeit heraus zu bringen. In mei⸗ 

ner kleinen Mineralogie, habe ich ſolche unter 

die Kupferfahlerzte gerechnet. Doch ich will 
mich nicht bey der Anfuͤhrung andrer Schrift⸗ 
ſteller unnoͤthig verweilen; ſondern vielmehr zu 
der Beſchreibung dieſer Sachen ſelbſt ſchreiten. 


Silberhaltige Rornshren von Fran⸗ 
kenberg in Niederheſſen, ſind demnach 

feſte mineraliſche Korper, die zu ihrer 
Grund miſchung und Beſtandtheilen et⸗ 
A Bb 4 was 
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en, ihrer Geſtalt nach ſehr verſchieden 


Silber zeiget, uͤbrigens von Farbe 


chnuͤrgen, auch bisweilen Aupfergrüne 
und zart eingeſprengter Steinkohle 
durchf oßne, und mit Rraͤuter⸗Abdruͤcken 
verſehene Schiefern, welche bisweilen 
zufaͤlliger Weiſe mit gewachſenem Silber 
6 %%% eee 


— 


engeflogen fi u Ne c ſelten eine 
haufige Eiſenerde fuͤhren. 
Aus dieſen Beſchreibungen fichet man ſehr 
eie daß dieſe drey Arten zuſammen gehoͤ⸗ 
ren, und daß ſie nichts anders, als ein durch 
Arſenic, Schwefel und Eiſen minerali⸗ 
ſirtes Rupfer und Silber ſind, und daß 
fie bloß in Anſehung ihrer Metallmütter 
unterſchieden ſind, da denn bey denen Korn⸗ 
aͤhren dieſes Erzt, ganz derb, bey denen Stan⸗ 
gengraupen aber in dem mit Erdharz durch⸗ 
drungnen Holze eingeſprengt, in dem ſogenann⸗ 
ten fliegenfittigen Silbererzte aber in Thon 
ſchiefern verſteckt iſt. 


Der Ort, wo alle dieſe Suchen genden 
werden, iſt Frankenberg, eine, von alten Zei⸗ 
ten her berühmte Bergſtadt in der Landgraf⸗ 
ſchaft Heſſen, dem Durchlauchtigen Hauſe 
Heſſen⸗ Caſſel zugehoͤrig. Die Erztanbruͤche | 
find daſelbſt verſchieden, und brechen groͤſten⸗ 
theils floͤtzweiſe, doch dieſes gehoͤret eigentlich 
nicht hieher. Was aber dieſe unſre Kornaͤh⸗ 

ren und Stangengraupen anlangt, ſo finden 
ſich ſolche in einem grauen Letten einzeln liegend 
in einer Teuffe von ohngefehr 6 Lachtern, und 
man klaubet ſolche, nachdem man bemeldeten 
Letten zu Tage ausgefoͤrdert und 9 9 80 70 
bat, ſorgfaͤltig heraus. | 


Die Geſtalten dieſer 1 Koͤr⸗ 
per ſind ſehr verſchieden. Denn unter dem 
Bb 75 Nahmen 
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Nahen derer Kornaͤhren begreiffet man der⸗ 
gleichen ſtalderbes Erzt von verſchiedner Ges 


ſtalt. Einige derſelben ſehen den Kornaͤhren 
wuͤrklich ziemlich aͤhnlich, ohngeachtet ſie es 


in der That nicht ſind, ſondern bey genauerer 
Beaugenſcheinigung denen haſel- oder elſenen 


Zaͤpfgen weit gleicher ſcheinen. Andre, welche 


die vorhergehenden gemeiniglich an Groͤſſe 


uͤbertreffen, kommen zuſammen gepreſten jun⸗ 


gen Tannzapfen an Geſtalt gam gleich. Noch 


andere find an Geſtalt, Groͤſſe und Structur 


denen ſogenannten Mouſſerons ganz ähnlich, 


ſo wie ich auch dergleichen vorzeigen kan, die 


denen floribus ranunculi flore pleno in allen 
Stücken aͤhnlich find. Dieſe letztern drey 
Arten, weil ſie gemeiniglich ſehr klein, rund, 


oder halbrund ſind, heißet man zum Unterſcheid 


von denen eigentlichen Kornaͤhren, in Fran⸗ 


kenberg und anderwaͤrts, gemeiniglich 


Schwaͤmgen. {m 


Die Stangengraupen anlangend, ſo ha⸗ 
ben ſolche ebenfals ſehr verſchiedne Geſtalten, 
ſie kommen aber doch alle insgeſamt darinnen 
miteinander uͤberein, daß man die vorige Stru⸗ 
ctur von Holze deutlich an ihnen wahrnimmt, 


und zwar habe ich bemerket, daß alle die Stuͤ⸗ 


cken, die ich davon zu ſehen bekommen habe, 
groͤſtentheils von weichen Holze, als Tannen, 
Fichten oder Kiefern zu ſeyn ſcheinen. Ihre 
Groͤſſe iſt übrigens ſehr verſchieden. pr 


ie K 
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1 Die Art der Entſtehung dieſer Sachen, 


iſt zwar nicht möglich, fo ganz zuverlaͤßig zu 


beſtimmen, es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß 
ſolche (ebenfals ſo wie die andern verſteinerten 
Koͤrper) die Fruͤchte einer vorgegangenen Ver⸗ 
änderung des Erdbodens find, es habe nun 
ſolche den ganzen Erdkreys, oder nur die dor⸗ 
tige Gegend betroffen. Ich habe Urſache zu 
glauben, daß dieſe Veraͤnderung in einer ſtar⸗ 
ken Ueberſchwemmung beſtanden habe. Ver⸗ 
muthlich ſind bey einem oder af andern ders 
gleichen Vorfalle Kräuter, Früchte, jalganze 
Bäume, ausgeriffen worden, und haben ſich 
nebſt dem Schlamme nach und nach zu Boden 
geſetzt. Sie haben ſich alsdann, was die 
Tannzapfen und Blumen anlangt, in dem 
Thone einige Zeit vor der Verweſung erhalten. 
Der Thon iſt erhartet, und nachdem endlich 
durch die Laͤnge der Zeit dieſe darinnen einge⸗ 
ſchloſſenen Koͤrper verweſet, ſo hat der zuruͤck⸗ 
gelaſſene leere Raum, denen nachfolgenden me⸗ 
kalliſchen Einwitterungen gleichſam zur Forme 
gedient, denen dadurch hervorgebrachten Erz⸗ 
ten eine beſtimmte Geſtalt zu verſchaffen, und 
eben daher ruͤhret es, daß die ſogenannten 
Kornaͤhren und Schwaͤmme allezeit ein ſtahl⸗ 
derbes Erzt ſind. Eben daher ruͤhrt es, daß 
ſie meiſtens von auſſen mit einer zarten Thon⸗ 
erde uͤberzogen ſind. 1 
Anders aber verhaͤlt es ſich, mit denen 
Stangengraupen, als welche zwar more 
82 | N 4 
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da ſie noch bloſſes Holz waren, in den Thon N 
gerathen ſind, weil aber das Holz der Verwe⸗ 


fung länger widerſteht, als die Fruͤchte, ſo f 
folches in der Folge, theils, mit Erdharz, theil 


mit metalliſchen Theilen in ſeinen ed 


men durchdrungen a worden, ſo, wie eben der⸗ 


gleichen auch dem Thon ſelbſt zum Theil wie⸗ 
derfahren iſt, wie ſolches die dabey brechenden 


ſilber⸗ und kupferhaltigen Steinkohlen, die mit 


Steinkohlen durchfloßnen Schiefer u. d. g. bes 5 
zeugen Doch alles dieſes ſind freylich nur 


Muthmaſſungen, die aber, wie ich glaube, ei⸗ 


nen ziemlichen Grad der Wayrſcheinlichkeit 7 


beſitzen. 


So wenig en bisher von denen hiſtori⸗ 5 
ſchen Umſtänden dieſer mineraliſchen Koͤrper 
bey denen Schriftſtellern angetroffen hat, eben 


ſo wenig und noch weniger, hat man ſich um 
ihre Beſtandtheile bekuͤmmert. Die meiſten 


Naturforſcher, haben ſolche nur als eine aus⸗ 


nehmende Seltenheit in ihren Sammlungen 


aufbebalten und vielleicht hat eben dieſe Sel⸗ 


tenheit die meiſten verhindert, ſolche genauer 
zu unterſuchen. Meine Reiſen, und die 
Guͤtigkeit vornehmer Goͤnner, haben mir 
einen kleinen Vorrath davon verſchaffet, 


und mich hierdurch in den Stand geſetzet, ei 


nige kleine Verſuche damit anzuſtellen. Ich 


habe demnach von denen ſogenannten Kornah⸗ i 

ren, diejenigen zu meinen Verſuchen ausgele⸗ 

fen, welche ganz reine, ſtahlderd, und auf 
ö len ö 
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welchen nicht das geringſte von gewachſenem 
Silber wahrzunehmen war. Ich habe ſolche 
ſorgfaͤltig mit deſtillirtem Waſſer von der dar⸗ 
anhaͤngenden Thonerde gereiniget. Eben dieſe 
Vorſicht habe ich auch bey denen Stangen⸗ 
graupen, in acht genommen. Ich habe ſo⸗ 
wohl die Kornaͤhren als auch die Stangen⸗ 
graupen, in einem Moͤrſel ſorgfaͤltig zerſtoſſen, 
und jede Art hernach beſonders unterſucht, wie 

ich ſolches der Ordnung nach anfuͤhren werde, 
und zwar erſtlich in Abſicht auf die Korn⸗ 
aͤhren. e, eech 
„ é Erſter Verſuch 10% vu 
Ein Scrupel ſo vorbereiteter Kornaͤhren, 
wie ich jetzo angefuͤhret habe, mit reinem weiſ⸗ 
fen Vitrioloͤhl uͤbergegoſſen, brauſte zwar an⸗ 
fangs etwas, allein es hoͤrte gleich auf. Ich 
vermiſchte es mit drey bis vier Theilen deſtillir⸗ 
ten Waſſers, allein es loͤſete ſehr wenig auf, 
veraͤnderte auch die Farbe nicht, ob ich es 
gleich in eine ſehr ſtarke Digeſtion in Sand⸗ 
feuer bis zum Kochen ſetzte. Nachdem ich es 
gehörig filtrirt hatte, fo ſchlug ich ſolches mit 
Oleo cartari per deliquium nieder, aber es 
praͤcipitirte ſich nur hoͤchſtwenig einer weißen 
lockren Erde. Als ich aber in dieſe mit Vitriol⸗ 
ſauren gemachte Extraction ein reines Stuͤck⸗ 
gen ſtaͤhlernen Drath legte, fo ſchlug ſich et? 
was, obgleich hoͤchſtwenig von Kupfer daran 
nieder. Wie denn auch dieſe Solution 5 
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Zugieſſung eines reinen Salmiaegeiſtes ziem⸗ f 
lich blau ward. Als ich aber einen Theil die⸗ 


ſer Extraction mit Blutlauge vermiſchte, ſo 


4 


ward ſolche ſchoͤn hoch granathroth, bey fer⸗ 
nern Zugießen der Blutlauge, ward alles, 
gruͤn, bey mehr zugegoßner Solution ward 
alles wieder ſchoͤn roth, endlich ſetzte ſich alles 
doch allererſt nach 12 Stunden, das daruͤber 
ſtehende fluidum, ſahe weiß und klar, wie 
Waſſer, der Praͤcipitat aber ſahe wie eine 
purpura mineralis. Nach geſchehener Ab: 
ſuͤſſung und Trocknung, ſahe ſolche wie ein blaß 
ſer Koboldbeſchlag und wog fuͤnf Gran. Ich 
vermiſchte dieſe fuͤnf Gran mit zwey Quentgen 
reinen Freyenwalder wohl ausgegluͤhten und 
zart geriebnen Sande, und eben ſo viel feuer⸗ 
beftändigem Laugenſalze, undiließ es zwey 
Stunden gehoͤrig flieſſen, da ich denn nach 
dem Erkalten, ein ſchoͤnes feſtes wohlgefloßnes 
ſehr blaß perlfarbnes Glas fand. Ich habe 
Urſache zu glauben, daß die durch das Oleum 
tartari per deliquium aus dieſer Extraction 
niedergeſchlagene lockre Erde, nichts, als eine 
zarte Alaunerde geweſen ſey, ob ich ſchon we⸗ 
gen ihrer ausnehmenden Wenigkeit, keinen 
Verſuch auf Alaune damit anſtellen koͤnnen. 
Indeſſen erhellet doch wenigſtens aus dieſem 
Verſuch, daß das Vitriolſaure aus meinen 
Kornaͤhren, ſowohl zarterdige, als kupfrige 


Theile aufgelöͤſt gehabt. 


— 
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W Zweyter Verſuch. 
3 bwey Scrupel zart praͤparirte Kornaͤhren, 
mit einem wohlgereinigten Salpeterſauren 
uͤbergoſſen, brauſte anfangs ſehr ſtark, hoͤrte aber 
bald auf, und es ſolvirte ganz gelinde und we⸗ 
nig, die Solution ſahe gruͤn, und ließ, nach 
geſchehener Filtration, mit feuerbeſtaͤndigem 
Laugenſalze, nur etwas hoͤchſtweniges einer 
weißen lockren Erde aus ſich niederſchlagen, 
der Liquor blieb auch gruͤnlich. Mit Sal⸗ 
miacgeiſt vermiſcht, ward den Augenblick das 
ſchoͤnſte Blau. Mit Blutlauge medergeſchla⸗ 
gen, bekam der Liquor die ſchoͤnſte höhe Gra⸗ 
nathfarbe, und, nachdem ſich alles zu Boden 
geſetzt hatte, ſo ſahe ſolcher gelblich, der Praͤ⸗ 
eipitat aber ſahe nach der Abſuͤſſung und Trock⸗ 
nung blaͤßroͤtglich, und wog 15 Gran. Fünf 
Gran deſſelben mit 2 Quentgen Sand und 
eben ſoviel Weinſteinſalz, gab nach zweyſtuͤn⸗ 
digem Schmelzen, ein eben ſo perlfarbnes Glas, 
wie das vorhergehende. Als ich aber in dieſe 
mit Salpetergeiſt gemachte Extraction eine 
ſtaͤhlerne Nadel legte, ſo ſchlug ſich das Kupfer 
weit geſchwinder und haͤufiger daran nieder, 
als von vorhergehenden, daß alſo das Salpe⸗ 
terſaure kraͤftiger als das Vitriolſaure auf dies 
‚fen Körper gewuͤrket hatte. N | 


Dritter Verſuch. 
Als ich zwey Serupel derer klar geriebnen 
Kornaͤhren mit einem Kochſalzgeiſte we 
Ki | | 0 
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ſo brauſte es ſehr ſtark, ließ aber gar bald nach, 
und ſolvirte ganz ſtille. Es loͤſte ſich auch hier 
nicht alles auf, die Solution aber ſahe hoch⸗ 
Ein Theil derſelben mit Salmiacgeiſt ver⸗ 
miſcht, ward hellblau. An die hineingelegte 
Stahlnadel ſchlug ſich viel Kupfer, und zwar 
in groͤſter Geſchwindigkeit nieder. Mit feuer⸗ 
ſtaͤndigem Laugenſalze ſchlug ſich wieder eine 
weiße lockre zarte Erde nieder und der Liquar 
ward aquamarxinfarben. Dieſe Solution mit 
Blutlauge praͤcipitirt, ward dunkelgranath⸗ 
roth. Nachdem ſich alles geſetzt hatte, ſo ſahe 
das daruͤber ſtehende Liquidum ganz klar und 
weiß wie Waſſer. Der Praͤcipitat ſahe nach 
der Abſuͤſſung und Trocknung blaßroͤthlich, 
mit kleinen hie und da ſitzenden Tuͤpfgen, und 
wog 10 Gran. Fuͤnf Gran deſſelben mit ei⸗ 
nem halben Loth Sand und eben ſo viel Wein⸗ 
ſteinſalz, gab nach zweyſtuͤndigem Schmelz | 
feuer, ein artig blaßfarbnes Glas. 


Vierter Verſuch. 


Ein aus 73 Theilen eines feinen Salpeter⸗ 
(auren, und 1 Theil gereinigtem Salmiac vers 
fertigtes Koͤnigswaſſer, auf 2 Scrupel dieſer 
Kornaͤhren gegoſſen, brauſte ſtark, ließ aber 
bald nach, extrahirte aber hernach mehr, als 
alle vorhergehende Menſtrua gethan hatten. 
Die Farbe der Solution war ſehr hochgruͤn. 
Mit feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze, ſchlug ſich 
aus dieſer Solution ebenfals eine weiße aer | 

Erde 
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Erde nieder. Als ich dieſe Solution mit Sal⸗ 
miacgeiſt vermiſchte, entſtand den Augenblick 


das dunkelſte Blau. An der Stahlnadel praͤ⸗ 


cipitirte fich den Augenblick das aufgeloͤſte Ku⸗ 
pfer in groͤſter Menge. Mit Bluthlauge ver⸗ 
miſcht, ward den Augenblick dunkelgranath⸗ 
roth, und es ſchlug ſich nach und nach ein 
dunkelleberfarbner Praͤcipitat nieder, welcher 
ausgeſuͤſt und getrocknet, roͤthlich wie blaſſer 
Koboldbeſchlag ausſahe. Fuͤnf Gran deſſel⸗ 


ben mit 2 Quentgen Sand und 2 Quentgen 


Weinſteinſaltz geſchmolzen, gaben ein ſchoͤnes 
perlfarbnes Glaß. Alle dieſe Verſuche zeig⸗ 
ten nun genugſam von der Gegenwart des Ku⸗ 
pfers in denen Kornaͤhren. Noch deutlicher 


aber legte ſich ſolches zu Tage, als ich zufol⸗ 
ge des 


Fuͤnften Verſuchs | 

Meine Kornaͤhren mit einem guten und 
ſtarken, vermittelſt des feuerbeſtaͤndigen Lau⸗ 
genſalzes verfertigten Salmigcgeiſt uͤbergoß, 
denn, da zeigte ſich in dem Augenblicke das 
ſchoͤnſte und dunkelſte Blau. Dieſe Extra- 


tion ſchlug ſich mit reinem weißen Vitriol⸗ 


oͤhl dunkelbraun nieder. Nach der Abſuͤßung 


und Trocknung ſahe dieſer Praͤcipitat voll⸗ 


kommen ſo aus, wie der in der Mineralogie 
bekannte Kupferocker auszuſehen pflegt, nem⸗ 
lich ganz dunkelbraun. Er gab auf die bey 
denen vorigen Verſuchen angeſtellte Schmel⸗ 
zung mit Sand und Weinſteinſalz ein aqua- 
NE | | Ce marin - 
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marinfarbnes Glaß. Kurz, auch hier zeigte 
ſich das Kupfer vollkommen. Da ich nun 


alſo von der Gegenwart des Kupfers in denen 


Kornaͤhren durch den naſſen Weg hinlaͤnglich 


uͤberzeugt war, ſo ſuchte ich auch durch andre 


kleine Arbeiten die Beſtandtheile dieſes fo 


merkwürdigen Körpers kennen zu lernen, Ich 


i Ben daher zum 
| Sechſten Verſuch 


Dieſe meine Kornaͤhren, und that ein 
Quentgen derſelben in eine reine neue glaͤſerne, 
mit feuerbeſtändigem luto wohlbeſchlagene 
Retorte. Ich legte ſolche in ofnes Feuer, 


und verſtaͤrkte ſolches bis auf den hoͤchſten 


Grad, den ich hierbey geben konnte, allein, 


es gieng hier nichts in die Vorlage, es ſubli⸗ 
mirte ſich nichts, und nach dem Erkalten war 
dieſes mein Erzt ganz unberändert et dem ? 


Boden der Retorte. 


Siebender Verſuch. 

Ein Theil dieſer Kornaͤhren mit 3 Thei⸗ | 
len weißen kryſtalliſchen Arſenick vermiſcht, 
und auf vorhergehende Art aus einer glaͤſer⸗ 
nen Retorte mit offnem Feuer ſublimirt, ließ 


den Arſenick groͤſtentheils weiß in die Hoͤhe 


ſteigen. Hinter dem folgte etwas Auripi- 
gmenti, und mein Erzt war ubrigens gröften? | 


Re unverändert. 
| Achter Verſuch. 


Ein Theil Kornaͤhren, mit drey Theilen | 
_ Mercuri ez auf vorbeſagte Art und 
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Weiſe bearbeitet, hatte den Sublimat mei⸗ 
ſtens ganz reine und weiß aufſteigen laſſen, 
ganz hinten aber ſaß ein hochorangefarbner 
Sublimat. Es war auch bey dieſer Arbeit in 
die vorgelegte Vorlage etwas ſehr weniges von 
acido Aalis heruͤbergegangen. | 
11 Neunter Verſuch. 
5 Ein Theil dieſer Kornaͤhren, ward mit zwey 
Theilen Schwefelbluhmen auf eben die bisher 
angefuͤhrte Weiſe behandelt, hierbey ſtieg der 
Schwefel unveraͤndert auf, und ganz hinten 
ſaß in dem Halſe der Retorte etwas auri- 


b > 
Zehnter Verſuch. 

Ein Scrüpel Kornaͤhren mit 1 Quentgen a 
gereinigtemn Salmiac, durch vorbefagte Subli- 
mations- Arbeit behandelt, ließ den Salmiac 
meiſtens gelb in die Höhe ſteigen, und in der 
Vorlage fanden ſich einige Tropfen pe 


urinoſi. 
| | Eilfter Verſuch. 

Ein Probiercentner dieſer 8 
ward unter der Muffel 2 Stunden lang in ei⸗ 
nem neuen ben cherbel mit ſtarkem Feuer 
geroͤſtet. Es rauchte nur wenig, und roch 
nur ſehr ſchwach nach Schwefel und Arſenick, 
backte auch nicht ſonderlich feſte zuſammen, 
hatte auch nach der Calcination nur 5 Gran 
am en . | 


oͤlfter Verſuch. 
Dis ae ser eu befchisfte ich 2 
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hoͤrig mit zwölf Zentnern gekörnten Bleyes, 
und ließ es vollkommen verſchlacken. Die 


wohlgefloßne Schlacke ſahe braun, und das 
erhaltne Werkbley wog acht Zentner, nach⸗ 
dem es gehoͤrig auf der Kapelle abgetrieben 


war, ſo erhielt ſechs Loth Silbergehalt im 


Zentner. Dieſes war nun ein großer Abfall 


von so Marken, die andere Schriftſteller in 
dieſem Erzte gefunden haben wollen. Ich 
wiederhohlte daher dieſen Verſuch mehr als 


einmahl, doch allezeit mit dem nehmlichen Er⸗ 


folg, fo daß das meiſtemahl kaum 1 Quent⸗ 
gen Unterſcheid ſich fand. Doch auch hier⸗ 
mit war ich nicht zufrieden, ſondern ich ſtellte 
auch den e . 
Dreyzehnten Verſuch 
an, da ich 1 Quentgen geroͤſteter Kornaͤh⸗ 
ren mit 3 Quentgen rohem Fluſſe vermiſchte, 
ſolches in eine ſaubere Probiertutte that, mit 
Salz bedeckte, und als eine ordinaire Kupfer⸗ 
probe behandelte, da ich denn ein ſauberes 
Schwarzkupferkorn erhielt, welches 30 Pfund 
wog, dieſes Schwarzkupferkorn ließ ich mit 
16 Bleyſchwehren verſchlacken, und fand nach 
dem Abtreiben 5 Loth Silbergehalt. Alſo 
war auch hier nicht eine halbe Mark, geſchwei⸗ 
ge ſo viele zu erhalten. Ich veränderte meine 
Anſtalten nochmahls nnd nahm bey dem 
Vierzehnten Verſuch 
Ein Quentgen ungeroͤſtete Kornaͤhren, zwey 


Quentgen reines klar geſtoßnes gruͤnes won 
60 a 1 un ) 
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und einen Scrupel caleinirten Borax, ver⸗ 
miſchte alles wohl, und that es in eine Pro⸗ 
biertutte, in welcher ich es mit Saltz und wei⸗ 
chen Kohlgeſtuͤbe bedeckte, und eee 
den lang im Windofen fluͤſſen ließ. Nach dem 
Erkalten fand ich eine dunckel leberfarbne wohl⸗ 
gefloßne Schlacke, unter welcher 47 Pfund 
wohlgefloßner und wie Kupferglaßer tzt an Far⸗ 
be ausſehender Stein ſaß. Ich rieb ſolchen 
gantz klar, und nachdem ich ihn ſehr ſtarck ge⸗ 
roͤſtet, ſo verſchlackte ihn mit 16 Bleyſchweh⸗ 
ren, und erhielt nach dem Abtreiben auf der 
Kapelle wiederum nur 5 Loth 1 Quentgen Sil⸗ 
ber. Aus allen dieſen bis anher angefuͤhrten 
Verſuchen getraue ich mir alſo mit ziemlicher 
Gewißheit behaupten zu koͤnnen: 

1) Daß die bis anher abgehandelten Korn⸗ 
aͤhren aus etwas weniger einer mit acidis effer- 
veſcirenden und darinnen auflöslichen folglich 
alkaliſchen Erde beſtehen, ſ. 1. 2. 3. 4. Ver⸗ 
ſuch, welche ſich auch mit feuerbeſtaͤndigem 
Laugenſaltze niederſchlagen laͤßt. N 
22) Daß folche eine merckliche Spuhr Arſe⸗ 

nick uns Schwefel führen. ©. den 7. 8. 9. 
am. Verſuch. 

3) Die Gegenwart des Kupfers und deſſen 
Guamtitgt! in denenſelben, erhellet aus dem 1⸗. 
13. und 14. Verſuche. N 

5 Bin ich aus der 12. 13. 14. Erfahrung 
hin aglich überzeugt, daß, der Silbergehalt 
in denen gantz reinen Kornaͤhren nicht viel uͤber 

Ce 3 6 Loth, 
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6 Loth in Zentner ſteigen koͤnne, und daß, wenn 
andre ſolchen groſſen Gehalt darinne gefunden 
haben, ſolcher nothwendig von andern einge⸗ 
ſprengten edlen Geſchicken, beſonders aber von 
dem dann und wann angeflogenen gewachſenen 
Silber, herruͤhren muͤſſen. Wie denn auch 
F) Die Gegenwart des Eiſens aus dem 
zehnten Verſuch deutlich erhellet, ſo wie ſolches 
auch die zufolge des raten und raten Verſuchs 
9 Schlacke durch ihre Farbe deutlich er⸗ 
weiſet. Bir | | Eu N 
6) Iſt alſo wohl kein Zweifel, daß nicht 
dieſe Kornaͤhren in die Klaſſe derer Kupferfahl⸗ 
oder vielmehr derer Weißertzte gehoͤren ſollten. 

Ich ſchreite nunmehr zu denen Stangen⸗ 

graupen. Dieſe verhalten ſich in allen Stuͤ⸗ 
cken bey nahe eben fo, wie die Kornaͤhren, nur 
einige kleine Nebenumſtaͤnde ausgenommen. 
Wir werden ſolche nach der Reihe anſehen. 
| Funfzehnter Derfuh. 


171 Ich nahm eine halbe Untze zartgeriebner Ä 


Stangengraupen, und verwuſch ſolche mit deſtil⸗ 


lirtem Waſſer, um ſo viel moͤglich das Stein⸗ 
kohlige davon abzubringen und einen reinen 
Schlich zu erhalten. Allein, ob ſich gleich das 
meiſte davon ſchlaͤmmen ließ, ſo behielt es doch 
noch immer etwas davon bey ſich. Ich habe 
eben dergleichen auch an denen Silber⸗ und 
Kupferhaltigen Steinkohlen bemercket, die man 
ehedeſſen bey Hartha im Saͤchſiſchen Oberertzt⸗ 

gebuͤrge gegraben hat. Indeſſen hatte ich 20 i 
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auf dieſe Art drey Quentgen reinen Schlich be⸗ 
kommen. Dieſer Schlich verhaͤlt ſich bey al⸗ 
len denen damit angeſtellten Proben, ſowohl 
im naſſen, als im trocknen Wege vollkommen wie 
die Kornaͤhren, daher ich die damit gemachten 
Verſuche nicht erſt einzeln wiederhohlen will, 
ſondern, ich will nur einige kleine Erfahrungen 
mittheilen, die ich mit denen rohen Stangen⸗ 
graupen angeſtellet habbkteeeeeeeees. 
Nr Sechzehnter VPerfüh. 
Ein Quentgen zartgeriebner Stangengrau⸗ 
pen, mit Vitrioloͤhl uͤbergoſſen, brauſte nur 
ſehr kurtze Zeit, ſolvirte auch hoͤchſtwenig, und 
es ſchlug ſich nur eine geringe Spur einer weiſ⸗ 
ſen lockren Erde, vermittelſt des feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Laugenſaltzes daraus nieder. Als ich aber 
das Vitrioloͤhl über dieſe Stangengraupen aus 
einer glaͤſernen Retorte abftrahirte, fo gieng 
ſolches rauchend heruͤber und zuletzt ſublimirte 
ſich etwas Schwefel. Auch wollten nach dem 
ESSiebzehnten Verſuch 
weder das Kochſaltz- noch Salpeterſauer 
dieſe Stangengraupen ſonderlich angreifen, 
denn, obgleich alle beyde eine gruͤne Solution 
machten, fo war ſolche doch bey weiten nicht fo 
ſaturirt, als von denen Kornaͤhren, und von dem 
im funfzehnten Verſuche angefuͤhrten Schliche. 
Eben fo verhielt es ſich auch mit dem aqua re- 
gis. Die Urſache iſt ſehr leicht einzuſehen, da 
die ſauren Aufloͤſungsmittel auf die Steinkoh⸗ 
len nicht leicht wuͤrcken koͤnnen. Bey denen 
nis Ce 4 Subli⸗ 
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Sublimationen mit Salmiak, Schwefel, 
Mercurio ſublimato war auch nichts beſon⸗ 
ders anzumercken, ſondern es ſtiegen dieſe Sa⸗ 
chen, ſo, wie es bey denen Kornaͤhren geſchehen, 
in die Hoͤhe, doch mit dem Unterſcheid, daß 
allezeit etwas Phlegma und einige Tropfen 
erdhartziges Oehl zugleich mit heruͤber giengen, 
fo wie dergleichen auch bey der Deſtillation de⸗ 
rer Stangengraupen vor ſich allein, erfolgte. 
Als ich aber zum 2002772 8 ö 
| Achtzehnten Verſuche. 
Eein Quentgen Stangengraupen mit 2 
Quentchen weiſſen Kryſtalliniſchen Arſenicks 
vermiſchte, und aus einer glaͤſernen Retorte 
mit offenem Feuer ſublimirte, ſo ſtieg erſt et? 


was weiſſer, hinten nach aber, gelber Arſenick 


in die Höhe, gantz hinten aber ſaß eine ziemli⸗ 
che Menge von Regio arſenici. Dieſer hat⸗ 
te ſich gantz gewiß durch das brennliche Weſen 
derer bey denen Stangengraupen befindlichen 
Fee Ae reducirt. Als ich bey 
em 15 | N 


Yleunsehnten Verſuc h 
Die Stangengraupen unter der Muffel 


calcinirte, ſo brannten ſolche, und rochen bitu⸗ 


mineus, verlohren auch die Helfte von ihrem 
Gewichte, und gaben mit zwoͤlf Theilen Bley 
verſchlackt und abgetrieben, nur vier Loth Sil⸗ 


ber. Da hergegen der reine Schlich davon 
richtig ſechs Loth hielt. t n 
5 Swantzig⸗ 
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S8S8Spwangigſter Verſuch. 9 
Ich vermiſchte 1. Quentgen Stangengrau⸗ 
pen mit 3. Theilen rohem Fluß, und bearbeitete 
ſie, wie ich bey denen Kornaͤhren im dreyzehn⸗ 
ten Verſuch gemeldet habe, und erhielt zwantzig 
Pfund Schwartzkupfer, da hergegen der 
Schlich dreyßig Pfund lieferte. Ich wieder⸗ 
hohlte auch mit denen Stangengraupen die im 
vierzehnten Verſuch beſchriebene Arbeit auf 
Stein, und erhielt einen Stein, welcher aber 
weit reiner und dem Schwartzkupfer ſehr nahe 

kam, und Sechs und dreyßig Pfund wog. 

Aus allem dieſem angefuͤhrten erhellet, daß 

die Kornaͤhren und Stangengraupen von einer⸗ 
ley Art ſind, nur mit dem Unterſcheid, daß 
die letztern mit ſehr vieler Steinkohle vermiſcht, 
erſtere aber ein ſtahlderbes Ertzt ſind. Zu glei⸗ 
cher Zeit aber erſiehet man hieraus, wie ich 
glaube, ſehr deutlich, daß die Erzeugung derer 
Erste, ich füge mit Fleiß, derer Ertzte, oder 
daß die Mineraliſirung derer Metalle oͤfters 
ſchon vorher und ehe geſchehe, ehe ſolche an 
ihre Matrices gebracht worden; denn vermuth⸗ 
lich iſt die Vermiſchung des Silbers, Kupfers, 
Eiſens, Schwefels, Arſenicks, mit einander 
ſchon geſchehen geweſen, ehe ſolche in dieſe La⸗ 
gerſtaͤdte gelanget find, und es hat hernach bloß 
von dem leeren Raum dependirt, den dieſe 
Miſchung eingenommen hat, was ſolche vor 
Geſtalten gewinnen ſollten. Eben daher ruͤhren 
bey dieſen Franckenbergiſchen Ertzten die ver⸗ 
we 0 5 ſchiede⸗ 


— 


ſchiedenen Figuren von Aehren/ Blumen, 1 
Schwaͤmmen, Holtz, Blaͤttern, ꝛc. Zu glei⸗ 0 
cher Zeit aber ſiehet man auch hieraus, daß 
Ertzte noch taͤglich erzeuget werden koͤnnen, und 
auch wuͤrcklich erzeuget werden, da dieſe Ertzt⸗ | 
art gewiß nicht von Anfang der Welt da ger 
weſen, ſondern allererſt nach einer gewiſſen 


Veraͤnderung des Erdbodens uͤberhaupt, oder 


wenigſtens der Franckenbergiſchen Gegend, er⸗ 

zeuget worden. } 
Und dieſes iſt es, was ich Euer Wohl⸗ | 
gebohrnen von dieſer ſo ſeltenen Ertztart habe 
berichten wollen. Sie ſind ein allzu groſſer 
Kenner und Verehrer der Naturgeſchichte, 
und beſonders des Mineralreichs, als daß 
Sie dieſe meine Freyheit ungeneigt aufneh⸗ 
men ſollten. Ich uͤberreiche es Ihnen mit 
der Hochachtung, die ich einem ſo wuͤrdigen 
Directori unſrer akademiſchen Claſſe ſchuidig 

bin. Ich freue mich, und ganz gewiß freuen 
ſich alle redliche Mitglieder unſrer Akademie 
und der phyſicaliſchen Claſſe, mit mir, daß 
der Verluſt eines groſſen Herrn Geheimden⸗ 
Rath Ellers fo wuͤrdig erſetzt worden iſt. 
Dero Erwehlungstag t wird mir jederzeit eben 
ſo vergnuͤgt, als der Todestag des ſeel. Herrn 
. Raths betruͤbt ſeyn. Dies | 


— — — — quem femper acerbum 
2 Rane en „fie DI voluiſtis, 
ai n 8 
„ Hirg. . ER | 


RR EA a 
Nach niemahls hat diefer Fall bey unſrer Aka⸗ 
demie exiſtirt, ſeit dem unſer glorreicher Pro⸗ 

tector, unſer groſſer König Friedrich die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften aufgerichtet hat. De⸗ 
ſto merkwuͤrdiger, deſto heiliger ſoll uns dieſer 
Tag ſeyn. Ich meines Ortes wuͤnſche, daß 
wir nicht ſo bald, denn niemahls uͤberſteiget 
die Graͤnzen des menſchlichen Lebens, weder 

bey unſerer, noch bey denen andern Claſſen un⸗ 
rer Akademie, dergleichen Vorfall erleben 
moͤgen. Die Vorſicht erhalte unſern Aller⸗ 
durchlauchtigſten Beſchuͤtzer, welcher uns 

zu rechter Zeit auch einen wuͤrdigen Praͤſiden⸗ 
ten geben wird. Die Vorſehung erhalte uns 

Euer Wohlgebohren nebſt denen andern 

Herrn Directoren, quorum cuique Su 


Semper honos, nomenque ſuum laudes- 
que manebunt. 


Der Himmel erhalte die uͤbrigen Mitglieder, 
meine wertheſten Kollegen, und gebe daß 
wir mit zuſammengeſetzten Kräften, das Wohl 

des Koͤniges, das Wohl des Landes, die Auf⸗ 
nahme derer Wiſſenſchaften befoͤrdern koͤnnen. 
Ihnen, Wertheſter Herr Director em⸗ 
pfehle ich mich zu beharrlicher Freundſchaft, 
wovon ich bereits ſo viele uͤberzeugende Proben 
nachweiſen kann, auf welche ich wuͤrklich ſtoltz 
bin. Erlauben Sie mir ferner daß ich von 
ihnen profitiren moͤge, denn von Ihnen pech 
8 5 ir 
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tirt man n allgeit, wenn man die Srtanbnif hat, 


ſich Ihre Freundſchaft zu Nutze zu machen. 
Der Himmel ſtaͤrke Ihre „ vor ai 
übrige forge ich nicht. 
DI tibi dent annos ex TE nam cetera 
ſumes 


Sint modo Virtuti tempora juſta TVK. 


Ovidius. 


5 8 empfehle nich zu Dero Wohlwollen und g 


fernern Fer und verharre mit wah⸗ 


rer 05 achtung 
Euer Wohlgebohren. 4 


meines inſonders Zochgeehrteften Serrn 
Directoris Freundes und Lollegens, 


Berlin, 
den 24. Octobr. 1750. 
W ergebenſter Diener. 


D. Iobemn Gottlob an ne | 
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Erſte Abhandlung. 
Hiſtoriſch und chymiſche Unterſuchung des A⸗ 
mianths von Se in en p. 1 


e 


zweyte Abhandlung. 


Gedanken über den künſtlchen ana des 
Herrn Director Grignon: 1 5. 93 


N N 


. Abhandlung 


fun * Copals 7 


ae Vierte Abhandlung. F 
a des Koßenitzer cdebnoba g 2 106 „ 


Suff Handlung. 
RN Unterſuchung einer gruͤnen fetten Erde, die 1 
ſich bey dem Shenfopraß zu Hoſemiß befin- | a 
det 9 e p- 126 1 


ni Sechſte Abhandlung. 

unterſuchung einer Schwefel⸗ Erde bon n Tar⸗ 1 

a in Schleſien p. 151 
0 Siebente Abhandlung. | 

0 untersuchung eines Blättererztes von der Do⸗ 

Krothea ae zu Cwüfchel p 185 


/ 


Achte Abhandlung. 


Vn der Sandaracha derer Alten, und 1 
| dem 


dem Puteo Sandaracino des Philoſtratus 


Thyane nis pinay 


Neunte Abhandlung. 
FA 
! Ben dem Machte derer Alten, und der Ent⸗ 
(ebung ee Ka TA 


Schnte Abhandlung. 
Von der Aſteria vera Plinii. g 9 Pp. 246 


Eilfte Abhandlung. 
Von Floribus aſteris Præcocis pyrenai- 
ci auf Sie . 5 b 


Iwefte Abhandlung. 


fung des Wolframs von Zumal | 
| 7 0 1 | KEY P · 27 5. 


N. Drey⸗ 


Deeysehnte Abhandlung. 


unerſchung einer beſondern Erde aus der 
ee Hole. pi. 308 


VvVierzehnte Abhandlung. 
Unterſuchung derer ſilberhaltigen Kornaͤhren 1 
von Frankenberg in Heſſen, . p. 387. 
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